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Aassen Sic mW annehmen, dcr Zaubcrstab eines
freundlichen Magiers habe am späten Äbrnd uns an
die Ufer der schwartn ^ntschine versetzt. Der klare
sonnige Morgen rnst uns an das Fenster und vor
unser» Augeu rollt sich ein Bi ld auf, von dessen
Schönheit kcim'r der zahllosen Maler, dic sich daran
vcrslichtrn, mehr als einen schwachen Abglan; ;n geben
vermocht hat. Ucpftig grüne Wiesen, von Olistbäumcn
unterbrochen, Iireitcn sich über das weite Thal nnd
sil-isseil an den Bergen hoch hinan. Dunkle Wälder
säumen das Wieseugrün und zwischen Matten und
Bännien schimmern wohnliche Häuser, rageu verein-
zelte Gehöfte, die kleiner und dürftiger werden, jc
weiter sie au den Vergavhängen emporklimmen. Nver
hoch iibcr den Wohnmigcn dcr Menschen, höher als
dcr Hirte sich versteigt, ja nver die verwegensten Pfade
des Grlnojiigrro himms, halten die Gebirqdriescu
Wacht, erhebt vor Allem im makellosen Schneegenmnd
das Wettcrhorn seine schlanke Pyramide in dm blauen
Himmel.
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I n breitem Halbkreis hat liber jenen senkrechten
Felscuwäudcn ein Gürtel ewigen Echncc« sich um
uns hergelagert, und dcuuoch fühlen wir an der
Milde be« Klima'S, au dcr würzigen Weiche der Luft,
daß Griudclwald mit Botzcn und Mcran nutcr dein
gleichen Breitengrad liegt. Blicken wir dann um uns
auf die erlesene Gastlichkeit unsers Hotel's, auf das
unruhige Kommen «ud Gehen von Equipagen, Reisen-
den und Führern, auf die Hunderte schlauer Thalbe-
wohner, die mit dufteudeu Blumen uud Früchten,
mit glänzendem Krystall, mit Jodeln und Alphornblascn
uud womit uicht sonst uoch, auf uuscrc Vo'rse Sturm
laufen, so tonnen wir nicht zwcifelu, daß wir, der
Vildmig uud Ucbcrbilduug unseres bürgcrlicheu Lebens
noch teiucswegeö eutrückt, uur auf einem etwas vor-
geschobenen Posten derselben stehen.

Doch an dem ÜaudschaftMldc, das ick) Ihnen vor-
führte, fehlt uoch das wesentlichste Stück. Was ragen
bort mitten im fruchtbaren Wicscngrimd, über die
Vaumwipsel des Waldes für scltsame Zacken? Vald
aufrecht gleich hundert riesigen Nadeln, bald gegen
und durcheinander gestürzt, ein wildes Chaos? Auf-
wärts, wo zwischen Wtttcrhoru und Schrcckhorn die
Felsen c'mc Kluft lassen, da steigt es nieder in das
grilnende Thal, da preßt cs sich hervor, eine breite
glänzende Masse, weiß in'S Graue spielcud und da--
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zwischen wieder blau, — eine Masse von Eis. Und
blicken wir das Thal hinab, so sehen wir ein gleiches
UngrtlMn, nur noch zackeurcicher und weißer vor-
dringe» in dic fruchtbarm Felder, in die es aus weit»
geöffnetem Rachen einen Strom trüben, kiesigen Was«
fers speit.

Da« also find die Gletscher, der obere und untere
Grindelwaldgletschcr. — Lassen Sic uns hinzutreten,
und nicht nur eben diese, sondern die Gletscher,
Ferner und wie sie sonst noch genannt werden, llber.
Haupt etwas näher betrachten.

Als Wegweiser dient uns das Wasser, denn jeder
Gletscher entsendet einen Bach eigenthümlich grauer
Färbung. Doch ist der Zugang nicht ohne Hinderniß.
Wie wir uuü des Gletschers uutcrcm Ende nahen,
oft schon in erheblicher Entfernung, ziehen sich Hügel
oder richtiger Dämme, ans Fclscnstückcn, Steinen
und Kie« unardeutlich zusaminciigehänst, quer vor den
Gletscher, dessen Endmoräne oder Glctschcrwall
sie bilden.

Endlich erreichen wir den Gletscher selbst. Wir
betreten ihn vielleicht unbewußt, denn so mit Sand
und Staub bedeckt, so schmuzig pflegt an dem Rande
der Gletscher zu sein, daß Farbe und Gestaltung des
Eises taum zu erkennen sind. Doch ein hülfrcicher
Alpcnsohn reicht uus die Hand, hackt wohl, um An-



gcsichtS dcr Kirschbäume, die frnchtbeladcn am Rande
des Gletschers stehen, uns den Vorgeschmack einer
Montblancbcstrignng zu geben, mit dem Veil müsse
Stufen m das Eis und selbst die Furchtsamsten wagrn
sich auf die erstarrten Wellen.

Sa weit er mm hier in seinem Thalcndc dem
Angc zugänglich ist, bietet er ein Vi ld der Auflösung.
Die warme strahlende Sonne lockt ans allen seinen
Poren große Tropfen, von Zacken nnd Kanten trän»
felt es nieder, in huudcrt Wasserfäden rieselt rü über
die Oberfläche des Eis?ö und verschwindet in den
Spalten, die den Gletscher zerklüftcu. Tief unter dcr
Eisdecke aber in ewiger Dämmerung ranscht nnd toset
der Glctscherbach.

Wo dieser Bach hervortritt nnö dem Gletscher, da
überwölbt ihn oft ein mächtiges E i ö p o r t a l bis zu
achtzig und hundert Fnß hoch. Weiß und glänzend,
in allen Klüften und Tiefen vom schönsten, in'S Grüne
spielenden B lau , versenkt sich die Eisgwtte tief iu die
Eingeweide dcö Gletschers nnd schämncnd lind brausend
drängt sich dcr Vach aus jenen nächtigen Schatten
hervor an das warme Sonnenlicht. An manchen
Stellen bleibt zwischen Wasser nnd LiS ein schmaler
Pfad, um eine Strecke weit in den Hintergrund jener
Grotte einzudringen, nnd wahrlich ist es ein wnndcr-
barcr Anblick, hinanfznschaucu auf das düstere Blau
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der Decke, cms die wassertricfcndcu Wände von Eis
und nieder auf dm unheimlich tobenden Fluß.

Werfen wir noch einen Blick, ans das im Schmel-
zen begriffene Eis. Eo zerspaltet sich nicht wie das
unserer Flüsse und Teiche in lange wasscrhrlle Sän lm ;
e« körnt und bröckelt sich vielmehr zu kantigen Brnch-
stücken und wird undurchsichtiger, jc mehr es sich er-
wärmt. Daher lösen sich denn nicht selten größere Eis-
mafseu uou der durchweichten Decke lind bedrohen den
verwegenen Eindringling mit Gefahr.

Die berühmteste dieser Gletscher-Grotten ist die,
auö welcher am Fuße des ^Incior clo» l,oi5 in Cha-
mounif der A v e y r o » hervorbranst. Vor etwa
fünfzig Jahren besnchten sie drei Genfer nnd fcucrtcil im
Innern eine Pistole al>. Die Erschütterung dcr Luft
riß einm Theil des Eiögcwö'lbcs los, das im Nieder-
fallen den Einen tödtete und die beiden Audern schwer
verletzte.

So wandelt sich denn vielfach die Gestalt dieses
Eisthorcs, im Winter schließt eö sich gan;, uud im
Sommer öffnet cs sich bald cngcr und bald weiter.
Bleibt anch in wärmerer Iahrc^ei t die Grotte ver-
schlossen, so sagen die Thalbewohner, der Gletscher
habe die Msc im Boden nnd gewärtigen, daß er vor-
rücke in ihre Wiesen nnd Felder. Thut sich dagegen
über dem Anötrittc des Baches ciu weiter Bogen
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blauen Eise« aus, so hat der Gletscher die Nase in
der Vust und Graswuchs und Getreide bleiben nn-
bedroht.

Unfern der Stätte, wo der Gletscher, aus dem
Hochgebirge hervorbrechend, gegen dir Thalsohle mündet,
pflegt er mit mehr oder weniger steilem Abfall nieder«
zusteigen, eine Art EiöcaScade zu bilden. Eben dieser
Theil des Gletschers ist es nun, der ciuen vorzngs-
weisc phantastischen Anblick bietet. Die dichte, nicht
selten mehr als 100 Fnß mächtige Eismasse hat sich
nach allen Richtuun/n zerklüftet. Gleich den Stacheln
eines Igels starren bald die Sänlcn, die Pfeiler, die
Nadeln und Zacken weiften Lises mit rosigen dichter»
und blauen Schatten steil in die ^'uft, bald bilden sie
über einander gestürzt Spitzbögen, Brücken und Trmn«
mer. Würfe ein Erdbeben die mehr als tausend go-
thischen Spihnadrln wrißcsten Marmors, die das Dach
dcs Mailänder Domes schmücken, wild durch einander,
so möchte das Schauspiel dein eines solchen Gletschers
zu vergleichen sein. Wcr lönntc je das zauberhafte
Bi ld vergessen, der die riesigen Eivkrystallc des Rosen-
laui oder der beiden Gletscher clo 1'cmr nnd ä«8
do8««nZ in Chamonnir durch das üppige Grüu der
umgebeudrn Wälder schimmern sah.

Urbcrschrcitru ivir die Strecke so beträchtlichen
Mfal les, so finden wir den Gletscher vcrgleichungS-
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weise geebnet, wenn feine Oberfläche auch noch der
eine» wellmbewrgtei, Meeres ähnlich ist. Immer aber
ist sie von zahllosen S p a l t e n oder Sch runden
<olßv»8»o5) in verschiedenen Richtungen durchzogen.
S o labyrinthisch nun auch dies Spaltcugcwirr iu der
Nähe erscheint, so entwickelt e« sich doch im Grossen
und Ganzen zu einen System von Spalten, die sich
quer über den Gletscher von einem Ufer zum andern,
jedoch in der Art hinüberziehen, daß sie um dir Mit te
sich gegen dm Ursprung drö Gletschers vorbeugen.

Bald nur einige Fns; lief, bald unabsehbar aus-
rinauderllaffeno, vielleicht bis zu dem Grunde sich er-
streckend, wo der Gletscher auf dem Felscu aufliegt,
oder über den Bach sich wölbt, sind diese Spalten be-
kanntlich für Glrtschcrrcisende daS böseste, gefahr-
drohendste Hinderniß. Das wenige Schritte entfernt
liegende Ziel macht plötzlich eine zuvor nicht bemerkte
Spalte unerreichbar, oder doch nur auf weitestem
Umwege zugänglich, und wo immer der ungewohnte
Fuß alls diesen feuchten, wehr oder weniger glatten
Eiswcllen zu haften sucht, droht dein Gleitenden zur
einen oder andern Seite solch ein gähnender Schlund.
Um wie viel größer die Gefahr ist, wcun eiue t rü '
gerische Schneedecke diese Klilftc mit vermeintlichen
Brücken überdeckt, ist zu oft erzählt, als daß ich es
hier wiederholen dürfte.
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I n der That siud die Opscr, welche die Gletscher
sich fordern, zahlreicher als man glauben mochte, und
der Tod , dem solche Opfer verfallen, pflegt ein be-
sonders qnaluollcr zu sein. Festgehalten, tief unten,
wo die Spalte sich verengt, meist schon mit gebrochenen
Gliedmaßcn, vermögen sie sich nicht ;u befreien und
erliegen nicht selten erst nach schrecklichen Tagen der
vereinten Macht des Hungers und der Kälte. Es ist
geschehen, daß die Gefährten eines solchen Unglück-
lichen von der Oberfläche des Gletschers ans noch
stundenlang ;n ihm in sein kaltes Grab sprachen, ihm
Seile nnd Beil hmnntcr ließen, ihn fast schon gerettet
glaubten, dann aber daS Sei l r iß, oder die Kräfte
im letzten Augenblicke den Acrmstcn verließen. Selten
betritt der Reisende einen größcrn Gletscher, ohne
daß ihm haarstränbendc Geschichten solcher Art be-
richtet würden. Unser unglücklicher Laudsmann der
Dr. Bürstenbinder, ward im Jahre I ^ ä nach unsäg-
lichen Anstrengungen lebend ans einer Spalte dcö
Oetzthalfcrncrv hervorgehoben; doch so hatten Angst
und Erschöpfung ihn überwältigt, daß er, anch unter-
stützt, dm Heimweg über den Gletscher bei dem eben
einbrechenden Unwetter nicht zurückzulegen vermochte,
nnd nach wenig Stuudcn verschied, ehe Stärkuug
uud weitere Hülfe herbeigeschafft werden konnte.

Oleich Wundern vereinzelt stehen dagegen die Bei-
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spiele von Netttnngen, wie die eine, die vor bald
stcbenzig Jahren sich eben am oberen Grindelwaldglct-
scher zutrug. Christ. Bohren ans Grindclwald war
auf dem Glctscherpfade nach dein Mettcnbcrg am
?. Ju l i 1787 anf ciu überhängendes ililtcn abgcthautcs
Eisstück getreten, das unter seinen Fiiszen wegkrach.
So fiel er in die ihm verdeckt gebliebene Eisspalte
3N4 Fuß tief. Den linlcn Arm hatte er gebrochen
und die rechte Hand verrenkt. Dennoch saun er auf
Nettimg. Er war am Boden dcö Gletschers angelangt.
Wasser rieselte über den Fclscugrmio, zwischen dem
uud dem Eisgewölbe einiger Raum frei blicb. Er
kroch dem î aufe des Wassers uach, erreichte glücklich
daö Tageslicht und wnrdc vollständig wieder geheilt.
Seinen Sohn , der die Zahl seiner l inder anf einige
und ;wan',ig gebracht hat, fand ich uoch im Jahre l,^5tt
einer kleinen Schcnkwirthschaft ant Fnßc des Gletschers
vorstehend.

Wie schwierig und gefahrdrohend nun aber auch
das Gehen anf dcu Gletschern ist, so sind cö doch
nicht etwa imr wißbegierige Touristeu, die ihren
Sanm betreten, nicht etwa uur Gnnöjäger, die das
Hochwild der Alpen biö jenseits dcö ewigen Eises ver-
folgen; um i , die Gletscher gelten für die Bewohner
des Bandes als eine Art Straße, nicht allein um zu
sonst unerreichbaren Puuttcn zn gelangen, sondern
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auch um mir den alls gemächlicheren Pfaden erforber»
lichen Uiilwkss einiger Stnndcn zu ersparen. Ein
Liebesabenteuer, dic AnSsicht auf geringen Handels-
gewinn, vielleicht nur anf eine durchzutanzende Nacht
sind hinlängliche Reizmittel, um die Söhne des Ge-
birges zu einer Glctschcrwandcrnng von 8, II) oder
mehr Stnude» zu verlocken. So führen zwischen der
Genuin und Grimsel vom Vcrner Oberland nach
Wallis, zwischen dem Bernhard nnd Simplon aus
Wallis nach Pieiuont, zwischen dem Brenner und den
Nadstädtcr Tancrn ans dcin Pinzgan nach dem Pnster-
thal zahlreiche im Sommer viel betretene GlrtschcrpÜssc.

Selbst dem blntiqen Kriegeijspirl haben dic Mctschcr
nicht selten ihren Rücken bieten müssen. I m siebzehnten
Jahrhundert unternahmen die Walliser über daß Eis-
meer des Monte Rosa so oft wiederholte Ranbzüge
in daö picmonttsische Tonrnanchc- und Aostathal, baß
die Angegriffenen sich endlich genöthigt sahen, auf dem
Bergiiberhanssc, 2(XX) F. über der Schnecgränze, eine
Hrrschanpma, zu errichten, deren Triimmer noch heute
denen .n,e;eisst werden, die den mühseligen Weg über den
Thcodulpaß von Zermatt nach Chlttillon machen. —

Von anderem friedlicherem Getümmel aber wird
gar mancher Gletscher alljährlich belebt. Je höher
hinauf im wildesten, nnwirthbarstcn Gebirge verein-
zelte Grasstrcifen spärlich ergrüne», je türzcr die we-
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nigen Sommcrwochcn zugemessen siud, während wel-
cher die zarten Hälmchcn ihrer Schneedecke frei werden,
desto würziger und nahrhafter ist das Fnttcr, da« sie
bieten. Die mit unzählbaren Steinen nbrrsäctc Vcrg-
halde am Rande des rwigcn Eiscö, auf der das Auge
von fern kannr ciucn leichten Auflug von Grün sieht,
ist ein werthvollercö Besitzthum als die fette Hufe
Ackerland nntcn in, fruchtbaren Thal. Wie oft erblickt
der Alpeuwandercr, wenn er die Gränze längst über-
schritten ;n haben glaubt, welche die Natnr mensch-
licher Betriebsamkeit gezogen, hoch über sich auf an-
scheinend unzugänglichen Fclscnhöhen langgestreckte
kinicn sorglich gehaltener Stcinzäuue. Sie mngcücn
die sogenannten Vcrggntcr, deren Eigenthnm, ge-
wohnlich ganzen Dörfern m Gemeinschaft znstchend,
gegen fremde» Eingriff eben so eifersüchtig gewahrt
wi rd , als irgend ein obstreicher Garten vor den
Thoren der Hauptstadt. Wie oft überrascht den Reisen-
de», der nahe dem höchsten Gcbirgsjoch lanm noch
eine Schncckrähe oder einen Steinadler anzutreffen
gebachte, ein fröhliches Geiänt, nnd Plötzlich sieht er
sich mitten in einer bnntcn Hccrde, Ziegen springen
zutraulich herbei nnd verfolgen mit neugierigen Blicken
den Fremdling noch eine weite Strecke. —

Wo aber der Fuß anch der verwegensten Gcis nicht
mehr haftet, am schmalen, zwifchen Schnee nnd jähem
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Abgrund sich hinstreckendem Fclseugrat, da hält noch

eine lebensgefährliche Ernte die Sichel des Wildheuers,

„ D e r nbcr'm Abgrnnd weg das freie Gras

Abmähet von den schroffen Felscnwänden,

Wohin das Vieh sich nicht getränt;n steigen."

Häufig mm liegen die würzigsten Alpentristen inscl-

gleich zwischen unzugänglichen Felsen nnd ewigem Eis

nnd Schnee. Nur ein stundenlanger Neg iilier den

Gletsäjer führt zu der duftenden, blnmcureicheu Matte.

D a wird denn mit der ganzen, sommerlich geschmückten

Hcerde, etwa im J u l i , die Alpfahrt iwcr das Eis

gehalten. Schon Tage zuvor sind dk Dorfbewohner

mit Beilen, Hacken und anderem Gcräth beschäftigt

gewesen, an den gefährlichsten Stellen das N s zu

rdnen. Nun wandelt sicheren Schrittes die schönste

erprobteste Knh voran. Von Strecke zu Strecke sind

Männer aufgestellt, die mit Wintcn und lautem Z u -

ruf die Richtung bezeichnen. Die sonst so schweig-

samen Felsennfer des Gletschers hallen wieder vom

Geläute der Alftrnglockcn, von: Brül len der Hrcrdc

und vom Jodeln und Jauchzen der Begleiter. Endlich

ist die grünende Insel erreicht. Die Gefährten kehren

heun, und der allein zurückbleibende Hir t bcginnt die

sechs oder acht Wochen seines Einsiedlerlebens, wäh-

rend welcher er tamn cincr Menschengestalt ansichtig

werden soll, gegen die Unbill des Wetters selten anders
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als durch cine überhängende Fclöplattc geschützt und
zur Sättigung an die Milch seiner Hecrde, höchstens
vielleicht au etwas mitgebrachten Käse gewiesen.

Doch wir fehrcn vou dieser Abschweifung ;n der
noch nicht volli'udeteu Betrachtung der Oberfläche des
Glttschrrs zurück. Außer deu Spalten finden wir sie
noch von zahlreichen runden Löchern, den sogenannten
B r n u n e n oder ^Äi^noir«, unterbrochen. Stets mit
Wasser gefüllt uud gewöhnlich nnr einen odrr zwei
Fuß im Durchmesser haltend, sind sic meist zehn und
mehrere Fuß tief, oft fast unergründlich, (Agassiz
fand mit seimr Sonde erst bei 800 ssnß Grund), so
daß cö ein gewöhnlicher Scherz der Führer ist, den
laugen Alpenstock mit großer Gewalt hineinzustoßen,
worauf er »ach einer halben Minute oder noch später
in hohem Sprunge aus dem Wasser wieder hervor-
taucht. Nicht scllcu durchdohreu diese Ärunurn die
Glctschcnnasse und die auf der Oberfläche nicdcrriesclu«
den Gewässer stürzru s!6) alsdauu in Cascaden dnrch
ein solches Lnftluch in den tief uutcu brausenden, oder
die Eismasse durchwühlenden ^letscherbach <un)uli!i5,
oder <r«»l̂  >>e c:>«c.'nlo). Die seltsamsten dieser Brun-
nen sind die wohl dreißig und mehr Fuß im Durch-
messer halttudeu T r i c h t e r , die iu lauter gerader
^iuic uud in regclmiWgcln Abstände sich aus deiu
grüßen (Horucrgletschrr bei Zcrmatt eine weite Strecke
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hin fortziehen. Das dnukelblcme Eis drr Wände und

des VodenS dieser Krater, das durch das lrystallhcllc

Wasser, mit dem sic erfüllt sind, unheimlich hervor-

leuchtet, gehört zn den nberraschcndstcn Einzcliiheitcn

dieser wundervollen Alftenscencrie.

Von den Spalten und dm mit diese» sicher ver-

wandten Brunnen sind dic Sch ich ten des Gletscher-

eises verschieden, welche die gan^r Glctschcrmasse, ab»

wechselnd blauer nnd weißer gefärbt, meistens durch

Staub- oder Sandstreifcn (<!irt l ^ in !« , wie Forbes

sic nennt) von einander gesondert, dnrchsctzen. Uebcrall

steigen sic aus der Tiefe des Gletschers gegen die

Oberfläche auf. Diese« Aufsteigen ist aber au dem

untern Ende des Gletschers ein sanfteres, es wird,

je weiter uach oben, um so steiler. Auf der GIct-

scherebene selbst zeichuen sich diese Schichten (die oßi -
ves unsres Schlcigintweit, cn«vrm,s bei Agassi;), die

wir Jahresringe des Glctschcrwachslhnmö nennen

möchten, m seltsamen, den Mustern der Damascener«

llingcn nicht unähnlichen Fignrcn, die jedoch znm

Unterschieb von den Spalten, die Spitze nie uach

oben, sondern stets nach unten gekehrt haben.

Einen vielleicht noch befremdlicheren Eiudrnck als

Spalten, Vrnnuen u. f. w. machen die Steine und

Fclsstnckc, die bei keinem Gletscher zn fehlen pflegen.

Am hänfigsten sehen wir den Gletscher zu beiden
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Seiten von einem hohen Damin unordentlich durch
einander geworfener Blöcke, oft von den riesigsten
Dimensionen eingefaßt. Einige lehnen sich an die
Seitenwand dcS Thales, andere ruhen ans dem Glet-
schereis, das nirgends klarer und fester erscheint, als
"Utcr solchem Felsenschntz. Stemwiille dieser Art
nennen wir Gand ecken oder Sci tcnmoränen.

Bei weitem auffallender aber ist es, auf gar man-
Hm Gletschern, in des Cisstronieö Mitte, seinen,
durch die Gestaltung des Thales gebotenen, Krüm-
Nuiiigrn genanc Folge leistend, in regelmäßiger Reihen-
l̂ssc riuc stnndcnlange ̂ 'inie gleichartiger, liald große-

l n , bald kleinerer Fcwblo'cke zu gewahren, die durch
Gletscherspalten, ja durch Eiöcascaden unterbrochen
dennoch jenseits die vorige Nichtung beharrlich wieder
verfolgen. Solche Steinrcihen, deren wir auf ciu-
^ltten Gletschern zwei und mehrere, auf dem Gorner-
ylctschcr 6—l>, anf dem Aaarglctschcr bis 15 gleich-
^llfcnd neben einander hcrlanfcu sehen, nennen wir
^ n f c r l i n i r n oder M i t t c lmoräncn .

Treten wir, nachdem wir den Gletscher in der
^a'he betrachtet, noch einmal nnd ;war um eine wci-
terc Strecke znrück. Etellcn wir uns den Grindel-
^aldsslctschcrn gegenüber anf den Abhang deö Faul-
^r>'ö, in die Nähe der Vachalp, überblicken wir von
der Oiuix äo Îs<;«r68 oder vom Noul, 1 r̂«vynt die

Wlt te , Vortläge. H
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Gletscher des Chamounixthales, verfolgen wi r uord

wärts des Nonto llosk, vom Riffclhoru deu riesigen

Gornergletscher, oder fiidlich, vom ^ i^ i t t^ ^ lorn aus,

den Gletscher von Macngnaga (ein Anblick, den, vom

Heiligenblut-Tauen: aus gesehen, der Groß-Glocktier

mit dem Pastcr^cnglctscher int kleineren Maßstabe wie-

derholt); überall scheu wir aus den Regionen ewigen

Schnees, welche sich um die Schultern der höchsten

Gebirgsknotcn in weitem Mantel breiten, durch Thal-

gründe nnd c>M 5i!üftc sich die Gletscher unter die

friedlichen Felder nnd Wohnungen der Menschen gleich

riesigen i l lM' thnmcn, gleich Drachen stiir;en, im Ver-

gleich mit denen nnscrc Alligatoren, Walisische und

Elephanten, ja die Mmumuths, die Sanrier uud

Hydrarchcn der Porwcl t , ;n winzigen Milben znsam--

menschrmnpfcn. Die langgezogene, sich mehrfach

krümmende Gestalt, der wie uon Schuppen nnd S ta -

cheln starrende Rücken, selbst der writgcöfsnctc Rachcu

des Gletschrrthorcs unterstützen das Spiel der Ein-

bildungskraft, das, wenigstens mir , bei diesem An-

blick jedesmal unwillknhrlich sick) aufdrängte.

Dor t oben aber, in jenen höchsten Regionen, von

wo die Gletscher niederstcigm, in dm Regionen des

ewigen Schnees, da herrscht Ruhe, — die Ruhe des

Todes. Unsre Flüsse ergießen sich i n daö Meer.
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Die Glctscherströmc dagegen quillcn ineist aus cincm
Meer, aus einem Eismeer.

Jenseits der Verggipfcl, die grgm daü Thal uor^
treten, jmseits all' der Nadeln und Hörner, oder wie
sle sonst genannt werden, pflegen sich weite Kessel (Cir-
^l«') aus;nbrritcn, inn wolchc die Niesen dcS Gcbirc,cs
^rc wcis^n Häupter erheben. Der Voden dieser M u l
^>t nnn ist au<<ssefilllt von ewigem Eise nnd Schnee,
^ren VerglcichlMlM'else cbciic Ol'clfläche hier in der
-^hat l>t,V Bi ld eines erstarrten Meeres oder Sees
^rgcgriiwärtigm kann, deren Mächtisstcit aber bis
^ t nnr annähcrniig<?!vcise hat erincsseu werden können.
Agass i ; nimmt sie zn 12—1500 Fnß an.

Von diesem Eissec alö ihrer Quelle senken sich
'"tu in nach nuten ^n allmälig abnchuicudcr Breite
"Urch entgegenstehende Fclscuhörncr getrennt, oft ver-
miedene Gletscher in verschiedene Thäler.

Betrachten wir aber das Eiömer selbst nut gc-
naucrer Sorgfalt , sa zerlegt cö sich un« in zwei leicht
5u sondernde Halsten. Der nntcrc Theil besteht aus
^nhrml , >vcnn auch unvollkommen durchsichtigem und,
"l i t wenig blauen Schattiruu<M, fast uur weiß ge-
lurbtcin Gletschereise. Je höher hinanf aber, nm so
Mehr verliert die Masse den Character des Eises, um
so weißer nnd körniger erscheint sie, bis sie endlich zum
fcstgcfrorcncu Schnee wird. An der Stelle uun, wo
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dieser Uebcrgaug eintritt, da endet der Gletscher und
da beginnt der F i r n . Hoch über den Fi rn aber und
meist dnrch tiefe Schrunden (rima)-«»! lion ihm getrennt,
erheben sich die steilen Abhänge lockeren, jimgsrcinlichen
Schnees, oder die schroffen Felscuwändc nnd Zacken,
an denen kein Schnee mehr haftet.

I n kauin ;n glaubender Ansdchnuug überdecken
solchergestalt u>n dm Gebirgsstock hergelagert Firn
und Gletscher die weitesten Strecken. Eine ungefähre
Nbschä^nug erwirbt für den Alpcuzng von Savoyen
bis Ober'Oesterreich einen Flächenraum, der dem der
vereinigten sächsischen Hcrzogthümcr Weimar, Coburg
und Gotha gleich kommt.

Nichts gleicht der feierlichen Oedr, der majcstä
tischen Sti l le cincö solchen Eismeere«. Donnerte den
Berg hinan neben dem Psadc der Katarakt, läuteten
lustig die Glocken der Hccrde nnd antwortete über dic
Thalschlncht hin der Inbelrnf des Hirten dem seines
Genossen, so unterbricht hier oben „weit über dem
Schalle der menschlichen Rede" nichts mehr die Scü>-
batruhe der schweigenden Natur. Kein lebendes
Wesen dringt in diese unwirthliche Höhe, die nicht
einmal dic spärlichen Halme erzeugt, mit denen die
Gemse und das Mimnclthicr sich begnügen. Ver-
gebens sucht das Auge in diesem weiten Punorama
soimcnbeglänzten bleudmde» Schnees und blinkenden
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Eises cincn Nnhcpunlt, und endlich begrüßt dcr Wan-
drer einen rauhen Fcltzblock, der von kümmerlichem
Moose gelb angehaucht, ans den» Fi rn hervortancht,
sreudig sslcich cincr fruchtbaren Oase.

Mattigkeit beschleicht ihn in dieser düunm, Athem
betlemuicndeu Lnft nnd es ist ihm in diesem weiten
deiche des Todes, als müsse auch sein Leben erstarren,
scm Pnlsschlag stille stehen.

lind dennoch; — wie in dein weiten Gebiete der
Schöpfung nichts wahrhaft todt ist, wie ein jegliches
Ding, ob an Schnelle dc„ Vlitz überflügelnd, oder
weit hinter dem kriechenden Wurme zurückbleibend,
sich auf dem vorgcfchriebcucu Padc im rechten Maaße
nach dem ihm von Gott bestimmten Ziele bewegt,
so regt sich, so lebt auch der Gletscher, so spendet er
"uf weite Strecken hin Segen und Leben. Merken
wir unr ans, mir können ihn sich regen sehen, säst
hören wir den Pulsschlag in seinen Eisadern.

D r r Boden schwankt, es tönt wie ein Stöhnen
ilber die Fläche hi», unn kracht, nun donnert es lauter
ssleich dem Knall eines Geschützes. Der Gletscher hat
seme Glieder gestreckt nnd plötzlich vor unsern Augen
springt eine weite Spalte mitten durch die Breite
des Eises.

Dort steigt eiu Seitenarm des Gletschers vom
noch höhern Gebirge nieder. Da regt es sich an seinen
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Schultern. Wi r glauben erst eine Cascade silber
weißen Staubes zu sehen; aber in großen Sätzen
springen zahlreiche Eisschollen rasselnd den Abhang
herunter; cö war eine der im Hochgcuirge so häufigen
Glctschcrlauincn.

Und welch cin Leben regt sich uicht ties unter dem
Eise verborgen. Da sammeln sich die Wasser aus
den Brunnen des Gletschers, da rieseln sie von den
Seiten herbei, da träufelt eö nieder von der Decke
und au des Gletschers Ende tr i t t ein trotziger Bach
hervor und branset hinab, sich mit den Gefährten
zum Strome ;u einen. Mehr denn l!00 Gletscher
speisen allein iu der Schwci; die Flüsse, die zu vier
verschiedenen Meeren eilen, mit nie versiegendem Ge-
wässer. Vci Weitem die Mehrzahl, 370, haben ihren
Abflnß uach den Rhein. So vildcu denn die Glet-
scher den großen Regulator in dem von den Alpen
ausgehenden Fluszsystcm, sie vermitteln den Wasscrfluß
zwischen der Region des ewigen Schnees nnd dem
lu'edercn Lande.

Aber uicht mir spaltet sich der Gletscher, er zei>
fällt, er schmilzt nicht nnr; ucin, er bewegt sich seiner
ganzen Masse nach, er verkehrt sich nnd ergänzt durch
neue Rahnmg, was er verlor, knrz er erfährt in sich
einen k'cbenöprozcf;, ähnlich dem des Thieres oder der
Pflanze.
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Wenn der kundigste Führer zum ersten M a l im
Sommer den Gletscher wieder betritt, findet er die
"lten Merkzeichen des letzten Jahres nicht mehr wie-
dcr oder nach entlegenen Orten gerückt. Wo er festes
Zusammenhängendes Eis zu sehen gewohnt war, da
fmdet cr jetzt die Fläche von zahlreichen Sftaltm
d'N'chfnrcht. Weite Klüfte dagegen haben sich gc«
Flossen. Um den alten Weg ;n gehen, mnß er sich
u^ie Pfnde suchen. Achnliche Erfahrungen bietet oft
^u Zwischcnranm von wenigen Tagen. Immer aber
"lstrbt sich, daß die ganze Masse mit all den Fels-
blöacn, die sie trägt, in langsamer, aber unablässiger
^Megung nach dem Ende des Gletschers ist.

Man hat zahlreiche Beobachtungen angestellt, um
"lese Bewegung zu messen. Sie ist eine andere für
berschkdcnc Gletscher; für denselben Gletscher eine
lludcre in seinen verschiedenen Theilen, eine andere i«
^ n verschiedenen Jahreszeiten, langsamer am untern
^udr, langsamer an den Ufern, langsamer in den
U'Neren Schichten des Eises, schneller im Frühjahr
und Sommer als in , Herbst. Agassiz, der im Jahre
^ 4 " auf dem Unteraargletschcr eine Hütte errichtet,
fand sic nenn Monate später um K',!) Fuß vorgerückt.
Angliche, mit vieler Sorgfalt gemachte und ms in
"as Jahr lttis! fortgeführte Beobachtungen ergaben
U! den Sommermonaten für je 24 Stuudcn eine
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durchschnittliche Bewegung von ct>va acht Zol l . Forbes
nimmt nach eigenen Beobachtungen auf drin Eismeer
zehn Zol l täglich als Mittclzahl an, während der
Naum, den eine von Saussüre auf dem Talöfrcglet-
scher 'Zurückgelassene Leiter i l l 1 l Iahrcl i Dnrchinrsser,
ans den Tag ctnias mehr als einen Fuß crgicbt.
Rückt nun der Gletscher im kaufe eines Jahres um
2 bis 3(X1 Fuß vor und bleibt sein untereres Cnde
dennoch an der gleichen Stelle, so erklärt sich dies
allem dadurch, daß die Glctschermassc in demselben
Verhältniß durch Schmelze» und Verdunstung sich
aufzehrt. Häufig stören indes; Gründe, welche nach-
zuweisen wir nicht vermögen, dies Gleichgewicht.
Uebcrwiegcn oic anflösendm Kräfte, so zieht der Gle!>
scher sich eine Strecke nach dem Gebirge znrück und
hinterläßt alö Denkmal seiner früherm Ansdehuuna,
die Endmoräne nnd andere Erscheinungen. Ucberwicgt
dagegen das vorschiebende Princip, hat der Gletscher
die Nase im Boden, so herrschen Furcht nnd Schrecken
in dem bedrohten Thal.

Dieses Oscillircn des Gletschers wird unn keines-
weges etwa durch dm Wechsel der Jahreszeiten sse-
boten, so daß die Sommcrwärmc einen Theil voni
Ende fortschmölzr, welchen der Wintrrfrost dann wieder
herstellte. I m Gegentheil pflegt eben der Frühling
vorzugsweise die Zeit des Borrnckens zu sein. So
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launenhaft sind diese Erscheinungen, daß z. B . von den
"Nden nahe benachbarten und ssleichlansend neben cin-
audcr hergehenden Aarglctschern der niedere in fort^
währendem Wachsen ist, während der ödere sich zu^
Schicht.

Wo min aber der Gletscher thalwärts vorrückt, da
wiihlt er den Boden ans, da schiebt er die Wohnnn-
Deu der Menschen gleich Kattenhänsern unr sich her,
^a knickt er die hochstämmigsten Wälder gleich schwachen
Halme». Dem Lauastrom einem Damm zu setzen, seine
verheerende Bahn abzulenken, ist schon gelnngcn.
bleiches gegen den wandernden Gletscher ;n untcr^
nehmen, wäre kindisch.

Häufig zieht der Gletscher nach jahrelangem Vor-
schreiten sich von dem Echanplatz seiner Vmvnstnugcn
wieder znrück. Häufiger hält er die eroberte Bellte
!ür immer fest.

Von manchen Bcrgpäfsen ist urkundlich nachgewiesen,
"<H sie vor wenig Jahrhunderten vielbesuchte Saum-
^fade waren. So hatte z. V . der ^loiUn ninro, der
^ n kürzesten Ucbcrgang allö dem Wall is onrch das
"Ntrona- und Anzascathal nach dem 1 ^ « ,nl l^^i«lL
^'ldet, einstmals für den Verkehr nach Ital ien größere
Vedeutmig als der benachbarte Simftlon. Jetzt haben
sich zu beiden Seiten des Joches so ausgedehnte
^lctschcrmassen gelagert, daß selbst der Fußgänger
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sie nur mit Anstrengung überschreitet. Von Gastcin
führte noch zu Anfang dieses Jahrhunderts ein betre-
tener Pfad über die Nauriscr Taucrn nach Heilia.cn-
blut. Jetzt ist er völlig vergletschert und ungangbar.

Von Zermatt nach Evoleua !>>" Val ci'I<'riu) gin-
gen kirchliche Processioncn einst alljährlich über das
Joch zwischen der Dout, l)I^»cko und der Deut lN^rin,
dir Walliser Protestanten aber verkehrten noch ;u Ende
des 16. Jahrhunderts quer über die Hochgebirge des
Beruer Oberlandes auf einem Saumpfade mit ihren
Glaubensgenosse» in (Hrindclwald. Den Ansang und
das Ende des Berges bezeichnete eine Eapclle, die
hier, wie dort nach der hcil. Pctronrlla benannt war.
Seit Jahrhunderten find die Capellcn nnter dem Eise
verschwunden und den einen oder andern jener Verg-
überssluM '^t versuchen gilt jetzt für ein verwegenes
WaMck .

Ost werden in solcher Weise ganze Thäler, der
Ueberlieferung nach einst fruchtbar und bevölkert, zur
schauerlichen Einöde, sa z. B . das Clnöthal nördlich
der Clariden-Alp. Besonders häufig berichtet die Sage
von üpvig ssriinrndcn Matten, deren reicher Ertrag die
Besitzer ;um Uebermuthc verleitet. Bald ist es ein
Aclpler, der zum Höhne seine îcb!inn.tzkul> mit christ-
lichem Namen getauft, bald hat ciu Andrer, mit seinem
Reichthum zn ftrahlril, den weiten Weg den Vcrg hinauf
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'N't riesigen M s m gepflastert. Meist verbindet sich

" n i t noch cm Zug von Hartherzigkeit. Der Eine

)at ,nit seiner Bnhl in schlemmend die alte Mnttcr

" °n der Thür gewiesen, der Andere dem Berggeist,

" " ' M der Gestalt eines Bettlers vorsprach, mit har-

^ u Worten das Almosen versagt. Da ist denn sacht

" " d unaufhaltsam der Gletscher weiter und immer

weiter vorgerückt und hat über die fette Alpcuwicse

'^>l Leichentuch ausgebreitet. Wie die meilenweit über-

k icher te Blnmlisalp, ^ ^ug t ,;oH bei manchen, au«

^ t n Berg schon dcr Name vou solcher Ueberlieferung.

Eigcnthumlich ist die legende, die sich an die Met -

'chcr knüpft, welche die Orimsrl umgeben. AhaiwcruS,

'̂ kwige Jude, traf, wie die Sage berichtet, diese
^'3e, ^ ^, ^ h^. H^^^ih ŝ> überstieg, bekleidet

' " ' t 'vür'.ig blühendeil Matten. Beladen mit dem

ömchc ^ ^ Herrin, den er von seiner Thür verstoßen,

Ruhelos die Erde durchwandernd, kehrte er wieder uach

"Usrnd Jahren, und Eiö und Schure deckten die vcr-

^'lstetc Alpcntrift. D a sagte ihm dcr Geist, wirst

u eiitst nochmals wiederkehre» und dic Vrust des

^ l lcs , frei vou der Gletschcrlast, wieder ueu crgrnnt

^ ° e n , fy f^ rö D i r ciu Zeichen, daß auch von

^ n e r eutsühntrn Brust die Last dcr Sünde gc-
w«lzt sei.

^och in andrer Weise verheerend wirken die Glct
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schcv, wenn sis, anv eiucm Seitcnthalc vordringend,
mitten durch das Haupthal einen Ciswall ziehen, der
sich y l Zeiten iwch ciuc Strecke weit den grgeniWc^
stchmdm Abhang hinausschiebt. Daiui stailm sich dic
von« oberm Ende des Thales nicdersteigendeu Oe^
Wässer ;u cincin die Gegend wcithiuübcrfllitcudc» See»
Ein äußerst malerisches Schauspiel solcher Art biete!
der Allrliiililetschcr, dcr sich quer dulch das Thal hin
der Eaascr Bi^ft entgegenstellt nnd sie znni M a t ^
marlsce aufdämint. Nach dem See hm scheint dcr
Gletscher nnnüttelbar auf der klaren wcllrulosen Flnt ;U
schwiiuincil nud verdoppelt in deren reinem Spiegel sciul
hundert phantastischen Eionadcln und duukelblanenÄlnfte.

Vci weitem größere Gefahr aber als dem »bereu
Theile des Thales die Uebcrschwemmnug bereitet, be"
droht den unteren, wenn das angesammelte Wasscl
endlich den Üisdamm durchbricht und nun mit WogeU,
Schollen nnd fortgewälztem Gestein stundenweit dic
fruchtbare Niederung verwüstet.

Wer Von Saao iwer Allmagell nach dem eben
genannten Mattmarksee aufsteigt, bemerkt am Wea/
zahlreiche, mit Iahrrszahlcn versehene Kreuze. <2>c
bezeichnen die Zeiten, wo die durch den Gletscher ge
hcmmteu Gewässer de« Scc'<j zu besonders droheudcl
Hohe anschwollen und Schrecken durch dao Thal vcl'
breiteten. Ein äußerst vcrhcercuder Durchbruch n'
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^lsltc im Jahr 1740. Ein ähnlicher stand 1833 be-
°r. Da sprengte der Ingenieur Veuetz quer durch
k" Gletscher einen Stollen, durch den noch heute die

"lsp gcnM das Thal hiu ssefahrloo absticht.
^le Erscheinung wiederholt sich am Aletsch- oder

dri l len-See. Vom Gletscher gesperrt, wühlte er
^ z« Zeiten mitten durch den Eisdamm einen Ans-
^ N und truss weithin über das Wallis Unheil uud
"erdcrbnl. Der Hirte aber, der auf der benachbarten
^cirielen Alp weidete, hatte die Pflicht, sobald er den
Flegel des See's sich senken sah, im schucllm Lauf
^1 Naters zu eilen, damit die Bewohner noch Zeit

sänorn, das nackte Leben oder vielleicht das Nöthigste
b°" habscllsskciten zu retten. Dru Botcnlallf bemahlte
' ) ' " danu nach altcni Branch ein neue« Paar Schuhe.

Ebenfalls periodisch wiederkehrend sind Absperrung
' ^ Durchbruch im oberen Fcnderthal, drsfcn jüngste
^ufluthunli vor wenig Jahren allgeineine Theilnahme

^6tc. Seit dein Jahre 18l^ nnichsen die in zwei
'̂lammrnstoßcndc Thäler nümdcndcu Vcrnagt- und
.^irrg^tschrr einander entgegen. Ihre endliche Ver-
""llung schien ihnen vervielfältigte Kraft zn geben.
"t einer Schnelligkeit, von der tcin zweites Beispiel
robacht̂  ist, schritten sie nnn in Einem Körper unter

°""crähnlichc,n Krachen in das Thal hinab. I n
"'6)t mchr nls 13 Tagen war das Ungcthiim vier-
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hundert Fuß writ vorgedruiigen mid staute alles

Wasser üker sich auf, bis sich dies endlich durch das

lockerer gewordeuc Eis einen Aul<gang wühlte. Wenn

mich iu kleineren Dimensionen, hat aber die gleiche

Erscheinung M i nn eben dieser Stelle schon mehrfach

wiederholt. Schlagintwcit weist seit dem Ende des

16tcn Jahrhunderts fi'mf Beispiele nach, in denen der

Vcrnagtglctschcr vorrückte, die Wässer des Rofnersces

aufstaute und nach deren Entleerung sich allmäüg

wieder Mückzog.

Noch gewaltiger war im Jahr 1818 die Kata-

strophe der Dranse. Vou den beiden Flüssen dieses

Namens, die sich bei 8aint Ürancki«r an der Straße

des großen Bernhard vereinigen, drängt sich der öst-

liche tief im Hintergründe des Vagnethaleü dnrch eine

enge Fclsrnschlncht, den Pas; ^nuvmLin . An eben

jener Stelle steigt von den Schultern des Nout ^leu-

rour der Gietro;gletschcr nieder nnd endet mehr als

1(X)(1 Fnß über der Thalsohlc aus der Höhe cincr

senkrechten, die Schlucht bcgränzmden, Felscnwand-

Wächst nun der Gletscher, wie er in jenen Iahreu

fortwährend wttchö, so schleudert er Eisscholle ülicr

Eisscholle in da« Bett dcö Flnsses. I m Friihjahr

1818 hatten dirsc Schollen in solchem Maaße sich gc<

häuft, daß sie quer dnrch das Thal einen 4NU Fuß

hohen und «00 Fuß breiten Damm bildeten. Wochen



""d Monate laug stieg täglich das Wasser des da-
^«'tcr angestauten See's um zwei und mehr Fuß.
luch hier half Vcnch durch einen Stol len, an dem
^ I c r als 4 Wochen mit unerhörter Anstrengung gc-
"beitct ward. Schmi zn>ei Dritthcil des Wassers
w"len ruhig abgeflossen nnd die Gefahr schien lic-
' ^ ^ t ; da gab der gelockerte Eiodamm nach und die
^°ch muncr riesige Wassmuassc, man rechnet iiber
^ Millionen Äubikfnß, stürzte sich in rasender

^chnellicsicit bis in das Nhoncthal nnd den Gmfcrscc.
'"lentnddrcißia, Menschen laincn in den Flnthcn um,
^ h r als 500 Ocbändc wurden zerstört, ganze Wälder
'"^gerissen nnd den Feldern alif weite Strecken ihre
Achtbare Erdkrume gänzlich hinwccMspült. Noch ün
"ahrc i^^,z ^,^ z^ ^^ Spliren der Berwüslnug NN'
Erwischt.

kehren wir indeß, statt noch länger bei dem Uu-
^ l zu weilen, dlw der Gletscher nach ansM verbreitet,
^°^) einmal zn seiner inneren Bewegung zurück. Das
"Nfachstc Wahrzeichen, um dieses Fortschreiten zu
^bllchtcn, bitten unS die Felöblocke der Moränen,
'^ cbcn dies Fortschreiten giebt uns wieder den
chlüssel zn jener auffallenden Erscheinung langer

'nien regelmäßig aneinander gereiheter Steinmasscn.
-lchmen wir au, daß der obere Theil des Gletscher«
^ Mttcr elucr vom Netter zerbröckelten Felswand
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hinzieht, so werden zwar dir im Laufe der Zeit sich
ablösenden und auf den Gletscher niederfallenden Stein-
masscn mehr odcr weniger denselben Weg nehmen',
ist aber inzwischen der Gletscher weiter vorgerückt, s»
wird cr die zuerst gefallenen schon mit sich geführt
haben und die Nachfolgenden werden nn» h i n t e r diesen
zn liegen kommen. So bewirkt denn ein gleichmäßig
andauernde« Niedcrallm von Steinen anf der Ober^
fläche des Gletschers eine sich regelmäßig fortziehende
Linie solcher Fragmente.

Manche von ihnen wn'dcn von Hanse aus anf dein
Rande des Gletschers liegen geblieben sein, andre wcr<
den, da der Gletscher gegen die Mitte höher zu sci><
pflegt, sich allmälia, nach dem Nande hin senken. So
entstehen jene S c i t e n m o r ä n e n , jene Gandccken,
die zwischen dem freien Gletscher nnd den UfenvändeN
des Thals einen Wal l bilden.

Of t aber münden zwei von Gletschern ansgefi 'M
Thäler in einander; die Gletscher vereinigen sich gleich
zwei Flüssen, welche nun zusammen nur die beiden
Ufer haben, welche früher das rechte des einen und
das linke dcv andern Gletschers bildeten. Wenn dau"
aber auch die beiden U f e r , die sich in der Mitte bê
gcgnrtrn, verschwinden müssen, so bleiben doch die
M o r ä n e n , die sich bisher an ihnen hinzogen. S ^
verbinden sich zu einer einzigen G u f e r l i n i e , die M
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du- Mitte des Gletschers sich fortziehend, noch in wei-
ler Entfernung die Grenze des von dem einen und
^°n dem andern Gletscher hcrstauilncuden Eises bc-
^lchnct. Achnlich rrfeunrn wir oft weit unter dem
Iusamnienflnß zweier Ströme, scharf von einander
^schieden, das dem einen und andern angehörende
Wasser.

Nicht selten kommt ;n dcm einen Glctscherznfluß
l'u zweiter oder dritter, für wachen dio gleiche Er-
schnnnng sich wiederholt, so das! nun neben der ersten
und parallel mit ihr eine Weite und dritte M i t t c l -
Uioräne herlänft. Ohne sich zn vermengen, licglei-
^ " sie in gleichem Abstände einander, den leichteren
Kri'innnnnsscn des Thales sich fügend, bis vielleicht
"ur schüfe Ecke oder rm steilerer Abstur; sie dnrch-
^>nnndrrwirft. S o lange das nicht geschehen ist, wird
" l noch so weiter Entfernung das, einem rechts bele-
hnen Seitenthal lma,chöria.e, Felsstück nie anf die
I'nke Erite dcs Gletschers verirrt sein. Der Htem-
^Nner findet in den verschiedenen Gnfcrlinicn, wie
"Uf deni Tische des Mincralieichändlerö, der Reihe
""ch nebeneinander gelegt die Proben der GebirgS-
" " w alls allen den Thälern, welche den Gletscher
NMist haben.

Niit dicfcin Umstände wohlbekannt, durchforschen
^ Ärystallhändlcr des Landes oft sorgsamen Blickes

Ml t t i , Vonr.ige, 3
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die sselöblöckc der Moräne. Ein reicher Krystallfund
ist nicht nur riiic ergiebige Ooldqnellc, sondern Kry°
stalle ;u suchen ist eino Leidenschaft, der des GemS-
jä'gers, oder dcö Tyroler Burschen vergleichbar, der
zwischen Schnee, nnd Fclscimbstnrz für sein Mädchen
nach der Edelwcißblumc sllcht: »icht minder lebmsgc-
führlich als diese beiden.

Die Höhlen oder Nester, deren Inneres der fun-
kelnde Bcrglrystatl nbcrtlridet, pflegen au schwer zu-
gänglichen Felscnwänden sich lief im Gestein zu vcr^
stecken; doch wi l l man Wahrzeichen haben, welche dein
Kundigen den geheimen Schatz verrathen. Vor mehr
als hundert Jahren fand ein Hirt am Ziiitmswck beim
oberen Aarglctschcr in ciucr Höhle einige hundert
Centner Krystall, wofür 30,0M Thlr . gelöst wurden-
Eine ähnliche Höhle, Vricg in Oberwallis gesscmiber,
lieferte in neuerer Zeit über 5(M) Psnnd Krystalle,
darunter einzelne Stücke bis zu vierzehn Centner
schwer.

Wer nun dieser eigenthümlichen Jagd nachgeht,
der späht all dein Onfcrgestein, wo er ein Wahrzeichen
finde, das ihm ans Krystalle zn deuten scheint. Hat
er dergleichen entdeckt, fo versieht er sich auf das ge-
heimste uüt dem znm Steigen und Brechen dienlichen
beräth nnd mehrtägigem Muudvorrath. Die crstc
Nacht schläft er am Fnße de« Felsens, zu den: ihn
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Mc Spur wies. Mit der Dämmcrnug fängt cr an
me Wand ;n ersteigen und zil durchsuchen; üfttr, als
b"!; ihm ein günstiger Erfolg zu Theil würde, um
Mit leeren Händen, oder gar mit gebrochenem Genick
un dem ^ii^c des Felseni« wieder anklangen.

Während am uberen Ende dcö Gletschers die Fcls°
Muiv in den Firn einsinten, erheben sie sich im Fort«
Missc <^gl'!l nntrn aus dem Eise, so daß man im
V°lt'c nicht mit Unrecht sagt, der Gletscher stoße alles
^»reiiic und Fremde, namentlich die iu ihm cuthal-
tmcn Steine aus. Liegt nun cm solcher Felöblock
lsolirt auf dem Eise, so wird um ihn her das Eis
ucrdnnsttn, die Sonne wird cs wc0,schmcl;cn; er aber
"ud seiner Unterlage als Sonnenschirm dienen, un-
"Uttclbar unter sich also Thaum und Verdampfen
ludern. Die Folge davon ist, daß er nach einiger
^ l l t ans einem freistehenden Eiopfeiler schweben, einen
^gniannten Glctschertisch bilden wird. Die Strah-
l " ' der Gonuc fallen aber schief, und im Verlaufe
^s Tages von drei Seilen auf jcncu Striu. So
^ud er denn mir gegen Norden das ihn tragende Eis
^ l l ig beschützen; je höher aber dcr Eiöpfcilcr unter
'hm aus der Glctschcrmasic hcrvorwächst, um so mehr

'̂Ndcn die Sonnenstrahlen ihn gegen Mittag nnd die
^dcn andern Neltgegenden abnagen. T>cr Stiel
^ ! ^ seltsanlen Pilzes nimmt eine inimer schiefere
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Richtung an, Ins er endlich unter der Last dcö steiner-
nen Hntes abbricht. Jener Block aber wi rd , kaum
niedergefallen, wieder in der alten Weise auf der neuen
Unterlage emporzuwachsen anfangen.

Wo die Steine näher beisammen liegen, wird diese
Erschcinnng nicht eintreten. Sind sie klein und na-
mentlich flach, fo wird die Sonncnwärmc, die sie
durchdringt, sogar grade umgekehrt, das Eis nntcr
ihnen schmchcn und sie etwas einsinken lassen. So
entstehen die Vrnnnen, wahrend die Cascadcn oder
inuulins ihren Ursprung einer vom Wasser erweiter-
ten Gletscherspalte zn verdanken haben. Uebcrzichcn
sie dagegen eine grössere Strecke des Gletschers mit
einer dichteren Kruste, so schützen sie diese gauze
Strecke vor dem Abthancu, sie wird, als ein erhöhter
Nilckcu, sich über die Gletscherflächc erhebeu, wie dies
bei jeder Mittclnwränc regelmäßig der Fall ist.

Fclsblöcke aber, größere und kleinere Steine, alle
werden sie unaufhaltsam dem unteren Ende des Glet-
schers zugefnhrt, wo sie von dem Eise niederstürzend
die E n d m o r ä n e , deu G l c t s c h e r w a l l bilden.

Zn Zeiten endet der Gletscher in einem See. Eiu
Beispiel bietet in der Schweiz der schon erwähnte
Aletschglctscher. Auf Spitzbergen und im Feucrlaud
rrstrcclcn sich die Gletscher bis in das Meer. Ä a u c
sah an der Nordwestküstc Grönlands den Humboldt-
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gletscher i'idcr den N'eiten breiten Mccresarm zu der
^geuüberliegenden Insel cine Brücke bilden. Wo mm
Achnlichcs der Fall ist, da erhalten dic sich vom
fletschercndc lMosmdcu Eismasseu sich noch lange
<3l>t auf dun Wasser schwimmend. Die meisten jener
^wcglichcn Eisberge, dic den Polarschiffcr mehr als
alle anderen Gefahren jencr unwirthlichcn Meere
schrecken nnd die, Kälte ausstraleud, nicht selten den
Insten nnscreo Wcltthciles zutreiben, sind gewiß nicht
aus gcfrorucm Meerwasser entstanden, sondern losge-
rissene, Stücke der Polarglctschcr. Hafteten anf ihnen
bon ^er Moräne herbeigeführte Steiuülöckc, so wcr-
^M nun auch diese, von dein seltsamen Fahrzeug ge-
halten, vielleicht eiuc weite Strecke fortgetragen wcrdcn.

Wi r haben bis jetzt noch unterlassen, von der
^ttuvirknng zu redeu, welche die Bewcgung des
^lctschcrs anf die Felsen ausübt, an denen und über
b'e cr sich fortschicbt. Wie sich von der Jahr-
hunderte lang fortgesetzten Reibnng einer so riesen-
haften Eiömassc erwarten läßt, cliuct nud rundet sie
°le Rauhigkeiten der Felscnuntcrlagr, über welche sie
hingleitet; sie bildet aus ihr die Von A g a M sogcnaun-
ltu loelißg inoutonu«L8. Vielleicht noch bemerkbarer
ist der Einflnß cmf die Eeitcnwände dcö Thales. Der
Sand nnd die kleinen Steine, mit denen, namentlich
"w Rande, der Gletscher überdeckt ist, scheuern unab-
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lässig c>» der Felsrwmid, an der s!c sich uornberdrän-
gen. Die Steinl'löckr der Sritennwräne, die an der
ssleichen Vewegnng T h a l nehmen, helfen, etwa vor-
springende Ecken abzustoßen nnd so bildet sich eiur
glatte, fast polirtc Fläche, ein G l ctsch c r s ch l i f f.
Schiebt alsdann der Gletscher über diese bereits glatt '
geschliffene Fläche noch ferner scharfe und harte Stein-
splittcr hin, so müssen in der Nichtnng, in welcher
der Gletscher sich bewegt, fcingcrissene Linie,, ent-
stehen.

Diese Erscheinnnqrn, die mehr oder wringer ein
jeder Oletschcr biete«, lassen sich natürlich vor;ngs-
weise da mit Leichtigkeit beobachten, wo der Gletscher
sich etwa» znrückge;ogcn nnd dadnrch einen Theil
der Grundfläche, iwer welche, und der Tcitenwände,
an welchen hin er sich bcN'egte, wieder offen ge-
legt hat.

So viel wir nnn auch schon berichtet haben nblr
die Vcwegnng der Gletscher, so haben loir doch M
E r k l ä r n n g dieser räthsrlhaften (5rscheinnng noch
nichts gesagt. Näthselhaft nämlich iniisscn wir jeden-
falls die Erscheinung nennen, dasi eine oft meilenlange
und mehrere hundert Fich dicke Masse spröden, starren
Eises auf nnebenem Boden nnd oft bei äußerst ge-
ringer Thalscntnug sich fortbewegt, sich den Kri im-
mungen des Thales, seinen Verengungen nnd Erwci-
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tttMis>m bequemt n>,d selbst durch steilen Abfall nicht
"^cinandergclnochcii wird.

Tic ältere von Altmauu und Grüner, später von
Saussurr, neuerdings von Hoplins, Mcrian und An-
oern vrrslichtc Erklärung, daß drr gan^e Gletscher wie
^Nc gws;e Scholle aus dem abhängigeli feuchten Bo-
"^u sortglcitc, ist wenigstens insoweit, als sie für sich
allrii, die Erscheiuunc; erklären soll, leicht widerlegt
u>,d vDn den zumdisscn so gut als aufgegeben. Daß
^ n - oiu Glciteii des Eiscs bei der Pewegunsi dcS
^lrtschrrs initnürtr, ist allerdinc>V glaublich und ueucr-
^llgs vou Mehreren mit guten Gr iwdm behauptet.

Desto lebhafter bekämpfen sich dagegen noch immer
^ l l schavfsiuuige ^rtlärnncieii, die mau nach ihrcu

^1'hmtcsteu Verfechtern dic Dilatationstheoric von
^harpentier uud Agassi;, und die Plasticitätstheoric
""u Rendu uud Forbes zu ucnuen pflegt. Diese Er-
^^'uucieu selbst aber wcrdeu n>^ nur verständlich wer-
^', wrinl wir uus zuvor die Eutstchung der Gletscher

Gütlich gnnacht haben.
D r r in den Hochalpcn alljährlich masscuhast fal-

^nde Schnee (Beobachtungen auf dem Gauct Bern-
lard rrgalicu cine verticals, Schnccschicht von jährlich
' " Fusi Hühe) wird durch laugcrcö Licgcn und na^
'̂ >Ulich durch den Druck, deu umgefallene Schnee-
M m auf ihn auoübeu, nur zusammengedrückt, iu
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seinem Wesen aber nicht verändert. Eine Veränderung
tritt erst dann cm, wenn die Sommersoime den Schnee
auf der Oberfläche schmilzt und das Thauwasfer in
das Innere der Schuccschicht eindringt. Die Kälte der
nächsten Nacht bringt nämlich dirs Wasser wieder zum
Frieren. Es stiert an die Schneeflocken, zwischen die
es eingedrungen war, und verwandelt sie in Eiskö'rncr,
die sich bei der täglichen Wiederholung dieses Wechsels
von Thauen uud Gefrieren allmälig vergrößern. So
entsteht der F i r n . Ls leuchtet aber ein, daß dieser
ganze Hergang nur da möglich ist, wo der Schnee zu-
gleich den ganzen Sommer über liegen bleibt uud doch
alls der Oberfläche anfihant. Die Region des Firns
brfchränlt sich also ans gewisse, uicht eben weit ans-
eiuaudcr liegende G r e u M .

Drücken die neu hinzukommenden Schucemassen
dcu niederen Theil des Firn weiter uach unten, so
verwandelt ihn der stete Wechsel von Thauen und
Gefrieren endlich m wahre« Eis. Bei dieser Ver-
wandlung nmßte die bedeutende Mcugc Luft, die iu
dem lockeren Schnee ruthalten gewesen war, insoweit
sie unter dem stets wachsendem Drucke der darüber-
licgeudeu Massen uicht cutweicheu konnte, sich zu Vläs-
chcu gestalten, die dem Eise sciu weißliches Auschn
geben. Bei fortgesetztem Drucke auf das noch iu der
Bildung begriffene üio werden jene Bläschen immer
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platter gedrückt, die in ihncn enthaltene Luft entweicht
"Uicilig und eö bleiben uon ihnen nur die unsichtbaren

f a l t e n zurück, dir ein Korn des Gletschers uom an-
^ W trennen. M i t dm Bläschen hat das Eis dic
"^^c Farbe verloren; es ist compactcr geworden und
^ l i bläulich gefärbt. So entsteht der Gletscher.

Agassi; ist nun nach Schruch;cr's und Charpcn-
'^ 's Vorgansi dcr 3>lciinn!li, daß während in der
8"Nzen Ausdehnunt, dcü Gletschers tässlich ein Theil
^" Oberfläche schmil;t, dici! Wasser bei Tage fort-
^hrend in jc>:c in^sichtbarcn Zwischcnränme der Glct-

I^korncr, die von ihm sogenannten Haarspaltcn, eiu^
^gr, dann aber iu den kälteren Nachtstunden wieder

^friere. 3^lln ist es eine, jeder Hansfnm bekannte,
^lihrnnss, daß Wasser, indem eö gefriert, sich etluas

^ d c h n t und daher z. B . die Flasche zersprengt, in
^ es siH befindet. Anch das Thauwasscr iu jenen

l lnen Eisspalten nulß sich also ausdehnen, nud wenn
,̂ ^ Dilatation fnr das einzelne in eine solche Spalte

ükdruugcne Tröpfchen auch mit nuscrcu Siuucn
lcht wahruchulbar ist, so u»uß doch die gleichzeitig

betende Ausdehnung so vieler Millionen, die gan;c
_ ^schcrmasse durchgehender Tröpfchen eine nicht uu-
"sichtliche sein. Diese Kraft ist es nuu, welche, da

^ Rückwärts das Thal hiuau und uach den beiden
kltcilwäudru zu gar tiicht oder doch nur wenig wir-
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leu tauu, nach Agassi;' Ansicht dm Gletscher vorwärts
drängt.

Forbes, der Bischof Rcndu und Andere dagegeü
sehen in dem Gletscher nicht eine starre Eismassc, son-
dern ein Aggregat zusammengefügter, dnrch Feuchtig"
keit schlüpfriger, >me dnrch Halen uud Scharniere att
einander hä'ngender Eibkörner; sie schreiben dem Glct«
scher, ihren« AuSdrnclc nach, eine Plasticität oder
V i s c o M t zu. Wie unu etwa ein steifer Vrei iüiße^
lich als eine feste Masse erscheint nnd doch dein Oe'
setze alles Fliissia.cn gehorchend, eine schiefe Fläche
allmälig hlnnnterfiil'ft und sich der Gestalt des ihü
nmschlichrnden Gefäßes l,ec>nentt, so wäre nach dieser
Meimma. anch die BeweaMg des Glctscherö ein ci'
gentlichcs Fließen. Eine wesentliche Modification hut
diese Nüsicht durch HopNnö nud Tyudall erfahren,
welche die Vewcgmig dco Gletscher« nicht soivohl als
cm Flicßcn, denn vielmehr als ein fortgesetztes Sich'
verschieben der Elemente des Eises bezeichnen wollen.

Nach Hopkins' Mrinniia, wäre der Gletscher del
Nichtmlss seines Laufes nach aus schmalen Eiotafcln
znsaiiimengcscht, die unter der Einwirkung des Druckes,
den sie von oben erleiden, fortwährend an einander
vorülier^litten. Tyndall dagegen hält dafür, das; die
mtterlil'gmdeu Eisstückc unter dem Gewichte der uoil
olien iiachrüii'eudcn ^'ast, imnier anf's Neue in lleinl
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^ "lchstjillc zerspringen, die nach vorwärts rückend an
ander vorbeiglcitcn nnd dciim sofort nnrdcr ;n einer

" ' l ' " Masse ^fr ieren.
'^Ugi endlich betrachtet als mitwirkend eine ihm

^ " Mhselhastc Einsangnngskraft des Glrtschcrs,
'̂ ch ,y^^^ ^ ^ ^ ^ ^ g ^ ^̂ ,̂  Iniurstes mis der
"Abenden Luft die Nahrung sich cmeissnc, wodurch

'hu Yisanlüu'nsctzendc,! Ei^körner foNwährmd ,uiich-
Und d>^,^. ^̂ > ^ „ ^ Ei>j„msse natürlich vorwärts

"""sstc'n.
. ^ " r i,n,^ ^^^ fs,,if'^h„ I l ihrell wurde ',wlscbcu den

plern dieser Ansichten ein eigenthümlicher xricg sse-
, ^ ' Aliassi; und Huc>i bezogen im Berncr Oberland,

^ ^o„ ^s^,^^ ,̂̂ ^ ^z,̂ >,,, andern Gletscher, Forbes in
<, " ^ "n ix , rin '̂a<ier. Ltwas spater rüdtrn auch

"l 'udrr Echlagiiltn'eit in'ö Feld nnd nahmen auf
^ ^astrrzrn^lrtschcr am Oroß^loHuer ihrc Position.
' " l ! , ^ verbanden sich dem Einen wie dem Andern.

^ i i f i i l n . ^ Träger und Boten bildete» den reisten
°>!. Fahnen wurden anfa,eftflan',t hüben nnd drüben.

^ '^n und Kricsss^cräth, bestehend in Thermometern,
'"lelniessern, Fernrohren, Zeichncnaftparatrn n. s. w.

^' in den Staud >iesctzt uud nun begannen die
atclanf, nngestvengt fortgesetzten kriegöoperationen,

^ " n«f dem Aargletscher, wo Assassiz seiner Hütte
^ l'ttteru nnd krillivand den stolzen Namen eines
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II6tol äo« >IoucIi5Uo!ol3 gegeben hatte, dort alif bcî

Gritldelwaldqlctscher, wo Hugi in bescheidenerer He?

berge nicht nnwichtigerc Resultate gNl'ann. Der E>^

sentte den Thermometer in tiefe Bohrlöcher des Eis^

und trieb Stollen weit in des Gletschers Eingeweide,

dessen innerste Strnetnr ;n erforschen; der Andcll

träufelte anf die Eisfläche gefärbte Fliisfigtciten, dcrcK

Berbrcitnng dnrch die ;arten Haarsftalten der Gletscher

masse er sorgsam beobachtete. Aber nicht anf cMschel

kühle Sonuncrvil lclMatur beschränkte sich Hngi. S c h ^

beim Vegimc seiner Ztndien vor nun mehr als zwaü'

zic, Jahren verbrachte er bei l'i Grad Kälte zn>c>

Iannarwochen auf, ich möchte fassen, in dem ober"

Grindelwaidcr Eismeer, fc> vielfach ließ er sich bil

auf den Grnnd der tiefen Schrunden hinab.

Ueber den Anoa.ana. diefcs Krieges Ihnen zuve^

lässigen Bericht zn erstatten, halte ich mich nicht fw'

befähigt. Wie nach so mancher Schlacht schrieb^

beide Theile sich den Hieg ;u . Wohlgrrignrt, gegcN

Agassiz' Theorie Zweifel zn erwecken, sind aber die

Wahrnehmungen, daß, nach Hug i , dic Haarspalteü

kaiiin weiter als einige Fnß tief in das Gletschereis

eindringen, daß das Innere des Gletschers eine stets

gleiche Temperatur hat nno sich namentlich nie bi^

zmn Thanplmttc envärmt, das; enolich anch i l^

strengsten Winter, wo doch kein Wechsel von M f t
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M t m und Gefrieren vorkommt, der Gletscher den-
^ ) f N'enn auch langsamer als im Sommer, nuab-
"^'Ü vorrückt. Noch entscheidender ist die Hinwci'sung
^̂  ^ic Polarcsletschcr, welche m einem Himmelsstrich,
/ " ^ dcm der Voden mehrere Fuß tief cmch iui vollen

^Nmrr nie anfthant, dennoch ilicht minder stätig
^^nclei i . I n der That hat A M i z selbst in seinen
^ n ^^^<.>, hi^ Ansschliesilichteit seiner früheren
^oric anfcircirben nnd die Mitwirkung der von

"^bes iii,h Hl i^ i behaupteten Gründe ein^erännit.
Aber anch die Meinunss dieses Letzteren, so wie

'̂  Von Hllptins und Tynda«, bernht ans vielfach
M r l i c l M Voranöfrhnngcn, für »velche, bis jetzt

. Ostens, die Erfahrung noch keinen Anhalt geboten

.„ ' So scheint denn ein Ucbcrgcwicht von Gründen
^ dic Boraussctznnc, eines Flicßms der Gletscher-

^ 3tt sftvechen, wenn anch gezweifelt werden kann,
^eZ F l>^^ i gerade so zn denken sei, wie Forbes

^ lornni i i^ hat.
^lst i^ neuerer Zeit hat mau zwischen der Vcwc-

, ^ des Gletschers und dein früher erwähnten Wechsel
^kl! ^ i ^ weißen EiseS nnd schmaler Schmutzstrcifcu

«, ^ Zusammenhang vcrinilthet. Wi r nannten diese
""dstruttur nach dem Vorgange von Agassiz die
"l)tesrinc,c ^ s Eises. Indest hat Assassiz die Mc i -
^ ' daß sie ans die jährlich abgesetzte Schnceschicht
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der Firnmuldc M'üaznjührcn seien, spater selbst aufstt'
geben. Auch Forbes und Schlagintweit läugnm dĉ
Zusammenhang der )ahrei«schichtcn mit dm PlN>^
streife!^. Von den Ertlürnngen dci> Phünomens al»'l''
die an die Stelle jener alten gesetzt sind — Einsi^
rnng von Thanumsser, natürliche, sscw!sscvinaf;cn M '
stallinischc ZnsplUtnnci deo Eiscö — wi l l t«ue bcsrlc'
dilicn. Mai l hat die Annahme ucrcistcr Iahrcöschichte»
vorzligowcisc dcohald Ucrlasfcn, weil diese Schichtn!'
wie sich vou selbst versteht, in der ssirmnnlde horizon
tal über einander liel^n, also in gleicher Richtmig aÛ
ihr in den Gletscher M i e s e n sollten, wahrend in d^
That jene Bandstrcifen gerade am obersten AnfaUli
des Gletschers steil anfrecht gestellt sind und sich eck
im Verlause deö Gletscherflnsscö uach vorn zn neicp'»
beginnen. Es scheint indeß bei diesem Bedeuten uicĥ
gehörig erwogen zn sein, daß die abfließenden Theils
des Firn's kemeiifallü die olien anfliegenden sind, sou
deril die nntcrstrii, durch die Größe der ausruhende»
Last am stärksten ^nsiinnnengedrückten und vereis!^
Sollten sie am Anfange des Gletschers als Eis ^
Tage kommen, so mnßten sie anö der Tiefe des Firü
kesselt enlporgestoßen lvcrdcn. Sobald dies aber, N'b'
man auzunchinen genöthigt scheint, durch einen, dc^
der hydraulischen Presse ähnlichen, Druck, die steila^
schlissige Vordcrwand der Firnniulde hinauf geschah'
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° Nutten sich mich die ursprünglich »uagcrechteu
^ ch'chten ausrecht stellen und in solcher Stellung an
" Naudkluft des Gletscher«, dir ihn von dem Firn

'chndtt, zu Tasse treten; der Widerstand aber, den das
erc Glrtschcrendc diesem Heruorqnilleil der EiS-

> 1'chtcn entssegcnsctzte, vcrniehrtc nothn'rndig noch die
Steilheit jener Anfrichtung.

bestatten Sie mir schließlich noch ein Wort von
spuren zn saqen, welche verschwundene oder in

. cr Auichs lMl^ verminderte Gletscher 'ilillickcielasscn
e„. <>^. f ^ ^ ^ ,̂ .̂̂  räthsclhafte Vor- und Z u -
'"eichen der Gletscher bereits kennen sselernt und

' ^ c > ' . daß der sein Thalcnde umziehende Gletscher
^ndmoränc, ost anch einen Theil der Seiten-
Zurücklasse und nnn erst recht aufdecke, wie cr

"! ^°bcn des Thaler absscrundet und die Seiten-
^ " ^ Noschliffm.
^ ^ m i,i dic A n , M fallendes Beispiel I'ietet der

^trahlhorn niedersteisicndc Schwarzberssgletschcr,
^°r etiua dreisiig Jahren in dem c,cwöhnlichcn

l Me ^ n FrlMocken auö dem Gebirge seines Ur-
"L^ ' c>n .̂ d,^,H ,̂̂ ,̂  mchrerwähnten ?)laltinar!sce
^' und weiter bis ;nr jenseitigen Vcra.lcl,ne vor^
lt- Unerwarttt, wie er gekommen war, zog er sich



- 43 —

wieder zurück. Außer anderem Gestein ließ cr aber
hart am Wege zum Ncnits wura zwei FelMöckc voü
fogenanutcm Vlaustcin, richtiger von Gabbro, einen
jeden ctwa 20l),0Ul) Centner schwer̂  liegen, wie dicsel
Stein sich eben nur an dm Abhängen des Strahl'
Horns findet. — Aehnliche Spuren von Moränen und
Glrtscherschliff findcu sich sehr oft in ziemlicher Ent-
fernung unter dem jetzigen Gletschcrcnde.

Mit Befremden bemerkt aber das mit solchen
Wahrzeichen vertraut gewordene Auge bei sorgsamc-
rem Aufmerken in räthselhaftcr Höhe, zwei-, drei-
hundert Fns; über der jetzigen Thalsohlc, viele Stun-
den, ja Tagereisen weit von der Region des Schnee's
nnd Eises entfernt, genan die gleichen Spuren. Da
zirhu sich hoch an den Bergen hin die nuvcrkenn-
baren alten Moränen, da sind die Kanten der Thal'
wände abgeruudet, ganze sselsengehänge glatt ge-
schliffen nnd znm Theil mit M w seiugerisscncN
Linien gezeichnet, deren Entstehung wir vorhin nacĥ
wiesen. So, nicht ctwa nnr die zehn Stnnden lau-
gen Viövthälcr von Zcrmatt und Saaö bis hinab
zu der Rhone; nein, ebenso anch das weite, reichlich
drei Tagereisen lange Nhonethal hernieder liis zu>U
Genfersce.

Dnrch dieses Fortrücken der Moränen sind Blöcke
wohlbekannten, aber weit entlegenen Ursprungs mit̂
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ten miter fremdartiges Gestein, of« aus beträchtlichen
Anhöhen abgelagert. So liegen, um nur ein Beispiel
zu erwähnen, auf den Abhängen des Nunt tzaluvo
b^ Genf, eines reinen Kalkgebirges, mächtige Blöcke
bes Granits der savohischcn Alpen.

Das wilde Poutailjcwthal steigt vom südlichen Al,-
hange dcö Tödi gletschcrreich gegen Trous. die alte
Vundcsstadt des grauen Bundes herab. Die Berge
^sks Thals bestehen aus einem eigenthümlich bc-

w)aft'enrn Granit, wie er fich iu der gau^en Schwci;
^cht zmu zweiten Mal findet. Denken wir uns unn
^'"ru, dlltz ganze Thal ausfüllenden Gletscher, der an
M'n AusaMg einem noch größeren, da« Vorder-
I^nthal nirderstcigendcn, begegnete, so wnrdcn dic
°̂ l jenem hcrabgeführten Granitblöckc noth>vcudig

"" die i iu^ Seite des 3tt)cinthlllglctscherS gedrückt
werden. M'mdetc dcinnächst em anderer Gletscher
°n Süden hrr in das Rhrmthal, so würde dessen
«stein;nr rechten Gnscrlinie des große» Gletschers

^rdeu müssen. Ein solches Seitenthal ist nun be-
l")Mch weiter nnteu das von der Landqnart dnrch-
l">ttc Prättigau, in dem sich wieder gan; eigen

1'uullchc Gesteine, nämlich besondere Arten von Gneis
"d Hornblende sindcn.

Genau was wir nun als nothwendige Wirkung
s Zusammentreffens dreier Gletscher in einem Thale,
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wo jetzt die Nebe trefflich gedeihet, nachwiesen, das
',cigt imö die Wirklichkeit. Daö Rhcinthal tief hin-

unter nnd cbcuso biö in das einst mit drm ^hcin

zusatumrilhailgendc Liutthal liegen an der linken, aber

auch nur an der linken Seite des Thals Blöcke des

nicht zu verwechselnden Granites von Poutailjas,

ebenso anf der rechten und mir anf der rechten Seite

GnciMöckc au» dein Prätt igau.

W i r diirfrn noch writcr gegen die Ebene hinab-

steigen, ohne dir Glctschcrsfturen zu verlieren. Die

beiden Hauptstädte der deutschen Schweiz, Zürich nnd

V c r u , sind umgeben von ehemaligen Ludmoränen,

zum Thei l anf denselben gcbant.

Die Mehrzahl dieser Erscheinungen, insbesondere

die der unter fremdartiger Umgcbuug weitvcrstrrutm

sogenannten e r r a t i f c h e u oder F i n d l i n g ö d l ö ä e

war längst bekannt; wnrde aber, nicht ;n destrttteudrn

Thatsachen entgegen, iu anderer Weise, uamentlich

durch Ntächtigc Wasserströmnna/n, erklärt. D a »er-

fiel im Jahre 1815> zurrst ciu (Äcmojästcr P^rralidin

auf den Gedanken, das gan;c Nhoucthal müsse ein

Gletscher gewesen sein. Erst vierzehn Jahr später

faßte ihn der bereits genannte Ingenieur Benetz wie-

der anf. Noch später eigneten Charpentier, Agassi;,

Schimpcr, Hug i , Escher und Andere sich denselben
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Ml, und nachgerade E m i t t e r , den zugestandene» bei-
^'ahlt werden.

So können wir es denn nicht ablehnen, daß viel-
"n,t Jahrtausende lang das ganze Wallis nntcr bcrgc-
lohcm Eisc ^ . ^ . ^ ^^^ ^ ^ ^ ^ ^ jcht so liebliche»
^rlandm von Montreux bis ^ansanne der Gletscher,
^löblöclc vcrstrcnend, sich entlang schob nnd düsterer
/uttcrschiaf dic frnchtbarcn Gefilde der Waadt ge.
'"ngcn hielt.

"Nd wie mochten in dieser „Eiszeit" die Ebenen
" " ' " ö nordischen Vaterlandes gestaltet sein? Stiegen
,̂  "cht anch von den scandinavischcn Bergen ähnliche

'"Mchafte Gletscher in das Meer nieder, das damals
^ ) unser Flachland nbcrflnthete? Trieben vielleicht

""f diesem nnwirthlichcn Meere nu;ählige, von den
'"dlschrn Gletschern losgespülte Eisschollen, beladen
,,! ^^sblotten, welche die Moräne von dcn schwe-

'̂chcn Bergen hcrabgrfnhrt hatte?
^ ' l der That, wir möchte» eö glauben. Die

^n;c Ebene von Norddclttschland ist übersäet mit
' ' 'U lmgMölten, denen ähnlich, die wir in der Schweiz
l i n d e r t haben. Sie bestehen ans Granit, oft von
c> ° ^ " Schönheit. Keine« unserer deutschen Gebirge

" M t cincn solchen Granit. Wohl aber findet er

i,.! ^ ? " ^ " ' ! ° noch hcntc in dcn Bergen des in«
" u Schwedens. Ans einem solchen Fmdlingsblock
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ist die herrliche Granitschaalc gedidet, die dcn Berliner
Lustgarten schmückt. Gleicher Htosf lieferte dic schö-
llen Fnßgestcllc ,yl mehreren der sseldhcrrustatucn der
Hauptstadt.

Aber auch diö ;u dcui Thal dcr Saalc und Elster,
ja selbst noch etwai! ül>cr die Mart'm unserer Stadt
hinaus, sind einzelne dieser FindlingMöcke geschwom^
men. Leicht erkennt das nnr etums geübte Nngc die
vielfach über nnscrc Fluren ^säeten nuiiläudischen
Granitc. Ein wunderbares Sfticl des Zufalles ist
es, daß der angeblich südlichste von den FelMöckcn,
die vor so viel Jahrtausenden Schweden nns über
das Meer gesendet, als ein Denkmal an dcr Stelle
liegen mnß, wo lici Lützen Schwedens größter Kö-
nig sicl.



Die

A l p c n p i i sse.

(1854.)





Schou oftmals habe ich mir eine Scene ausgc
^alt, die, wie viele Iahrtausrlidc wir sie auch zurück»
^^lcgrn mögen, irgend einmal doch sich zugetragen
Men muß. Ich denke mir ein entferntes Alpcutha!
">i Enden unsres Vaterlandes, cm Thal, das weiter
^ die benachbarten hineingreift in die Eingeweide der
^nmrlanstrebendcu Gcbirgoriescn. Da halten sie mm
^UW um des Thales Ende Wacht mit ihren mmah
"^ren Fclöwäuden, mit ihren zackigen Gletscherstürzen,
^ ' m jniigfränlichcn Schilecfirncn. Da entsenden sie
schrecken in das Thal, inügen die übrrschwcllcndcn
k̂wcisser die Alpcnwcidcn hinwegspülcn, oder Felsen^

^'^e und Lawinen die Hütten mit Allem, waö dariu
")u>rt, zerschmettern. Eine heilige Schrn haftet an

""er Bersseömancr, vor dcrcu Zinnen selbst der Stein-
""lcr umlchrt, und ein Jenseits, ciuc andre Welt, noch
Lucius über die Regionen ewigen Schnees, ist den

bohnern jene« Hirtenthaleö schlechthin unfaßbar.
. So ist eine lange Reihe lion Menschenaltern anp
'landergefolgt. Da lockt einen verwcgcueu Burschen,
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einm Hirten oder Jäger, dcr Vorwitz; er Nimmt w r i '

ter und weiter auf Pfaden, wo selbst der Gemse

Fus; nicht mehr haften wi l l . hundertmal, als cr sich

schon der Höhe des Ocbirgökammcö ganz nahe glaubte,

versperrte eine klaffende Schlucht ihm den Weg, thnrmtc

cinc senkrechte Wand sich vor ihm ans, oder der Felö

rücken, den cr verfolgt hatte, brach mit einer jähen

Klippe ab.

Endlich ist es gelungen, er steht auf der Hühc des

Joches. Oede, wild verschlungene Thalgründe thnu

sich gen Süden dor ihm anf; das von Echnecfcldern

nnd Gletschern abthanrndc Wasser fließt nicht mehr

wie bisher ihm entgegen. Lustig murmelt es nach

Mit tag hin. „Land!" ruft unser Columbus, ja Land,

noch jenseit des Eises und Schnee's!

Aber was für ein Land? Werden es wohl auch

Menschen sein, die jene nnwirthbarcn Bcrgcsgründc

bewohnen, oder haust dort nur der Vär nnd der No l f^

S i n d es Menschen, werden sie dann nicht an Sit ten

jemm Ranbgcthicr gleichen? Noch hemmen solche

Zweifel den Fns; unsres Entdeckers. M i t größerer

Gefahr, als cr hinaufa/klommen, schleicht er in dic

heimathliche Hütte znriick und wahrt wochenlang eifer-

süchtig sein Geheimniß.

Aber es läßt ihm keine Ruhe. Das Wasser, daS

er dort oben nach Süden rieseln sah, lockt ihu in
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Tramueu, ruft ihn in, Wachen. Er muf, N'issen,
^ ° cs hiinauscht. Endlich vertraut er sich eiuclu
^aar gleich strebsamer Alters gcnosscu. Schnell ist der

"tschluß ssefaßt. Wnffcn, Stangen, Taue, Mund-
°Ncühe u.crdru herbeigeschafft, lind in frühester Mor^

Nendaniineriuiq macht die kleine Schacir sich auf den
Weq.

^ n h l ist dri- jrnseitisse Absturz noch steiler als der
"°ch Norden a,cwaudte, wohl sind dir Schluchten rnn.er,
'c Grbill;<zstrü,nc reißender. Wohl bedroht huudert^

l ° ie Todesgefahr die kecken Kletterer. Endlich aber,
"1 Mehr als einer, an der Gränze des Schnee's,

Absturz der Felswand durchfrorene» Nacht grlau-
^ " sie Mtt l ich i „ hie Thalebcnc.

Und die Menschen, deueu sie bessrc>uen, trageu
,, ^'tissc Kleidung und ssrüsirn in freinder Sprache.

oie Wanderer gehen weiter, und milder uud wnr-
' l ! ^ ' fächelt sie die 5!nft nn, nud nie gesehene Früchte

^uumern durch dltukelgrüues Laub, uud die der
>nec- und Eiswnste uur eben erst Eutronucncn
^ n si(f^ ,̂̂ , ^ ^ ^ , ^ ^^^ derselben Erde auge-

' "tc nnch ihr rauhes HcimatlMhal trägt, oder
ti,l ^ "", ""^rsscfallcues Stiick Hiuimel sei. Und sie
i i l / " ' , , ^ ' " ' b^"l>m mit des Südcus süßeu Früchten,

" w . i l t i ^ vnn de»l Eindrucke alles Dessen, was sie
^ ' " ,en nnd sseuossen.
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Ihrc Bericht? aber verlocken Mehrcrc nnd immer
Mehrere zu gleichem Abmtheuer. An>< den ^tachbar^
thälern, ja aus drm entfernten Hintcrlaude strömen
die 3tcugierigm herbei. Zur Ncugier gesellt sich bald
die Gewinnsucht. Ein Tauschhandel bricht sich über
daü Alpcnjoch hin Bahn. Immer lebhafter wird der
Verkehr. M i t der Zeit überbrückt ein Baumstamm
die Schlucht, iu deren Tiefe ein Vcrgstrom braust.
Eingehanenc Tritte macheu die schwiudlichc Felswand
zugäusslichcr. Neue Wanderer finden abkürzende oder
minder gefahrvolle Pfade uud anfsscha'nfteö Gcstciu,
oder andere rohe Wegweiser bezeichnen den Nachfol-
genden die em^ilschlagoiidc Richtnng — und so ist,
vielleicht in weniger alö einem, Meuschenaltcr, der
uuzngättgliche, Gebirgsrückeu znm A l p c u p aß ge-
worden.

Jahrtausende siud seit jener Zeit verstrichen, und
wo damals der Fuß des verwegenen Jägers nnr mit
Graue» unbekannte Vahncn zu brechen wagte, da
ersteigt heute in kunstreichen Windungen die breite
Heerstraße da« Oebirg. stattliche Gasthäuser laden
in mäßigen Zwischcnränmm zu gemächlicher Erf r i -
schung, und zweimal im Tage rollt ein riesiger E i l -
wagen, meist noch von zahlreichen Beichaisen beglei-
tet, aus dein Lande der deutschen Zunge über den
Berg hin in das der italienischen. Am frühen Mor-
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^ " hatte uns der Dampfer über den Vierwatdstättcr
" ^ gebracht, und während wir in Ältorf nnö nach
fettem Frühstück zwischen den Spiegelscheiben des
^"'Nctgcpolsterten Coupes zurechtsetzen, arbeitet der
"lc^raph, nm in Andermatt die Zahl der Converts
l"r unser Niittagsesscn, in Vcllmzona die Betten für
"nsere Nachtruhe ;n bestellen.

"lcht allein aber liegen zwischen diesen Extremen
zahlreiche Mittelstufen, sondern die zuletzt geschilderte

lHtigkeit des Verkehrs, wie wir sie gegenwärtig er-
"cht Wen, ist ohne Zweifel selbst nur eine Durch'

M lMu fc ^, v i e re r VervoUkomnnnnig. Schon ülier-

' ^ die Lokomotive am Sömmcrina, und an der
^ ^chetta wenigstens die letzten Anölänfer der Alpen,

aus der weiten zwischcnlicgcndrn Strecke rüsten
^ Jahren Markscheider nnd Berguiaun ihr Geräth,

Nir den Etnrmlauf des Danipstvagens in den
«°'wnMvall der Alpen zahlreiche Breschen ;n sprcn-
' - <>ald vielleicht werden r<< nicht mehr die Schrecken
, " ^region sein, durch welche hindurch nns der Weg
l a<j sil^,^ c.^^,^ ^,,^.^ s ^ h ^ ^^ „ie -,nvc,r gc-

uen Wunder gehcimnißvollcr Bcrge^tiefe, welche
^ 'llpentunin-l nns erschließt, wo die Drusen bunter
Istallc leuchtcn und daö Geädcr edler Metalle aus

""'Wstreckteu Gängen wächst.
"Nw Sie lins aber inzwischen »och bei den
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Alpenpässen, >vic sic »raren nnd wie sic sind, li»
trachtend verweilen.

Abgesehen lion der kaum beginnenden Periode der
Eisenbahnen können wir eine dreifache Gestalt dieser
Pässe auuehmeu: Fußwege, Saumthicrpfade und
Fahrstraßen.

Zwischen dcu Fußlvegrn, welche noch den NamcU
Alpcnpässe verdienen und den Jäger, oder Schmuggler'
Pfaden, die nur riu Wagehaliz mit dringender Lebens-
gefahr betritt, ist cine scharfe Gnül',e nicht ;n ziehen
und so läßt sich denn auch die Zahl solcher BcrcMcr'
ssängc nicht einmal aimcihcrnd Iicstiiillnen. Gar manche
derselben führen Stunden, ja halbe Tage lauss nbcr
Schncefclder und Gletscher, uud cin;cluc darunter,
wie der ThcodulSpaß und der Cnl liu ^«^nt über-
schreiten das Gcbirc>öjoch in einer Höhe von mehr
als 10,000 Fuß.

Die minder schwierigen dieser Pfade sind seit Iahr>
Hunderten in Sanmstrasscn verwandelt, anf demu
das Manllhicr zn jeder Iahrcö;eit beträchtliche Waa
rrnlasten, die zn beiden Zeiten des Sattels im Olcich
a/wicht schweben, über den Bcrg trägt. Straßen her-
zustellen, die ^n solchem Zwecke genügen, also cinc
Vrei^e von vier bis ;chn Fnß haben, erfordert schon
bedeutende Anstrengungen; tanm mindere, sie dauernd
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t" tauglichem Staude zu erhalten. So war de>m dir
Zahl dieser Saumstraßen stets eine beschenkte.

^ is zu Aufauss dieses Jahrhunderts aber führten
nur au zwei Stellen fahrbare St raßen über die

Mu, beide über deren niederm östlichen Theil: die
^tcrc, d^ Brenncrstraßc von Insbruck nach Votzcn,
le Nmqcrc über den lanm mehr alö ^U00 Fuß hohen

^ounttcring, welche Karl VI, im I . 17W dem Fuhr-
" "^ "Wtetc. Wu sonst immer zwischen Nizza und
< ^ ^^^ ^ '^ '̂"N ba wieder bis znr unciarischm

^";c der Wa^eii des Reisenden zum Fuß der Alpeu
, ' M , da mns;tc er alisciuandcr genummen nlld mit

der"m ^""" " ldc von ^0—30 Louiildor auf dein Rücken
^ iälil^. stüctweis über dcn Berg ssctraqcu N'rrdcu.
^ "mittelbar nach der Schlacht von Marcu^, zu
llcb s^ ^'" kühner AlpmiiberaMss Napoleon den Weg
ilh " ' ^ '̂chloß er eine Reihe von Militärstraßen

M K ^ ^ ^ " ^^ '^ ^"^ ^"" ' ^ " Italien 'in führen,
nach (; Iah^'^ ,̂̂ ,̂̂ .̂  S i „ , ^ ^ ^ M^,„t (5em<< und

Ä n ? ^ " ^ ' ^ " ln einer Vrcite von etwa 2̂ i Fuß für
H ^ ."'" " ' ^ i^lichciz Fuhrwerk passirbar. Andere
bcr?'"^ ^ ' " " " nttworfcn und znr Volleudnnq vor-
Ec" , " ' ' "^ ^^ ^ ^ 6 " ^ ' " Äerilhard nnd läugo der
schll" ^ " ^^^' ^ " " ^ " ^ ' ' b^' Napolconischcn Herr-
^ ^ rittstaudeu in der Schweiz die Fahrstraßen über

°w! und Gotthart, Bcrnhardin, Iulier und
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Maloja. Oesterreich daulc in Tyrol durch das Am-
pe;zaucr Thal und die klihnstc allcr Alpenslrasien ilbcr
das fast 9000 Fuß hohe Stilfser Joch. Andere, wic
die iiber den Verniua, find fast beendet. So stcisst
deim die Zahl dcr nut Wagen jeder Art zu iibcr-
schreitenden Alpeupässc schon auf 12 bis l t .

Um sich nun die Beschaffenheit eiues solchen Alpeu^
passes zn vcranschanlichcn und die Schwicriglciten, ihtt
wesssani zn inachen, würdigen ;u löuuen, wird e<j nö-
thig sc>u, die Gestalt dcs zn nbcrschrcitcndcu Gcbirgcö
selbst ins Unge zu fassen.

Nicht ; i i - zählende Jahrtausende lanss inössln auf
dc», Vodcn, der jctzt die Alpen träzit lind über den
damals das Meer hiufluthetc, schichtcuwciö alls dein
trilbcn Wasser Gesteiuc sich uicdcrgeschlaqcn, nnter-'
irdische Kräfte sttllcnwciö dcn Bodcn ssehobeu, i>aud-
strecken trocken <;clcsst und dic Oberfläche mannichfach
ungestaltet habcn. Da drängte uc>ch ciumal die Feuer-
kraft dcs Erdkernes ssca.cn die mcilcndickc Felsendcckc,
daß sie quer durch Europa lion einander borst, nnd
aus dcn langllaffendrn Spalten quoll die hMflüssige
Gcsteiuinasse, hob uud überstürzte die alte» Felöschich-
ten, uud während uon nntcu iunner nenc Masseu nach-
drängten, thürmte sich der allinälit; erkaltende Brei
iN icncr Kette uon Gebirgsricscn auf, die von der
Äüstc des Mlttelmcrrcs erst in fast nördlicher, dann
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aber ärmlich genau in ost-nordöstlicher Richtllng sich
Hunderte von Meilen lang aneinanderreihen.

Das ursprünglich flüssig krystallinische Gestein bil-
dct nun den Kern drr Alpen. I h i n zunächst lagern
°'e Schichtn, die wir mctamorphisch nennen, weil die,
"on jenem geschmolzenen Kern ansgchcndc Glut sie
bctbrmnlt und umgestaltet hat, also die schieferigcn
Gesteine. Weiterhin folgen dic Massen, die dnrch die
l i n i ng der Ccntralalpcn n«r mit gehoben, in ihrer
ursprünglichen Schichtung verschoben, aber innerlich
'ucht verändert sind, die Äaikalpcn und anderes ähn-
lchcs Gestein. So ist deun die Alpcuwte natürlich

"'cht ciue znsanuucnhäugeude, nach beiden Seiten glcich-
^ " ^ g abfallende Hochebene, die cö eben nur einfach
^" überschreiten gölte, sondern sie bildet ein uiclver-
^'luugoneij Netz von einzelnen Berggipfeln, langge-

^eMcn Hohcnziigen und uielgewuudencn Thälern.
. betrachten wir aber dicseö scheinbar wirre Laby-

^"'^ "was näher, so erkennen wir in ihm doch eine
lwvissc Negelmäszigtcit. Von den savoyischen biü zu
. " ^Nischen Alpen finden wir in derselben Richtung,
'n welcher einst jene Spalten die Erdkruste durchbräche«
"nd in welcher jetzt die Hauptgebirgc sich aneinander
^lhcn, ein System von langgestreckten, vergleichnngs-

l'sc weiten uud ebenen Thälern. So das der Rhone,
^ ^ordcrrhcinZ, des I n n , der Salzach nnd der Dräu.
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W i r m n m n sie L ä n g e u t h ä l c r . — Andere Thäler

dagegen, die lins Q u e r t h ä l c r heißen, und die bei

weitem zahlreicher sind, dringen von der Centraltettc

her, mitten dnrch die vorliegenden Gebirge. Sie sind

grö^tenthcilö schlnchwrtig eng, erweitern sich nur stel-

lenweise zu Thaltcsseln lind steigen, nieist in Terrassen,

rasch r>o>n Hochgebirge bis znm Vorlandc nieder.

Die, von den Vcrgcn die Thäler hin uiederriesclN'

den Gewässer sind der natürliche Wegweiser zn den

Alpcnpässm. bleicht doch sogar nicht srltru das dies-

seitige dem jenseitigen Gewässer so zn sagen die Hand,

und der See, der die Höhe des Joches bezeichnet,

entsendet, wie ans dein Longhino, cinen Theil seiner

Flntheu in ein südliches, cinen andern Theil in ein

nördliches Meer. Genügte es mm, jene Längcnthälcr

zn verfolgen, um endlich daö Grbirg zu übersteigen,

so würden, bei der regelmäßigen, sanfteren Etrnctur

dieser Thäler, die Schwierigkeiten nicht eben grosi sein.

Aber sie führen meist nur an dem Crntralgcbirgc ent-

lang, nicht zn Pässen über dasselbe hinans, und selbst,

wo dies aMnahmswcisc der Fal l ist, wie z. B . beim

Inn tha l , da wird für den an« der Ebcuc gerade anf

das Gebirg Zuschreitenden das Längmthal immer zn

einem weiten Umwege nöthigen.

S o werden denn die Alvcupässe in den Qnerthä-

lern ;u snchcn sein. Damit aber cm solches znm Ueber<
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swgen des Gebirges geschickt sei, wird, auch abgesehen
v ° " seiner eigenen Gangbarkeit, ihm an seinem obern

>^e cm anderes in umgekehrter Itichtnng entsprechen
^'lsseu. Namentlich N'crdeu sonst wohl geeignete Thä-
^"' " " " " Alftenpasse dann nicht gnnstig sein, wen»,
^ so «st der Fall ist, jenseits des Vcrgcü statt eines
^umha l r s ein Läncitthal und mit ihm eine zweite
parallele VclcflMr sich qucr vorlegt, die cö dnnn wci-
, ^°ch ;u übersteigen gilt. Selten in der That ist

" " s ° lilücllichl'ö Zusammentreffelf, wie das des Reuß-
" ^rssinthalcs am Sanct Gotthard oder das des

" " ' " " ' W nnd dcr Lira am Eplügen.
Anisen wir nun aber, wie sich der Weg dnvch

" s Qucrthal bis znr Paßhöhe hinanfwiudm soll.
. ^ ^^ ' Schwierigkeit, die es zu überwinden gilt,

lttt dem Lnstrem'ndrn, der an heiteren Tommcr-
ll^n den Berg nderschrcitet, kaum als eine solche.

^ct) t sich g r ^ ^ ^ ^,^^.^ ^ ^ ^ ^ Thales dcr
^ ll auch manchmal weite Ttrccken laug zwischen
. ^ "Nd mächtigen Eteintrnmmcrn hin, so erkennt

r weisende doch schwerlich darin die Spnrcn einer
ucnestcn Zr i t augehörigm, jährlich wieder M gc-

" ! ' ^ " ^ n Zerstörnng, bis uicht ctwa cinc srisch ab-
U"'y'cue Brnckr oder ein Einschnitt, der den Straßcn-
"nm unterbricht, ihm den Pedanten an die Gefahr

^ ' nickt. Die Gewalt, mit der diese Bergwa'sscr
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nach heftigcü Regengüssen, vor Allein im Frühjahr
weuu der Schnee schmilzt, Schutt, Stcintrümmcr, ja
inächtigc Felscnstückc in dem enge», abschüssigen Thal
^ l bewegen wissci^, iibcrsteigt allcn Glinibcu. Oft
windet sich zur Sommerzeit zwischen übereinander gc
worfencn Fcloblöcten kaum sichtbar cm schwacher Wasser
faden, der doch hinreicht, zur rechten Zeit dies gauzc
Labyrinth haushoher Eteiuc in schiebende, rollende
stürzcudc Bewegung zu briugei:. Eiu anderes nn
scheinbares Bachlriu 'spült seit Jahrhunderte» die Flau
ken einfo verwitterten Ber^eo aus nnd wälzt trübe
sciue liesi^en Flnthen dcin Hauptthale ;n . Hier scht
ci< nun jahraus, jahrein Schutt uud Steine ab, über-
schüttet die Thalsohlc stundenweit mit unfruchtbaren
Geschieben und i'ibcrschwcmmt und versumpft dao Land
aus wcitc Strecken,

Jene Reihe herrlicher Wllsfcrbeckm, die sich wic
ein Kran; von tiefblauen V lumm mn die Alpcustirn
legeu, ist dadurch für die Vcwohuer des flacheren
Laudes ein unfchätzbarcr Segen, dasz ill ihnen die
Flüsse, die durch sie hinziehen, Gestein uud Schlamm
ablagern, welche sie vom Gebirge her mit sich führte»,
um am uutcren Eude des Scc's rein und krystalthell
wieder hervorzufließcn. W o , wie größerentheilo am
südlichen Abhang der Alpen, die Gewässer ohne solch
abklärende Nast in bic Ebene treten, da verbreiten sie
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'">t ihrcm ui^ endenden Stcingcrüll Tagereisen writ
Unfruchtbartcit und Verwüstung.

Allen Glauben übersteigt aber die Gewalt dieser
^gwässcr, wo fic in engen Thalern sich drängm

und aufstauen. Am ^7. August 1.̂ 34 riß die klcine
"a auf inchrcrc Wegesstnndcn die gesammtc Splü-

^"straße mit all' ihren kunstreichen Bauten vollständig
.^' ^ basi sic nach cincin gau; vcräudertru Plane

," lg ncu gcliaut wcrdcn inußtc. Gleiches geschah
"" Jahre l83<) dem südlichen Theil der Simplonstraße.

"ugcr als ciu Jahrzehnt innsitc der Wagen des Nci-
u eu zwischen ,^^s und Felseutrünunern mühsam

>' 1 ruieu Wr^ suchen. I m Herbst !653 endlich fand
1 das Thal hinab einen riesenhaften Ttciudanim fast
""dct, der es wenigstem versuchen wil l , dein Wasser
"' Davcria besser Ttaud pl halten,

^mc zweite Echwicrigteit, die bei teincr Alpen-
'U'ahc zu feht^ pflegt, findet sich, wenn wir das Thal
c was weiter hinaufsteigen. Zwischen je zwei lcsscl̂
"Nmgen Erweiternngen eine<i solchen Thales, die sich
^asseufürnüg übereinander erheben, lagert meistens

" " breiter Felseudamm. Manchmal stnrzt sich alsdann
,̂ ' Alftenstrom, dem das Thal zum Bette dient, in
l n Cascade über den Damin hin, wie am Nadstäd-
r Taueru, oder wie es der Medcssimo am südlichen

' ' '«'iss des Sftlngen thut. Hänfigcr hat er sich durch
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durch das Oestriu eiuc Schlucht gewühlt, wo znüschen
deu hundert und mehr Fuß senkrecht ansteigenden ssels'
wänden uud dem eingeengten Strome, der schäumend
und todcnd daran hiuschicßt, kein Raum bleibt. Hin'
gilt es nuu, für die Straße Platz zu gewinnen. Solche
Strecken sind cö, wo dir Strasienbaukunst ihre qrößte
Meisterschaft zu entwickeln hat uild wo schauerlich schöuc
Scenen den Wanderer überwältigen. Bald gelingt es
der Straße, noch unten iin Thalssrunde sich au dic
Bersswand zu hcfteu und dann ciräbt sie sich wohl Ml
Stellen, wo auch der kärglichste Raum ihr genommen
ist, in kühn gesprengten Gallcricn durch den vorsvrin-
gendeu Felsen hindurch. Wnthcud peitscht der StroM
den Fns; des Weges, uud von deu steilen Abstürzen
zur Seite brausen Wasserfalle uieder, wie der Frcssi-
lwuc iu der unvergleichlichen Oondo - Schlucht am
jenscitisscn Adhaugc deij Simplon. Bald hängt die
Strafe iu halber Höhe au der Fclseuwaud lind springt
auf kühnem Brückenbogen über die donnernde Cas-
cade hin von ciuem Ufer zum audern, wie im Schot-
leueuthal die Tcnfelsbrückc über deu Schlund dcr
Neuß:

Es schwebt elne Nri i l le, hoch über den Nand,

Der furchtbaren Tiefe gebogen.
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Sie word nicht crb.iuct von Meni,che»h^»d')i

E« h,,ttc sich s Kn,,el vciwogen

Der Strom braust ,,»tcr ihr spat >»,d sriih,

Spclt ewig hln^iif und zertrümmert sie »!e.

Bald endlich hat der Wec, schon zu Anfang der
^chllicht die Hühc erstiegen mid schwebt nun von
^ructc yi Brücke hoch über den, Strome, dcr sich in

ammrruder Tiefe taun, sichtbar zwischen den Klippen
d räng t , wie die Via mala am Spinde,«.

Ein noch vcrwcqcneres Mittel, alo dic eben c;e-
schUdcrtcn, diente bis Nnfanci des vorigen Iahrhmt-

" ts auf der alten Gutthardoftrasie, nin über jenen
^ußschlnud hinauszugclangen. Oberhalb der Tenfels-

^>a^, wo auf eine weite Strecke noch Wasscrfall sich
«n Wasserfall reiht und dcr M t e Felsen fast senkrecht
^NM den Strom abstürzt, da hina. weithin den Arrg
""lang die „staubende Brücke," eine Reihe schwanken-

" kalken und Bretter, von oben an Ankern nnd
'^en Ärtten in der Schwebe gehalten, von nuten

"uamqesctzt dnrch den Schämn dcr katarattcn gc-
patscht. I , „ 2ahre 170? sprengte Pietro Morctini

u^i jene Felsen das 220 Fuß lange Urncrloch, nnd

der ^ ^ " ^ "Mchke i t soll die c>lte Teülclibliicke, d!c beim V,m
N i z " " " " ^ ^ ' ^ ° " " ' " ^ " !''V'geu stcheu gedll.be» lst, im Jahr

"°» G«^ld, Ab, ve„ <zi„s,^cl„, angelet sci».



— 70 —

eine der romantischsten Scenen der Alpcnftässe hörti.'
auf zu bestehen."')

Solche V,uttcn, wo jeder Fuß breit dem Felsen
abgesprengt werden muß, sind cö, die vor Allen da^
Leben der Arbeiter gefährden. Merkwiirdig gcnnzi
nimmt es an Verwegenheit weder Schweiger noch Tl>
rolcr oder Steirrmärkcr mit den italienischen Stein-
Hauern ans. Viele Tassereisen weit ziehen sie ;n
solchen Ttraßcnbantcn herbei, ohne durch die nur
allzu häufigen UngliicksMc irgend geschreckt zu nitr-
dru. Unterhalb der Via mala, beim Ttrasirnbau „ i in
verlorenen Loche" nud ebenso bei Errichtung der neiml
Tcnfclöbrücke, arbritetru die Eteinhaner wochenlang
wie Spinnen an Seilen hängend. I m Jahre l84i)
sah ich längs der senkrechten Felsenwand, die, südlich
vou Riva, ans dem Gardasre anfsteigt, schräg aufwärts
sich eine weiße Linie hinziehen, die wie mit kreide ge
zogen schien. Beim genauerm Hinblick aber wimmelte
es die gau;c Linie hin von Meuschcn, die mehrere
hundert Fnß hoch an laum merkbaren Borsprnngen

' ) Das „schwarze Zeisenther", d.iö lei» T.ig »och erhellt h>it,

ist nicht allem eist uicr Ialirhundcrte »>ich der Th>it dcö Johannes

Parriclda voi dciu Waudrcr lixf^crisse» worde», sonder» eö hat

überhaupt n<cmc>ls De»jcnissc» «»f^ncüii i len, der ,,dle Viücle,

,v«lche stliubet", überschritte,! h.ittc.
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des Gesteins hafteten, Bohrlöcher meißelten, sie mit

Pulver ausätzten und dann die Mine losbrannten,

um die seitdem vollendete Straße in das Pal di Ledro

bm Felsen entlang zn spreiten. I n wenig Wochen

Waren dreizehn von der Explosion gefaßt und zerschmet-

tert in den See gestürzt.

Mehr als eine dieser Schluchten hat die Straße

allmcilig bewältigt, mehr als ein Seitenthal mit reichem

Wasser;uflns; hat sie hinter sich gelassen; da ändert

A ' allmälig die Scene. Der Bcrgstrom, der ihr zum

Führer diente nnd stundenlang mit seinen, Wüthen

und Toben dem Wanderer kaum gestattete, mit seinem

Gefährten sich zu verständign, fängt an ;n uerstum

'Utti. Auch die Lärchen nnd Zirbeln, die bis dahin

"och hin und wieder die Bcrgcsabhänge bekleidet, wer-

be» seltener, wctter^errissener nnd verschwinden endlich

Nanz. Tao einsam nnd ode gewordene Thal zieht sich

uoch eine Strecke als ein ebener Kcssclgrnnd hin und

dann steifen von allen Seiten himmelhohe Verges

wände auf. Pon dein Kranze glänzenden Schnec's

auf ihren Scheiteln senken sich Gletscher gegen das

Tha l , nnd von allen Abhängen rieseln nnd glitzern

hundert muntere Wasscrfädm. Vei manchen Alpen

Pässen ist diese Scene von überwältigender Großartig

leit. Um großartigsten vielleicht am Stilfscr Joch,

" " i Trasoi m,o gesehen, wo drei Gletscher in mäch-



tigem Amphitheater dm Mandatschkcgel umspannend,
vmn jmlssfräiilichen Orteler ;li dcr düsteren Tiese dcr
Trcibruniien^apelle uicdcrsteigru.

Diese letzte Bergwand uun, dieselbe, die man, wo
Eisenbahnen beabsichtigt werden, mit einem Tllnncl
zu durchbohren denkt, soll die Straße erklimmen.
Grade aufzusteigen vermöchte schwerlich dcr rüstigste
Kletterer, geschweige dcuu Maulthier oder Fuhrwerk.
Dem Fuszwanderer muthete man vor Zeiten wohl
zu, solch' eine senkrechte Felseuwand auf einer Reihe
von übereinander gebundenen Leitern;n erklettern. Ja
noch heute trisft man'Hin und wieder aus derglcichcu
schilnndeligc Leiterpfade, wie die «lcliellcs clo la, moit
im Doubothal, uufcru I.a ( îil>l!x <Io kuinli!, und dcr
1)2» äes ^l^ l lo» vom Lentcrbad nach Dorf Allnneu,
de» ich erst vor wenig Jahren übcrstica,. No aber
cine S t raße irgend einer Art die Bergwand empor-
steigen soll, da bleibt ihr, nm die 2teilc ;n mildern,
uur die Auskunft, in vielfachem Zickzack sich dc» Berg
hinanzuwinden. Dcr Saumpfad braucht schon etwas
stärkere Steiguufi nicht ;u schcnen; die Fahrstrasic aber,
die auf 15 biö ^ Fus; Eutferuuug nur höchstl'nö rtiua
einen Fuß steigen darf, erreicht die Höhe uur in zahl-
losem ermüdendem Kehrwieder oder Waudeleu, wie
mau in Tyrol sagt. Trcffcuo schildert ZachariaS



Werner iu seincni »'4. Februar dies bange Gefühl des
^ichtcudenwolleus.

" > Nia ich heut Abend kam ssegllNsse»

^o» Leut und inn, den Alpenpaf, aewnuu,

Der immer höher, steiler sich wie Schl̂ i>,»>en

3m Zickza,t drcht, - D» weißt, Ich bin ein Mau«

Und furchte nichts, mich h,ib' ich diese» «ai 'g

Wohl t.uisenbmal bei T.ig und N.icht gcthan;

^°ch heule, wlc cö immer so entl.ing

Und wledcr rückwärts ging und stetö dic Felsenwand

Kein Ende n.ih», — w,nd mir'ö, >ri« soll ich sage«, bang,

Alei» ,,a,!zc« ?ebe>, drehte sich, ein KÜppcobnnd,

U»l >l,ich her»»>, ei» «lpenpos! der Qual,

°l»s deu, <^ U„Zn'eg snchend inm»>cr fand.

^ " d doch hat auch dicsc spannmdc Erwartung,
"Un uud wkdcr iniii die letzte Wendung zu erreichen,
b"s krru^ ; i i erblicken, da<> die Höhc be',cichuet, dam,
Müberzuschaurii >u die neue ahumuMeichc Wl,lt dnrt
lenscitö der Bcrc,c, U'undcrbarcu poetischen Ätei^.

Ist cö cin Saumpfad, den »uir emporsteigm, so
^l>rn wir die laiMN Züsse beladrner Maulthiere hoch
ubcr uusrvm Haupt, oder tief uutrn, Uou Nw wir auf-
^rssc«, uüt eiutouisscui Schelleusselällt wieder und im-
">er wieder vorüberzicheu, hiutcr der Fclscnwaud ver-
schwiudci, uud daun rineu Adsatz höher wieder auf'
buchen. Eisisse Nel'rl streifcu, flattern uuriider, um
blc Sccuc bald zn verl^ersscu, bald zu cnt lMeu. I u
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Caöcaden springt der Glctschcrbach nno über Felsstnckc
entgegen. Pon der nahen Verglvand tönt des Mnr -
uiclthiercs gellmdcö Pfeifen llnd mit anderem fremd'
artigen Gethicr bevölkert miseve Phantasie die düstercil
Klüfte. Da gemahnt e« nns an deö Dichters Wort :

^c»n,st Du de» Berg u»d I?i»c>i Wclkenstcg?

D,is M^uÜhlsr sucht im Ncbe! sfine,, Weg,

I « Hühle,l l r rhxt der Drachen alte B i u t ,

^s stürzt der Fcls und i',bcr ihn dic F1»t.

Kennst D» ih» wrhl? Dahi», d>ih,»

Geht nnsec Veg, 0 Vater laß u»s zieh»!

Was bt';u>esten aber auf drn fahrbaren Alpcnpässen
jene lmii-zm dnsteiii ^änge, jene Gal ln ' im, die bald
in dm lebendigen Felsm ssebroäien, bald tiinstlich alls
gemanert, oder aus festestem Holze ge^imincrt, nns auf
lauge Strecken in ihr unheimlichem Dunkel anfnehmcn,
nicht selten aber für den nach freier Gebirgolnft Ver-
langenden noch einen Streifen Weges freilassen, mn
außenher zu wandeln? Die Enge des Ranmcs lann
es nicht sein, die so kostspielige Bauten verlangte;
denn weithin bnitet sich der freie Abhang des (Gebir-
ges.— Schich gegcu Gefahren, welche der Sommer-
tourist kaum ahneu kaun, bieten diese Geillcrim. Jene
Bergwand, die so fest nnd glatt neben der Straße
anfsteigt. als wäre sie eine schulende Maner, sie ist
eine vcvnMcrischr 'Ilimil', dlirch »velche alliährlich mäch-
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"ge Lawmen niederdonnern und noch im Spätsom-
wer mit lhrni schmutzigen Echnectrilmmern dort un-
ten das Thal füllen. Gar manchen Wanderer zer-
schmtttMm sie einst, der in der gefährlichen Frühlings
z«t arglos seines Weges zog. Jetzt gleiten sie über
bas schützende Dach dcr Gallcric nieder in dcn Ab^
gründ.

Meist derfolgt dio Lawine ihrc rinmal vor̂ czeich
"ctc Bahn. auf wclchcr dic Schntzwehr sie ;n empfan
Ncn bereit stcht. I r r t aber dort ol'en am ^ i rn , wo
l̂c Schneciuasse ihre rollende Vcweguna, ansiüls,t, der

Vall um ein Kleinstes von der sscwohntcn Richtung
"b' so zerschmettert das Una/thüm, nw es hintrifft,
"'"s immer ihm bc^'.^nct. Bci dcn Wandele» am
^Ulfscr Joch stand einst ein stattliches Posihaus. Da
^fftc iu ri„^. Ninternacht riuc Lawine Hans, Post-
wcistcr und Pferde in dcu Abgrund und nnr zwei
^'«chte, dir im Erdgcfchos, schliefen, dlicben, wic dnrch
nn Wunder verschont.

Seltsam überhaupt ist der Eigensinn, mit dem
Wuinm oft ohne irgend erkennbaren Grnnd Plötzlich
'lirl altgewohnten Wege verlassen. I m Frühjahr !5-l!>
douucrten die '̂awiuen haarsträubeud uou dcn da«
D"rf Saaö im Viopachcr Thal umgebenden Bergen
nieder. Seit Meilschengedcnken hatte die Gefahr uur
d>c am südlichsten Ende des Ortes lielegcncn Hällser
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heimgesucht. S o fluchteten sich denn die dort Woh-

nendcn in dao geräumige, wie man glaubte, wohlgc-

schützte Schulgebäudc an ocö Dorfeo entgegengesetzter

Seite, und plötzlich wälzte ein mächtiger Schneeball

sich über die Vergeslehne und verschlang das Schul-

hau«« mit' Al le, die darin »veilten. während jene ande^

rcn Däuser verschont blicken. Der sehr Uerständige

Führer, der im Jahre l851 mich Wer dcu Monte

Moro geleitete, ein junger Theolog, der die Ferien-

zeit m den heimathlichen Bergen ;n vcrdnnssnl pflegt!-,

erzählte mi r , wie cr einst anf dringendem Ä,'cruingc!t

eines Engländers in der gefährlichste« Frühlingszeit

diesen über den Pasi geführt hade. I n I'nrzcn Zwi^

s6>cnräl!!in'!l sci Lawine dolmernd anf Calvine gefolgt;

bald nahe vor, bald wenige Schritte hinter dcn Wan-

derern niederschlagend. Em mächtiges, majestätisches

Schanfpicl; aber so entsetzend, daß er um kein Gold

der Erde zu solcher Zeit dm Weg noch einmal machen

möchte.

An einer andern Stelle schiebt ein Gletscher, sachte

vorrückend, sich immer näher an die Strasic hrran und

droht sie himimcrznstoßen in den M g r m i d . Da nnter-

wöwt dao Ocmäucr die Bahn des Gletschers, wie dies

anf dem Simplon die Kaltwasser Gallcrie thut, und

behaglich in einen Schwibbogen gelehnt, sieht mm der
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Wanderer dnrch dm Schwer des über ihn niederstür-
zeudcn Wa'n'vfallc^ hmans aus das Alpcnpanorama.

^csondcr^ schwer ;n überwinden sind die Schwie
uqkeittli, welche die Natur des Gesteines selbst dein
^tras^ch<m cntqegenstM. Jene metaniorphischrnschief
ugcn Fclsmasscn, die von der ^"lnt des cinporqnillen

W llentralgcsteines verbrannt nnd zersetzt sind, pflegen
" b " ' du Maßen inürbc nnd n»'>nverlässici ^n sein. Dai>

cauerwerk der Strafe hastet nicht a>: ihnen nnd wenn
"' Nrnm niedcrrieselt, wenn drr schmelzende Schnee

'U'Flanken dcö V c r ^ s erweicht, dann ist es, als ob,
"as früher rin Felsen schien, beweglich, flnssiss geivor
e>' Ware. Die Echieferplatten schieben sich übcrein
u cr nnd verschiitten oft anf weite strecken die Straße.
lch Bcschcisfttihcit des Gebirc,cö war es, die dem

^lraßrnban anf dem nördlichen Mhang des Ztilfscr
^uches fo nnsägliche Hchwierigteiten entsseiienstelltr, die
" l Vanincister mitten nnter Felsen nöthigte, nm der

Straße dir nöthig Festiqkeir zn sscben, Tausende von
aumstämincn znm Van der Gallcricn viele Stnndrn

liclbri^nführen; so weit, ans rina,5 nniher banm^
^ M r r Verend, daß, nachdem die letzte Nevolnticm jmc
^>l>>.'endm Dächer zerstört hat, man zweifelt, ob eine
""«reichende Wicderherstellnna, überall mösslich sein
verde. — Ein solcher Bergschlipf des schiesrissm Gc

' enics versperrte mir selbst im Jahr 1846 länger als
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cinrn halbcn Tag dir Simvloustrasic. Einer besvcnn
dcten Fmnilic riß einige Jahre zuvor em ähnliches
Ereignis! am jenseitigen Abhang' des Berges Wagen
und Pferde in dm Schluud der Davcria. — Mert-
wnrdig aber ist es zu scheu, wie bei jedem solchen
Unfall nach lüttester Frist von den scheinbar nuzu«
gänglichcn Verghaldcu, aus Thalschluchteu, von dcncu
nnr glaubten, daß noch kein ^>ic»fchrnfnß sie bttvctcu
habc, cm hnlsdcrrit«' H^cnschcngouiinittcl hlrl'cikonnttt,
dru Schntt in Eil^' l>i»nn'^;uräuuini, oic cp'üßcreu
Felseutrününcr an^ubohrcn und zu sprengen, die cut-
staudcnc >Unft ;n ildcrbriiclcn, lind wo es noth thut,
die hinabgcstiir'iten Effecten der Reisenden mit eigener
Lebensgefahr anö dcm tiefsten Al'gruud zu bergen.

Die letzten Gallerten liegen hinter uus und die
Straße fängt an, nnr noch in sanfter Hebung empor-
zusteigen. Da die meisten Alpcnpässe, (i —7W0 Fuß
ĥ ch find, also die subuivale Zone nicht überschreiten,
so sehcu >vir die Hochebene mit kn^em All'engras be-
tleidcl und erfreilcn nu>) znr Sonuncro;cit au deni
Geläute der verstreut weidenden Heerden. I n kur;cn
Znnschenräumcn aber begleiten den Weg zu beiden
Seiten hochragende Stangen. Ho massenhaft häuft
sich nämlich im Winter anf dicscn Höhcu der Schnee,
so hällserhoch treibt die Windsbraut ihn znsammen,
daß dcr Wanderer oft nnr an den Spitzeil jener
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Stangen, wenn anders nicht auch sic venveht sind,
te ungefähre Nichinng erkennen kann. Wi rbs t der

Stur in den Tchnecstanb in dichten Woltcu: „Gl lretcn"
°dtr „Tonrmcntes" ans, dann sind auch solche Zeichen
"N auf wenig Schritte hin nicht ->n erkennen nnd des
^audrcrs Lebe« schwebt in dringendste Gefahr.

^olchc Gefahren sind es, welche den frommen
Smn jcner Versslicwohncr fast auf jedem Alpenpas;
bewogen habe», die Höhe des Joches durch ein ^ r cn ;
vbcr einc Kapelle zn bezeichnen. Der Führer wird,
""MgstcM in den entfernteren Gcbirssi<ssessendcn, wo

' t Aufklärung die Alpeilsühnc noch nicht gelehrt hat,
>'ch eines c,es,mden Gefühles 'in fchämen, selten nntcr-
"!sm, au jrncin Crucifix einige Augenblicke betend ;n
nieeu. M e r nicht da ran f hat sich die Frömmigkeit

der Vorfahren beschräntt, jcnc Wahrzeichen des Glan-
"Ws anf des Berges Höhe zn errichten. An die nn-isteu
i m p a s s e tniipfm sich segenbringende geistliche L t i f .
tu"grn, von denen nicht wenig Pässe sogar den Namen
"" lehnt haben.

Vielleicht das älteste dieser Hosp i ;e ist das im
neunten Jahrhundert von Ludwig dem F^mmcn
^ ' den, M i n t Csilis errichtete. Auf dem großen
S""ct Bernhard bestand jedenfalls schon znr Zeit der
bonier cin heidnisches Hri l igthnm, an das sich An-
lUUtcn fiir da<z Unterkommen Reisender angeschlossen
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haben mögen. Ein christliches Kloster auf der Höhe

dcS Berges wird im !). Jahrhundert erwähnt; das

jetzige Hospiz gründete aber im Jahre R',2 ein cdlcr

Savoyardc Bernhard von Meuthon (am See von

Nnnecy), der Apostel der Alpen. Derselbe Heilige gab

noch einem zweiten Nlpenvasi, der ans dem Thal der

oberen Isörc nach Aofta führt/ seinen Namen und ein

Hospiz. Stiftungen gleicher Ar t inachte um 1340

Graf Hnmbert I I . von Vrianyon auf dein Mout Gc-

n«vre, dem Col de Lantarct und anderen Vcrgcn. Ein

Hospiz auf dcm Septimcr wird schon im !? . , eines

nnj dem ^ot thard iul l 3 . Jahrhundert erwähnt, doch

/ rh ie l t letzteres seine jetzige Gestalt erst im siebzehnten

dnrch Friedrich Vorromens nnd den Cardinal Visconti.

An manchen Orten sind eö einfache Privatpersonen,

welche auf den Gebirgspässen Herbergen fnr Arme

errichtet haben, so die Herren uon Stockalper ans dem

Wall is auf dem Simplon. Wahrhaft ergreifend ist

aber eine Urtnndc ans dem 1 l. Jahrhundert über die

St i f tung des Hospizes dcr^Brndcrschaft vonl Heiligen

Christoph auf dem Arlbcrg zwischen dem Rhein- und

Inn tha l , welche in ihrer alten einfachen Sprache also

lantct!

„ I ch Heinrich Findellind. Mein Vater, der mich

da fand, hies; der Maier von .Kempten, der verdarb

von Bürgschaft^ wegen. Der hatte neun Kind, deß
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war ich, Heinrich Findelkind, das zehnte. Da schlug
er uns HM aus, das; wir n,impn und dienen soll-
ten. Da kam ich, Heinrich Findelkind, zu zwei
Priestern, die wollten geu Rom „ehm. Mit denen
M g ich nbcr dcn Arlberg und kamen zu Iaklein
ober Rhein. Da sprach Iakl, wo wollt Ih r mit
dem Knaben hin? Da sprachen die Herren: cr ist
zu uns kommen auf dem Feld! Da sprach I M :
Wollt Ih r ih„ hje lassen, das er uns das Viel, hüt?
Da sprachen sie: Was cr thnt, ist nns lieb. Da
bunten sie mich nnd gaben mir das erste Jahr zween
Gulden."

„Da war ich bei dein chgmannten Iatlcm zehn
-^nhr. Da ging ich uüt ihm zur Kirchen in dem
Wmtcr mid trug ihm das Schwert nach. Da bracht
man viel Leut, die da warm in dem Arlbcra,, in
dem Schnee, ucrdorbcn, denen hatten die Vüa,cl
^'k Augen aufgerissen und die Kehlen ab. Das
"'barmt mich Heinrich Findelkind so übel. Da hatt
iH fünfzehn Gnlden verdient mit dem Hirtcustab.
D" ruft ich nnd sprach, ol, Jemand wollt uchmen
bic fünfzehn Gnldcn und einen Anfana wollt er>
^eben auf dm Arlberg, daß die 3cut also nicht
verdürbe». Das wollt Niemand thun. Da nahm
'ch ocn lieben Gott zu Hüls nnd den lieben Herrn
(ber ein großer Nothhclfcr ist) Sauct Ehristoffeln

Witt«. Portias, S
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und fing an mit den fünfzehn Gulden, die ich mit
dem Hirtcnstab hatt' verdient um Iaklcin ober Rhein,
und dm crstcu Winter da half ich sieben Men-
schen des Lcbcno mit dem heiligen Almosen. Seit
desselben Males hat mir Gott und ehrbare Lcut
geholfen fünfzig Menschen des Lebens, und den An-
fang hub ich an ^uno voi 1386 am Tage Io-
hanniö drö Täufers."

Die gleiche Aufgabe mm, welche Heinrich Findel-
lind iiber sich nahm, die Aufgabe, Wanderern, welche
riu Ummtter iibnfallrn, oder denen sonstiges M i »
geschick auf dmi ^er^e Angestoßen, hnlfreichc Hand zu
leisten, sindeil wir überall den Iusasscn jener Hospize
gestellt. Der Sftittlcr dcü Gotthards-Hospizes, ein
tcssinischcr Vauer, da die Stiftnng längst in weltliche
Hlmdc übergegangen ist, hatte schon biöher die Verpflich-
tung, bei gefahrdrohender Wittcrnng wiederholt die
Glocke auzuziehn, nm dcu Perirrten dadurch die un-
gefähre Richtnng des Weges zu bezeichnen. Streu-"
gcre Pftiäiten legt indrß die neue Iustruction der
Tcssincr Ztegiernng dem „virottaro cloll' OZ î̂ iu« anf.
Er soll, bcsoudcrs bei üblem Wetter, täglich die Straße
begehn oder bcgehn lassen und zu solchem Ende sich
mit den Wcgcwnrtcrn <Kottori) in Beziehung setzen.
Auch liegt es ihm ob, zur Aufsuchung, Bergung,
Pflege uud Weiterbeförderung der Verunglückten einen
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kräftigen Mann und eine Dienerin, ferner eiu Pfad
"Nd zur Rettung abgerichtete Hnndc zn haltm. Auch
soll em Wcltgeistlichcr auf dem Verge ucrn'eilen, um
"ligwscn Beistand ;u gewähren. „Hier oben", heißt
es m jcucr Verpflichtung, „sind alle Menschen Vriidcr
"nd gleich; alle haben sie Anspruch auf gleiche Dienste
und gleiche Wohlthaten." Wic inenschenfreuudlich nun
°ber auch diese Vorschriften gemeint sind, so ist doch
W beklagen, daß wo die Vcrghosftize iu weltliche Hände
"brrgegangcn sind, die Mittel bei Writtm nicht hm-
zurcichrii pflegen, un, der gewaltigen Anfgabc ;n gc-
"ugen. Der Canton Tessm läßt alljährlich in der
^nzen Schweiz sanuneln, nm mit den: Ertrage den
Gotthardswirth für seiuc Miihwaltimgeu und Kasten
^u «Nschädi^n. Nnn hat aber ;. B. im letzten Jahre
Mrbst l855 bis 56) diese Ecumnlnng nicht einmal
V°ll 1180 Thlr. eingetragen.

Noch ernster wird die Sache in geistlichen Anstalten
^lchrr Art genommen. So sagt schon Heinrich Fin-
kund: „Werden auch ferner da all Abend anögchn

lUld rufe«, ich oder mein Knecht. Jeglicher mit m'er
chneereifen und Wen uür immer im Schnee finden,

en tragen wir in die elende Herberge und geben ihm
"« Almosci^ um daß er fiirdcr mag kommen." Auf
"n Sanct Bernhard gehn während der, acht oder
eun Ntonat dcincrndcn, Schneezcit mindestens alle
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Morgen zwei Klosterbrüder, gewöhnlich ein Ordens'
geistlicher (Augustiner Chorherr) und ein Laienbruder
<ui»i»iuiioi-) in aller Frühe aus, nul die beiden V c r ^
abhänge hinab die Richtung des verschneiten odcr vcr^
wehten 2?cgcs, nöthigenfallö durch S tauen um zu
bezeichnen und den Weg selbst »«glichst gangbar zu
machen. i,'äsit das Wetter Unglncksfälle befürchten, sa
machcu zu jeder Taa.cö',cit Mehrere zugleich uach der-
schicdmcn Seiten sich alif dcu Weg, um etwa Hülfs-
bcdiirftisseu beizuspringeu. Oft aber ist so cMi;lich alle
Spur der Straße ucrschwlmdeu uud das Schucctreibcn
wirbelt so dicht, daß die Mönche, wie kuudia. sie auch
der Ocrtlichkcitcn sei» mögen, leine Richtung ;u uutcr-
scheiden wissen. Einer derselben erzählte mir, wie cr
einst in einem Wmtcrstnrm, ohne üdcr den enge»
Thaikesscl des Klosters hinauszukommen, fnnf S tun-
den lang umhergeirrt sei, ohne das Gebäude finden
zu könncu. Da sind cö denn die su uielfach und mit
Recht gepriesenen großen Hnnde des Bernhard, die
bei jeder Ar t Wetter mit gleicher Sicherheit den Weg
hin und znrück finden nnd mit zuverlässigem Instinct
Vernnglnclte anch im tiefsten Schnee anfznspürm wis-
sen. Die edlen, wenn gleich nicht eben fchüncu Thiere
haben, wie eisig der Wintcrstnrm auch dnrch den Ioch^
fattcl »l'üthe, wie tief sie auch iu dcu Schnee versinken
mögen, für ihren Aernf eine Leidenschaft, wie nur
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lmmer im ebnen Lande ein Jagdhund. Leider findet
lhre Wirksamkeit rin schnelles und trauriges Ende.
Das stete Unchertrcibcn im Schure und rauher Alpcn-
luft îcht ihnen nach wenig Jahren die heftigsten Gicht-
schmerzen zu. Bringt mmi sie dann ins Thal, damit
s'e nicht gan; contract wcrdcn, so verfallen sie mcistmö
schnell der Hmldswnth.

9coch diel häufiger als eigentliche Lcbcnsrettnng be«
barf der Alpenwandrer vorübergehenden Schutz gegen
^e Ungunst der Witterung. Allen grineinsain aber ist
das Bedürfniß leiblicher Erquicknug und Nnhe. Den
Mlttcllofrn nucntgeldüch Herberge und Kost zn reichen,
suld ninl auch in weltlichen Hospizen die sogenannten
Spittelmcister verpflichtet. Der Pächter des Gotthardö-
H°spi;es soll jährlich etwa 4000 Personen umsonst ver-
pflegen. Die Gesllinmtzahl Derjenigen, welche im Jahre
bm Vcrc, überschreiten, wird dagegen in einer älteren
Schrift;n I,6M) angegeben, belänft sich jetzt aber ohne
Zweifel sehr viel höher. Auf mancheu, wcun auch
vnl befuchtm Vergcu, wie anf dem Sftlügen, dem
Vernhardin, dem Inlier, dem Vcrnina fehlt c« leider
Lanz an Austnltrn, den Äiittclloscn Beistand nnd Pflege
l " gewähren; angeblich weil bei der größeren Äi'irzc
U"b bei der Gefahrlosigkeit des Bergüberganges das
Bedürfnis; minder fühlbar sei.

Andere als in jenen Herbergen gestalten sich die
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Zahlcnverhciltnisse in geistlichen Hospizen. I n dcin
großartigen Gebäude auf dem Simplon, das erst il>10
vollendet wlirdc, uchuten die Mönche durchschnittlich
12 bis 14,000 Reisende umsonst auf. I m Jahre 1343
kehrten 19,000 Personen im Hospice des großen Vcru-
hard ei», von denen weniger als 2000 einen Entgelt
für ihre Vcwirthung zurückließen. Von Niemanden
nämlich, wer er auch sei, wie lauge er gchcrbcrgl uud
was cr auch erhalten habe, wird eine Bezahlung ge-
fordert, oder auch nur einmal angenommen. Für
Denjenigen aber, der zu den Mitteln beizutragen
wünscht, welche dem Kloster su großartige Gastlichkeit
möglich machen, sieht in dcr Kirche ein verschlossener
Opferstock. Wie kärglich solche Selbslschatzung anzu-
fallen Pflegt, davon habe ich selbst an rcichm Mitrei-
senden wenig ehrenhafte Exempel beobachtet.

Die Mildthätigkeit frommer Spender hatte einst
das Bernhards ̂ Hospiz reichlich ausgestattet. Es besaß
ausgedehnte Liegenschaften, selbst in dcu Niederlanden,
in Englaud uud beiden Sicilim. Schon im 16. Jahr-
hnndcrt ging der größte Theil davon verloren. Ein
weiterer Schlag war, daß îm Jahre 1752 Benedict
XIV. den Mönchen ihre Besitzungen iu den sardiuischcn
Staaten absprach. Anch daö Gebiet, auf dem Almo-
sm einzusammeln ihnen gestattet blieb, verengte sich
immer mehr, und welch ciucu Strom schamlosester
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Mmdernngcn und Bcdrnctnugcu aller Art dic ncncsten
Echwci',cr Nevolutionrn, deren bewaffnete Banden Wo^
u>eu lang in diesen geweihten Ränmcn gchanst, über

"« Klafter ausgeschüttet haben, ist noch in frischem
«ltthaftem Andenken. Um nun jene Almosen jährlich
an 17,0M HnlfVlicdürftigc spenden zu können, bedürfen
d'e Mönche mehr als Ä',000 3tl., welche sie großen-
^ in: ^andc mnhrvzichcnd erbetteln mid czciviß vor

wanchcr Thür statt Uutcrstichung Hohn nnd harte Worte
l'UMttMMMsscn.')

I n cincr Hühe von 7L30 Fuß, unter dem Klima
on Spitzbergen, gedeiht nichts von alle Dem, was
" ' Nciscndc selbst bei bescheidenm Ansprüchen bedarf.

LUnstigcn Scmuncrwochcn sprossen manchmal einige
alatlilättchm in den Beeten, welche in glücklichster

"°nnenlage die Mönche mit vieler E o r M t pflegen.
^ cs Andere muh viele Stnndcn weit aus entlegenen
Thalern herbeigeschafft werden. Es ist leicht zu er>

>>en, wie ^roß ocr Holzbcdarf in einer Höhe sein
'""<!, wo ctz nn höchstcil Sommer fast allnächtlich

" ' wo z. V. im Sommer 1816 der See niemals

i>iho miserable <lrones of an execrable superstition",

zu c > ' ^ " ^ ^h«»t>tcl , w.1che Lord Vy r ru i» dc» Anmerkungeu
^ ' l̂ <! I!^r„!<i zum D.ink für stencfsene Vaftfreuud^chaft den

uufnner Chorherr» »l'„ ^ , i „ , ' f ?^^„s, , i^ »'i>,!!<>^
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aufthantc, in einer Höhe, auf welcher das Kochen dcr
Speisen, weil das Nasser schon bci 70 Grad Reaumur
siedet, die doppelte Zeit erfordert. Nun ist aber der
nächste Punkt, von wo Brennholz bezogen werden kann,
im Val Ferrer, etwa fiinf Stnndcn uom Kloster ent-
fernt, nnd fo müssen dcini während dcr Sannncrmo-
nate gegen 50 Sanmrosse unablässig hin- nnd wicder-
gchcn, um die Winteruorräthc einzubringen. Dennoch
wird dem Reisenden nicht etwa nur das zu seinem
Unterkommen und seiner Erqnictnnss streng Nöthige
geboten. Es fehlt nicht an einem gewissen ^ ' u M , dcr
auch auf die künstlerische und litcrarische Ausstattung
dcr zur Aufnahme der Fremden bestimmten Räume
sich erstreckt.

Bei Weitem höher anzuschlagen, als das Behagen
eines wohlcmgcrichtctcn Salons, ist aber die religiöse
Anregung nnd Stärkung, welche das Hospi; den Tau-
senden gewährt, welche alljährlich über den Berg ziehen.
Die lichte freundliche Kirche wird den ganzen Tag über
nicht leer von andächtigen Wanderern und auch der
mündliche Zuspruch wird von den Ordensbrüdern den
dafiir Empfänglichen gern geboten. Ewig unvergessen
wird mir dcr Eindruck bleiben, als ich am Vartholo-
mä'ustag 1844 durch alle Schrecken cineS mächtigen
Alpmgcwittcrs hindurch znr Pforte des Klosters ge-
laugte; als hülfreiche Hände den Erstarrten vom Pferde
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hoben und, nachdem rasch die Wäsche gewechselt war,
h m in Ermangelung anderer Kleider das Gewand
tmes Laicnbrndcrs überwarfen; alö dann im vielbc-
legten Gespräch mit dcm ernsten Kreise wissenschaftlich
Ufahrencr und geistig erweckter Männer die Abend-
stunden so rasch vorüberzogen; als in früher Morgru-
dcimmenmc, das Glockenspiel vom Thnrmc her durch
ble feierliche Sti l le der Hochalpcn eine geistliche Mclo-
^ ertöncu ließ und bald darauf aus der Kirche der
^ 7 - Psalm (I^n<ln,w Dmninlini, 0mno8 ^oulo^) Uon
Dlsjelttängcu cictra^cn liiö iu mcin Schlafzimmer drang.

Unerfrenlich und wüst sieht eö dagegen meist in dcu
^uthshällscrn ani<, die auf so mancher P a M h c das
3cistlichc Hospiz verdrängt haben. Um die uusanbenm
^lsche her, an denen des Nciscuden Hunger mit seinem
^clcl zu kämpfen hat, sprechen Postillone, Fnhrlentc
"Uo Vtanlthiertreiber lärmend uud weit iibcr das Ve-
biirfnisz dem herben schwar;rothen tombardischen Weine
zu. Dic Zcchc aber, die nach kurzer unerquicklicher
Rast her Fremde zu zahlen hat, steht zu der Güte
dessen, was ihm geboten ward, in umgekehrtem Ver-
hältniß.

Wie ungastlich cs sich aber auch iu mancher dieser
Alpenschcnwt Herbergen lasse, wie viel ungastlicher
"och in böser Jahreszeit der Berg in Schnee und Eis
Und von Orkanen durchtost dcm Wanderer entgegen-
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starren möge, so zieht doch unablässig ein äußerst reger
Verkehr über die bedeutenderen Alpenpässe. Selbst
nach dm heftigsten Schneefällen ist nur auf einzelne
Tage der Berg, wie man zu sagn: pflegt, „ ;n". I n
kürzester Frist wird eine Winterbahn hergestellt und
dann überschreitet, so lange der Schnee liegt, also
bis Ende Mai oder Ansang Inn i , statt dc« mächtigen
Eilwagenö eine Reihe winziger Schlitten, einer für
jeden Passagier, von je einem Pferde gezogen und je
einem Postillon begleitet, den Berg. Hat dies leichte
Fuhrwerk dann die Vergcöhöhc erreicht, so geht es
qncr über zugefrorene Teiche und Vnche den kürzesten
Weg den Abhang nieder. An manchen Orten wird
die Fahrt ohne Pferd unternommen und dcr Schlitten
stiegt, von eigener Schwere getrieben, vom Führer
mit Fuß und Stock geleitet, m Windeseile über den
steil abfallenden Schnee hin. Auf den Mont Ccnis
nennt man diese Fahrt hinab nach 3anskbourg im
Thal von Manrirnnc, bei der man- in 10 Minnten
fast 2000 Fuß senkrechter Höhe zurücklegt, „allor 5
ramll8«o", und die Häuser, vau denen man abfährt,
heißen daher la itamii8«s.

Zn jeder Jahreszeit also wimmelt es den Verg
hinauf und hinunter von geschäftigen, um des Erwer-
bes willen keine Mühe scheuenden, oder von schau-
Instigen, mit dem lHclde nicht kargenden Lenten. Dcr
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Alpenpas; ist für die Anwohner bis hinein cm das Ende
ber entfernten Seitenthäler eine reich fließende Qncllc
bes Erwerbes, deren Versiegen dein Durchschneiden
Nttcr Lebensader gleich kommen würde. Man behauptet,
lvcnn cmch niit Uebertreibung, der Canton Uri müsse
llltnzlich verarmen, sobald der Verkehr sich von der
^otthardstraßc hinwcgzögc. Thatsache ist die gründ-
liche Eifersucht, mit welcher die Interessen dieser nnd
"^' concurrirenden Splügeustraßc sich ohne Uuterlaß
^ °eu mannigfachsten Orgaucu, bi<j zu unseren Tages-
blättern, nicht ohne Leidenschaft befehden. Noch war
^e Fahrstraße nicht vollendet, die von Chnr nach
^hiavrima fi ihrt, als dir Uruer auch schon Hand an>
^Üken, durch da<j Nciisithal hiilüber uach Tcssiu einen
^cht miudcr beqnentcn Weg zn bauen, und lanm ge^
"lllui es den Auschein, als ob das unmöglich klingende
^oiect, uoln Mcdelscr- znm Vlegnothal dei: Lntiuauicr
ltUt ciuor Liseubahn zu durchbohren, aufhören töunte,
tM bloßes Trannlbild zn sein, fo sah ich anch schon
°^ Fähnlein der Ingcnienre lustig über und uutcr
"kr Teufrli^brücke stattcrn, nm der Locomotive ihren
^rcinstigcn Weg vorzn;eichnen.

blicken >l)ir nun noch einmal zurück zn der Frage,
^U welcher wir ausgingen, wauu zuerst über die.
Pen Pässc gebahnt siud und wauu iln Einzelnen

"bcr diefcu oder jenen Berg, so hat die Geschichte fast
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nur die HecrcWgc aufgezeichnet, mit denen frcindc
Eroberer sc> oft schon in das schone Italien eingefallen
find. Der älteste dieser Alpcniilicrgänge, den ich er-
wcihnt finde, ist der der (fallier uutcr Sigovcsns, fast
600 Jahre vor unserer Zeitrechnung. Wäre die Ver-
mnthnng gegründet, dasz dicsev Zu^ über den Col di
Visu oberhalb Ha!n;;o ^eganssen sei, wo im löten
Jahrhundert dnrch die oberste Felswand eine Gallerie
<„IZ. travorsstto") getrieben ward, so hätte sich vor
den erstaunten Angcn der ersten Fremdlinge, welche in
Ital ien eindrangen, ein Hchanspicl anfa.ethan, daß kein
anderer Alpenftaß bietet: eine, imbegräuzte Aussicht
über die gesegneten Ebenen der kumbardci.

Fünf Jahrhunderte später stieg ein germanischer
Stamm, der der Cimbcru, von den Alpen, vermuth-
lich vom Brenner oder Jausen, hernieder. Plutarch
berichtet uns, wie sie fast nackt deu dicht niederfallen-
den Schnee nicht gefürchtet hätten, nnd ans ihren
breiten Schilden sitzend, unbeMmmcrt nm die jähen
und fnrchtbar abschüssigen Stellen, die Abhänge, au
deren Fnst die Nümcr sie kampfbereit erwarteten, hin-
untergesslitten scicu.

Zwischeu diese beiden Heercszügc über die Alpen
M t der vielleicht unter allen am meisten besprochene,
dcr des Hannibal (218 v. Chr.). Wer hätte nicht von
dein füiifzehulä^igcn, dnrch stete Kämpfe und rauhe
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Jahreszeit behinderten Marsche des karthagischen Hcĉ
res durch wilde Gebirgsschluchten und über pfadlose
Fclscnrücken, wer nicht von der zweitägigen Rast auf
dcs Verg^ Höhe unter Schuec uud Eis gelesen? Wen
hätte nicht die Möglichkeit dcö Ucbergaugrs so vieler
Elephanten, vor Allein aber die i5r;ählnng des ^ivius
ĉ>n dcr big zur Glut erhitztcu und dann mit M g

vergossenen Fclscnwand bedenklich gemacht? Verwei-
l n wir dem: uicht bei dieser fictionsreicheu Episode
aus der Zeit römischer Romantik, dcreu Schauplatz
1" nicht einmal feststeht, wenn auch die Wahrscheinlich-
keit am Meisten für den kleinen Sanct Bernhard, als
^ " "on Hannibal überschrittenen Paß sprechen dürfte.

Ebenso schweigen wir uou den zahlreichen Alpcn^
"^lgiingen, welche zur Zeit der Völterwaudcruug
clucu barbarischen Stamm uach den audcrn über I ta-
u^n llnösscschüttet haben und gedenken nur noch einer
^ M u mittelalterlichen Scene. Eö war zu Anfang
Aauuar w??. Gregor VI l . hatte Heinrich IV. mit
b"" Vann belegt. Die deutschen Fürsten hatten sich
^°'n Kaiser losgesagt nnd ihn des ThroueS zu cnt-
lchen beschlossen, sall<j er uicht biuncu Iahreöfrist mit
^ ' " Papste vcrsöhut fei. Heinrich's Mnth war ge-
rochen. Er hatte in Vesan?on tranrige Weihnachten

^"bracht. Nur wcmg Wocheu fehlten noch cm dem
"ethcniguißvollm Jahrestage. Ruhelos eilte er nach
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Canossa, O n e r ' s Verzeihung alö Büßender zu rrri»-
gen. Alle Alpcnpässe waren ihm aber von Feinden
verlegt. Nur durch Saooyeu wnrdc ihm dcr Weg,
obwohl gegen schmerzliche Opfer gestattet. So gelangte
er an den Fuß dcs Mont Ccniö. „Es war ein äußerst
rauher Winter," sagt ein Schriftsteller jener Zeit, „und
dic Berge, über welche dcr P^ß führt, die in uucr^
mrßlicher Ausdehnung ihre ftipfel fast in den Wolken
bergen, waren von den Massen Schnees nnd der eisi-
gen Kälte so erstarrt, daß sie den steilen und glatten
Adslnr; hinab weder dem Neiter, noch auch dem Fnß-
gänger einen sicheren Echritt gestatteten. Aber die
Nllhcrüctcndc Wiederkehr dcs TageS, an dcm ein Jahr
zuuor der Kaiser dcm Vann verfallen war, gestattete
leinen Aufschub. So miethete er denn einige dcr
Ocrtlichteiten kuudigc und mit jenen steilen Fclsenpfa-
dcn vertraute Eingeborene, welche cs übernahmen, ihm
und seinem Gefolge über das wilde Gebirg und die
mächtigen Schncemasseu vc>ra»;uschreiten, den nach-
folgenden aber die Mühseligkeiten des Weges, so gnt
sie wüßten, zu erleichtern. Nachdem diese Führer sie
mit größcstcr Anstrengung bis auf den Scheitel dcS
Verges geleitet hatten, schien alle Möglichkeit weiter
vor;ndrmgm, ihnen benommen; denn die Bergwand
fiel schroff ab und gestattete, von dcr Nintcrkältc mit
glattem Eise überzogen, wie sie war, das Nicdcrstcigcn



schlechthin nicht. Die Männer des kaiserlichen Zuges
boten indes; alle ihre Kräfte auf, um jene Gefahr zu
bciucistcrn. Bald krochen sic auf Händen uud Füften,
bc>lt> stützten sic sich auf dic Schlittern der Führer,
bald glitten sie unsicheren Schrittes uud rollten im
Fallen weiter. Und m der That erreichten sie endlich,
bem Tode kaum entgangen, die jeuscitia.cn Thaler. Die
Königin dagegen nud die Frauen ihres Gcfola.es wur-
^ u von de,i Führern des verwegenen Unternehmens
auf Nindhhäute gesetzt «nd fo den Vera. hinabsteigen,
-"on den Pferden wnrdcn einige an Glirtcn hinunter-
^lassm, andere nnt îsannncngcbnndenen Füßen ge-
^8M. Viele der Letzteren blieben indeß während des
Tranöporteö todt, andere wurden verstümmelt und
^ur wenigen gelang es, unbeschädigt aller dieser Gefahr
ä" entgrhcn."

Wol die erstaunlichsten Alftennbergänge ĥ iben die
Kncge der Revolution, namentlich in den Jahren 1799
Und 1800 auftnwciscn. Snwarow's im Spätherbst
1793 rasch ans einander folgende Märsche über den
KwzicMm dnrch das Muottathal, dann über dm
^lagcl und den Panixcrpaß, waren gewiß kühnere,
^ w n auch von: Glück wenig begünstigte Unternehmen,
"lV Napoleon's sorglichst und mit Mnßc vorbereiteter
"^ug üoer den Sanct Bernhard. Den ersten Consul,
^ r eine Woche lang in Martigny stille saß, um vom
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Ausgangspunkte des so schwierigen Unternehmens alle
dessen Einzelheiten bis in das kleinlichst scheinende De-
tail anzuordnen und zn leiten, und fnr jedes uner-
wartet aufstoßcnde Hinderniß Abhülfe zn ersinnen, wie
der Maler David in scimm berühmten Bilde, auf
wildein Noß die steile Echueewand hinansprengcn zu
lassen, ist gewiß eine möglichst schiefe Auffassung. Vor
uicht langen Jahren noch lebte in Saint Pierre der
Besitzer des friedlichen Manlthicrs, das am 20. Mai
1800 den Mann de« Iahrhnndcrts über die Alpen
getragen, und wnßtc viel zu erzählen über die man-
cherlei, zum Theil gering scheinende Dinge, wonach
der Eroberer einer Welt, der ihm beim Abschied Haus
und Hof geschenkt, ihn ans dem Wege gefragt habe.

Die Schwierigkeiten, welche der Sanct Bernhard
Napoleon entgegengestellt, wnrdeu Anlaß zn den groß-
artigen Straßenbanteii, welche im Verlauf lion weni-
ger als einem halben Jahrhundert ausgeführt sind.
Van Deutschland, von der Schweiz, von Frankreich
aus ist Italien aufgeschlossen. Mit jedem Menschen-
alter wird dir Grbirgswand, welche die Halbinsel vom
übrigeil Fcsllandc scheidet, leichter ;n übersteigen. Vald
vielleicht könnte man versucht sein, das Wort eines
nltcren Herrschers von Frankreich umbildend, zu sagen:
„es g iM keine Alpen mehr!" I n einem anderen
Sinne gab es schon für die Alten leine Alpen. Die
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Griechen, noch mehr aber die Nömcr waren unem-
pfänglich für ihre nmjcstätischen Schönheiten und fühl^
ten nur die Beschwerden, dic sie in den Weg legten.
Von Cäsar wird uns berichtet, daß er während eines
Alpcnübergcmgcö — vielleicht über den Mont Geiwvre
— um ein Mittel zur Abwehr der Langeweile zu
finden, angefangen habe, seine Lebcnsgcschichte nieder«
zuschreiben.

Wäre es nur gelungen, während unserer kurzen
Wandcrnng dnrch die Gebirgspässe solche Langeweile
von Ihnen fern zu halten, so würden Sie schon dadurch
gerechtfertigt finden, wenn ich au ineiiicm Thcitc weit

^entfernt bin, mich drin Wunsche anznschlieijcn, daß es
leine Alpen mehr geben möge!

Wit te , Verträge. 7





E n g a d i n.

(1855,.)



„Hibitavu in loois tutisBimU E n g a d d i . . . . super abruptissi-
rais petris, quac solU ibicibus perviac siint.-

I. Reg. 24,



Allsommcrlich ssnthct ein Strom in umgekehrter Rich-
tung alö lllldere Flüsse thun, cs fluthct em Strom
von Touristen aus dem Flachland gegen die Alpen.
Er verzweigt sich, die Thäler des Rheiucö, der Rcuß,
der Aar uud der Rhone anfwärtö verfolgend; bald
rauscht er, wie auf dem Thalgrnnd von Interlatcn
oder an den Usern der Arve, in stolzen Wellen, bald
riesrlt er spärlich ein entlegenes Seitenthal hinan;
selbst unter den stolzesten Vergeöricsen sind nur wenige,
bis zu deren Gipfeln nicht gelegentlich wenigsten« der
Schaum seiner Wogen spritzte. Wie nun wol bei dem
Austreten der Wässer geschieht, daß mitten in der
anschwellenden Ftuth ein crhöhetcö Fleckchen alö Eiland
unbencht bleibt, so haben auch die Alpen noch ihre
Oasen, deren Bewohner zunächst sich selber leben, statt
in dem Jauchzen der Lust, iu der Tracht und Sitte
der Väter, im Donnern des Wasserfalle Wcchsclbrirsc
auf die Börse des Reisende» zu ermitteln. Ueber eine
dicscr Oasen, die inir in mancher Beziehung der Anf-
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merksamleit besonders werth scheint, bitte ich um die

Erlaubniß, Ihnen berichten zu dürfen.

Vou den: Knoten des Gotthardgcbirgcs, dem Cen-

tralpnnkte der Schweizeralpen, gehn gegen Westen zwei

fast parallele Bergketten aus, zwischen deuen dir Rhone

dem Genfer See zncilt. Aehulichc ;wci wenden sich

nach Osten uuo begränzc« das Thal des I n n . Diese

beiden, das Rhoncthal, welches Wall is genannt wird

und daß Inntha l oder Engadin sind ^iingeuthälcr von

beträchtlicher Ausdehnung, beide am unteren Ende

durch einen Engpas;, eine Klause bcgränzt, von denen

alicr die des I n n bei Fiustcrmün; um Vieles unweg-

samer und wilder ist, als die der Rhone bei S t .

Maurice. Auch darin gleichen sich beide Thäler, daß

bei jeden: uon ihnen der südliche Gcbirgszug der HL»

here und weiter verzweigte ist. Es ist beim Wal l is

der Monte Nosa, beim Lngadin die Bcrninatelte,

während gegen Norden dort der Finsteraarhornstoct

des Bcrncr Oberlandes sich ausbreitet, hier der Sel°

vretta dir Verbindung mit dem Ariberg herstellt. We-

sentlich unterscheiden sich aber die beiden Thäler dadurch

von einander, daß im Wall is das Gebirge gleich zum

oberen Ende des Thales steil und tief abfällt, so daß

ans drei Tagereisen das Nhonethal eine ununterbrochen

gegen Westen geneigte Ebene bildet, während im Vn-

gndin die Wnrzeln des Thales bis an die Vchnltcrn
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bes Gebirges cmstciaM und von dort cms die Thal
fohle auf ! )^- I0 Wegstunden mit geringer Senkung
nls Hochebene uicdcrsteigt.

Gleich dem Wallis zerfällt auch das Eugadin in
wi oberes und eiu untere«. Das liiel cmsssedchn-
^re und ,voltreicherc Untcrcngadin beginnt, wo aiu
^ndc jener Hochebene der Inn den Daimn durchbrochen
hat, der sich von Casana zum Scalettagebirge seinem
kaufe entgegenstellte. Unterhalb der hohen Brücke
nber den Vrailcrbach, unterhalb Puutauta und der
wilden lauggcstrcätcu Felsschlucht Puutailgas gewinut
bas Thal einen völlig neuen Charakter: mit den grünen
Seen und den weiten von Dorfschaften und Wohn-
Plätzcu übersatten Nicscugrüuden des Obcr-Engadm
Wechseln die engen Thalgrüude, die dan Gebirge zu
beiden Seiten unterbrechenden meist nnwirthlichen To-
bel und die anf Bergeövorspriingen VurssMsslcich haf-
tenden Ortschaftm des unteren Thales. Niese Vodcn-
ssestaltnug hat den Bau gnter Landstraßen, wie sie das
Dbcr-Engadin in den beiden Hauptrichtuugen durch-
ziehen, unter Pnntauta jedenfalls erschwert. Vielleicht
noch mehr haben sich ihm Äirchthnnnscifersnchtcleien
entgegengestellt. So ist denn, wie ich aus eigeucr
Erfahrung zu berichten weiß, die Reise durch den
niederen Theil ziemlich nubecmcm und es ist dem Rei-
swden nicht 'iu verargen, >vcuu er es vorzieht, sich
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auf dcu wohlgertmctcn Kuuststraßrn des Ober-Engadin
zu bcwrgcu, und in den rühmeilöwerthen Gasthäusern
von Tilvaplaua, Saiuaden und Pontrcsiua Herberge
zu nehincn. Auch dic Geschichte, auch der Charakter
der Bewohner des Landes unterhalb jener Gränzscheidc,
an welcher nach den Beobachtungen Leopold's von Vnch
die Cmtrallettc des Urgcbirgrö von dem rechten Inu-
ufcr ^tm linkm übergeht, siud von denen der oberen
Thalhälftc wesentlich vcrschicdcu. Siud auch vomaui-
schc Sprache und evangelisches Glanbmsbrlmntuif;
den Eugadiuern olicr und unter Puntanta gemeinsain,
so waren doch die letzteren viel häufigeren Krieges-
stürmen ünsgcsctzt und errangen erst nach Iahrhun^
dcrtcu völlige Vcsreiuug von österreichischer Hoheit;
eben deshalb hat ihre Art und Weise viel weniger
Besonderes als die der Ober-Engadincr.*) Der noch
bcdcntenbere Gegensatz zwischen Ober- und Nieder-
wallis, der zugleich ein sprachlicher ist, wird anffal

' ) Ich enlleh»« de»l Briefe ei»cs «»tcrrichtcte» und v«i»r>

thelttfreie» Unter» V»gadi,iers folgende Bemcifiing-. „Ich qlaub«

so ziemlich d!e Uüter. >,»d Obcr>E»^^iner »nd de» Gelst, der

sie »reibt, z» k«!!,ic», Is t leider »berall nur zu sehr die Selbst«

s«ch<, b!e im Menschen lief ftcckt, nüziitreffc«, so bln ich doch

dir Ueberzeugung, daß sie die Unter>(3,,gHdmer im ANgeoiei»«!,

ireit stärker beherrscht, alö die Ol>er.E>l,^idi»el, uud daß lie diun»

ttn i,> N'cit rcl?ercr Weise hervortritt nls hier rbc»."
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lmder Weise durch leine natürliche Gränze bezeichnet,
ia dir deutsche Sprache steigt über den höchsten Gc-
birgsstock, über den Monte Nosa hinaus, um eine
Znnge bis an die letzten Ausläufer der piemontesischcn
Alpen zu entsenden.

Nie große absolute Höhe des oberen Engadin giebt
bcr Landschaft einen höchst eigenthümlichen Charakter.
Da die Thalsohlc in ihrer mittleren Erhebung etwa
5(X) Flch höher liegt als die Schneckoppc, also der
obersten Spitze des Rigi gleich kommt, so entbehrt
das Ober-Engadin, einiges niedere Erlcngcbiisch abqc-
technct, jeder Lanbhol;-Vegetation. Eclbst Fichten
und Tannen, die sndwcstlich ssleich jenseits des Ma-
lojapasscs die Vcr^abhäugc überdecken, gedeihen hier
Nicht. Dagegen bekleiden den Fuß und Gi'irtcl der
Verge das ganze Thal hin dichte Wälder hochstämmi-
ger Lärchen, uon denen vielleicht kein Theil der A l -
Penwclt sa reiche Bestände auszuweisen hat. An die
Lä'rchcn gränzen nach oben, bis zu einer Höhe von
Mehr als achtchalbtanscnd Fnß, die A r v e n , I'inus
bsmbra, deren dichte, düstere Nadclbiischel und starr
gezackten Aeste seltsam abstechen gegen das leichte Ge-
l d e r der lichtgninen Lärchenbänine. Ter wettrrer-
probtc Vanm abcr, dessen ins nntcrc Land verpflanzte
Schößlinge eine Stunde warmen Sonnenscheins cr-
t°btet, trägt hier zwischen Gletscher lind ewigein Schnee
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im Ueberfluß die würzigen Zirbelnüsse, einen Haupt-
bcstandthril des als cin Leckerbissen, namentlich vcm
Genua alli> weit versendeten z>lm iwlce. Gleich über
dem Walde beginnen die Sommerweiden für Hornvieh
und Schafe, die A l f t rn , jenseits deren die Einöden
nackten (Ärstcinö nnd ewigen Schnees sich erstrecken.

Rings nrn das obere Engadin zieht sich ein Gür-
tel von Eis und Schnee, der in keinem der größeren
Alpcnthälcr den menschlichen Wohnstätten so nahe ge-
rückt ist, als eben hier. Alle die Nachbaren weit
überragend breitet sich die Bcrn inatc t tc mit ihrem
scchs;ehnstimdigen Mctschergebiet zwischen Veltlin und
Engadin ans. Diese mächtige Verggrnppe, die dcr
Höhe nach unmittelbar ans die beiden andern höchsten
Gebirgöknoten der Schweiz, den Monte Rosa und
das Verner Oberland folgt nnd der Spitze der Inng-
fran nnr nin uicrtehalbhnndcrt Fnh nachsteht, ist für
die Welt der Reisenden so zu sagen kaum erst ent-
deckt. I m Jahre 1850 erstieg zum ersten Mal der
Forstinspector Coaz die eine der Spitzen nnd mast sie
zu 13/>0»> Fuß. *) Zahllose andre Spitzen, die im
weite» Amphitheater um diese eine her ans dem Glct-

-) Dies Maaß wlrd von Schweizer Fußen z,i versteh» seiu,

da „nch der Dufoui'schen K,irte die Höhe >n>r 4052 Meter, >ilfo

12.47-, P,ir ls» Fnß betlagt,
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schmusn' auftauchen, führen selbst im Muudc der
Schafhirten und Gemsjässcr noch feine Namen, und

^lcht möglich, daß in wcnig Jahren neue Messliugen

emcr anderen Vcrgynne vor jenem P i ; Vcruina den

Vorrang überweisen.

Noch Wetteifert auf der Sn roue l -A lp , die am

"beren Ende des arvenreichen Rosrtschthalcs den Eir-

^ ls von Gletschern überblickt, welche sich mttor des

Vcschaucrü Füßen zn einem Eiömecr licrliinden, krin

2ut«i <I68 ^n^ la is init der ungastlichen Herberge dcs

Montanvrr t , nnd doch übertrifft in der weiten Alpen-

^t te , n,it alleiniger Ausnahme dcs Moutc Nosa-Pa-

drama's vom Gorncr^rat , an Großartigkeit dcr

f o r m e n , an makelloser Reinheit dcs Schuregür-

^tls, an phantastischem Gewirr zerborstener Glctschcr-

^riiunner, kanm eine Nundsicht den Ninblick von jener

^rnuhüttc, dessen für jetzt noch schwerlich mchr als

12 Touristen im Jahr sich erfreuen. Gleich dem bc«

l i l lMtcn ^3rll!n im placier l!s lalökrs des Chamou-

N'f ragt anch hier eine blumenreiche Ntattc jenseits

des Gletschers mitten ans dcr Eiownste des Nglia-

gliol ls; doch hat die Alpfahrt, welche daü Vieh foust

llllsominrrlich nach jener wür;igcn Matte nuternahm,

^cgen vermehrter Zerklüftung dcü Gletschers seit I a h -

^l'n aufgogrbcn werden müssen. Bei Wcitcm die groß-

artigste Nundsicht in diesem Gebirge bietet der P i ;
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Langnard, dessen spitze, oblvohl sie sich niehr als
zthntausend Fnsz über den Meeresspiegel erhebt, von
Pontrcsiua ans ohne allzugroße Anstrengung in wcni^
ger als vier Stnndcu erreicht werden kann. Seit so
turner Zeit aber hat man angefangen ihn zn besteigen,
daß ihn noch kaum eines der zahlreichen Reisehandbücher
Mvähnt, und daß selbst sein Name nur auf den ncne-
sten Karten ;u lesen ist. (Vergl. die Be i lage . )

Um so anffallcndcr ist jener seltene Bcsnch von Rei-
senden, als an der Mündung des Thales, ans dessen
Hintergnmdc silberglänzend die Zacken nnd Pyramiden
des NosetschgletschcrS über Lärchen nnd Arven hcrvor-
lmchtett, täglich der Postwagen nach nnd von dein
Veltlin vornbcrrollt, nnd eine Stnndr »vcitcr auftvärts
die Poststraße sich bis ans wenige, hundert Schritt dem
vielleicht iwch wilder dnrch einander sscn'orfenen, seit
Jahren mächtig in daü Thal vorrückenden Mortiratsch-
gletschcr naht. Von demselben mächtigen Eismeer,
das sich um den Pi', Vcrnina und seine Nachbarr«,
P i ; Tschierva, Monte rossu und Tsch^rschrn lagert,
steigen noch gegen Morgen der Palnd- und gegen
Nordwcsten der Fcetglctscher herab, der anderen nicht
zu gedenken, die von eines Naturforschers Auge viel-
leicht noch nie gesehn, gegen Enden die wasserreichen
Bäche des Malen« ° Thals speisen, nnter denen,
liner neueren Nachricht zufolge, die veäiettZ. <z«lla
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<U«Fralil!, allein vom Nosctschgletscher an Ausdehnung

llbertroffcn wird.

I u inertwürdigcm Gegensatze zu dieser starren

Welt des ewigen Eises steht der Anblick des Thalbo-

dcnK selbst. Selten wo l , selbst in der mattenreichcn

Schweif sieht man weitere Strecken saftig primer

Matclloser Wiesen, als sich hier von Cresta bis Scanss

über die Fläche brci tm und zwischen dm Waldstrccken

^ie Bergabhängc übcrtlcidcn. I n dcr oberen Hälfte

des Tha ls , von der Terrasse („Nninatsch") an gerecht

nct, welche zwischen Crcsta nnd Sanct Moritz dcr

I n n tosend und schäumend durchbricht, reihen, durch

dm Fluß ucrbnndcn, auf wcnigcr als uicr Etnnocn

^'icr cirößcrc Seen sich an einander. Dichter Wald-

wuchs stcisst bis znm Rande des klaren lichtgrünen

Wassers hinab und drängt sich hin und wieder auf

5'and;nngcn und Vorgebirgen malerisch in die Fluch

hinaus, deren reiner Spiegel den Hintcrgrnnd dcr

-bochalftcu in »»geschwächtem Glänze znrückstralt. Z w i -

schen Wa ld , Wiesen nnd Seen hat aber uoch eine

^eihc dcr freundlichsten Ortschaften mit ansehnlichen Kir-

chen, schlanken Thürmen uud gar stattlichen, fast städti-

chcn Häusern Platz gcfundeu, die eiue der andern so nah,

baß man auf weniger als acht Wrgstnndcu ihrer fünfzehn

3"hlt, mid daß auf eben diefe Strecke die Bevölkerung

l " deni schiualen, fast allein auf GraöwuchS beschränk
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ten, Thalgrnnde etwa <ilX>0 Seelen beträgt. Es ist
em Anblick von seltener Schönheit, von einer der daö
Thal mlsasscndcu Anhöhen, der Larct-Alp bei Celc
rina, odcr dem Muottaobcrgc über den dörferbesäcteil
Wiescngruud hin, auf der langen Ncihc glän;cnder
waldgesäumter Wasserbecken zu weilen, und die tnh>
nen Umrisse der Alpeukctte l>is fernhin zu den Zacken
des P i ; la Margna '̂ u verfolgen.

Die beträchtliche Erhrbnng des l,csannuten Thal'
bodens veranlaßt noch andere Eisscuthnlulichtcitm dc»
Landes. Znnüchst bedarf es nnr noch cmcü Herhält̂
nißuläßici sscrinc;cn Ansteigens, uin, wenn allch nicht
die G ip fe l dcr Vevssc, so doch die Einsattcluussen
zu erreichen, über welche die Alpmpässc hinwegführcii.
Während aud dem tief emgeschnittmen Wallis auf einc
Strecke von fast dmßiss Stunden nnr eine Fahr- und
eme Saumstraßc nach Siidcn hin und zwei andre
Sanmstraßc« gegen Il'ordcn das Gebirge nbcrschrci'
ten, uiiindcn allein in das kurze Obcr-Eua.adin fünf
Alpenpässe, von drum drci ,;u jeder Iahrci«;cit mit
Eilwasscu befahren werden, weuu auch einer derfelbm,
der Bcrniuapaß, seitdem die Traulicnfänlc den lebhaf-
ten Wcinhandcl dc« Vcltliu gelähmt hat, einigermaßen
vernachlässigt ist. Uni ans die Höhe deö Malojaftasses
zu gelangen, der unmittelbar nntcr der Inncjliellc in
das italienische Vrcgcllcrthal führt, bedarf cö vom
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EugMn aus überall keines merkbaren Steigend. Tcr
ebene Thalgruud erstreckt sich bis unmittelbar an den
Absturz zu dessen Füßen die Maira rauscht. Diese
eigenthümliche Beschaffenheit des Bodens hat zur Folge
ssrhabt, daß jederzeit Denen, die einen feindlichen An-
griff anf das Engadin machten, säiu>ercr ward, in das
Thal einzudringen, als dm Bewohnern, in umge-
kehrter Nichtnna, über die Bergpässc zn entfliehen.

So bequemen Ucbcrgang bieten diese Pässe, daß
kaum zu bezweifeln ist, mehrere derselben haben schon
zur Römerzcit als Heerstraßen gedient. Nicht allein,
der fo klassisch lautende M m c den gangbarsten nnd
bcsnch testen unter denselben, des J u l i er, nnd die
zwei zu beiden Seiten der Straße ans der Höhe des
Berges aufgerichteten Sänlcn von dichtem Gl im-
merschiefer, die noch am wahrscheinlichsten als römi^
fchc Mill iaricn bezeichnet zn werden scheinen, bieten
si'cr solches Alter glaubhaftes Zeugniß, soudrrn noch
immer werden längs des Weges nicht selten rö-
mische Münzen, meist aus der früheren Äaiser;cit,
gefunden. Vermuthlich verfolgte die rätischc Etraße
der Nömer vom Comer-See aus das Thal der Maira
und zog sich dann, nachdem sie den Maloja erstiegen,
an den Vcrgabhängen hin gegen die Höhe des Inl ier-
Passcs. — Zweifelhafter ist eine andere Schlußfolge-
rung: I n der Strecke des Thals, die den Iul ier-
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nüt dem Verninapaß verbindet, bricht ain Fußt des
Rofctschbcrges unterhalb Sanct Moritz einer der mäch-
tigstcn alcalmischrn Säuerlinge aus den Spalten des
Gncußgestciu?. Äls uiau nun im Jahre 15>53 nnt
glänzendem Erfolge die Quelle zu reinigen nnd neu
zu fassen unternahm, stieß man anf eine uralte sauber
und geschickt anygefnhrtc Fassung und fand ans dem
FelseiMunde al« Spuren früherer Besucher lmkennt»
licht Münzen uud eine Nciseflaschc von gepreßtem
Leder. Wenn nun auch schon Schriftsteller des IKtcn
Jahrhunderts mehrfach den Sauerbrunnen von Sanct
Moritz nennen und preisen, so läßt die Beschaffenheit
jener Arbeiten zweifeln, daß sie dem Mittclaltcr ange-
hören, uud die Münzen anf dem Boden einer Heil-
quelle erinnern lebhaft an eine bekannte römische Sitte.

I m Mittclaltcr führte übrigens der varzugönicisc
besuchte Paß von Schwabe» nach Italien nicht über
Iulicr ober Albula, sondern hart an des Engadins
oberem Ende vorbei über den jetzt fast ganz verlassenen
Scpt imer aus dem Olicrhalbstciu iuö Bregcll. Hier
hielten schon zu Anfang des Men Jahrhundert« die
Brüder Rudolph und Andreas von Salis auf dem
Thnrm von Castellaccio nächst Soglio die Vergeöwacht,
holten Erzbischof Hatto von Mainz, den Abgesandten
Konrads, aus der Paßhöhe ein uud zahlten, nachdem
er bei ihnen gchrrbcrgt, ihm für Höfe, Wälder uud
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Alpen, die sic nach salischem Rechte besaßen, den
kömMms mit nenn Goldstücken. Um 1120 baurte
Bischof Guido von Chnr auf dem Joche des Septimer
ein dcm heiligen Petrus geweihte« Hospiz, zu dessen
Gunsten Stiftungen bis spät in das 14te Jahrhundert
erwähnt werden. Die Pässe des Engadin -selbst über-
schritten dagegen nur wenige unter den historisch denk«
würdigen Alpemibcrgangcn; zu diesen wcuigm gehört
der gefahrvolle, Zug, anf dem der jugendliche nach
Deutschland eilende Kaiser Friedrich I I . im Sommer
1212 vom Etschland aus durch daS Wormscrland über
den Albula gen Chur gelangte.

Der gleichmäßigen Erhcbnng des gesammtm brei-
ten Thaler nnd dcm Echntzc, den nach allen Seiten
die noch um sc, Vieles höheren Bergwände gewähren,
ist eö zuzuschreiben, wenn das Eugadin ein milderes
Klima genießt, als freier gelegene Pnntte von gleicher
absoluter Höhe. Die Linie, mit welcher der ewige
Schnee beginnt, liegt im Engadin um fast 1000 Fuß
höher als in der Ccutralschwciz. ViS nicht gcm; drei
Stunden unter dem oberen Ende des Thals, bis
Eampfcr nnd Eanct Moritz, gedeih», wenn anch oft
yrnug durch Nachtfröste im Jul i und Angnst gefähr-
det <, l̂>AÄ(Iiiin, toi'i'n. sinn, so iimi ln5«o I», ^ruinll,"
sagt das Sprichuwrt), anf der sonnigen Eiidscitc der
Nordabhä'ttgc Kartoffeln und Gerste. Salat nnd aller-
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hand Gemüse werden noch in (Vartcu, die mehr als
scchstehalbtanscud Fuß hoch liegen, gebaut, und der
Blumenkohl, den der Wirth des trefflichen Hutel Ver-
niua in Samadcn vor seinem Hause zieht, übertrifft
an Tchmackhaftigtcit die stattlichen Rosen, die unsre
Kunstgcirtncr treiben. Mit vieler Mühe hat Herr
Nationalrath v. Planta in seinen schönen Gartcnan-
lagen an eben diesem Orte eine beträchtliche Anzahl
unserer Zierpflanzen acclimatisirt uud selbst in Sils
(Santa Maria), dem höchsta/legeucn Dorfe des Thals,
hat man cm Kirschbämnchcn gezogen, das im Sep-
tember des Jahres 1854 die sorgliche Pflege durch
dreizehn fast reife Kirschen zu belohnen versprach, ja
eine Urlnnde dcö 12tm Jahrhunderts erwähnt sogar
bei Nemnö im Unter-Engadin einen Weinberg.

Dennoch erinnert so manche klimatische Erscheinung
an die außerordentliche Höhe des Thalö. Eine Äälte
von 25 Grad Nöanumr, wic man im Icmnar 1855
sie in Samadcn gehabt hat, n>id eine Schneedecke
von vier und mehr Fuß sind nichts eben Außerordent-
liches. Haarsträubend sind die Schilderungen von
VergübcraMgcn während eines Schuccstunncö, wie
man sie vielfach vou den Eiuwohucrn vernimmt. Sel-
ten oder nie uergeht ein Winter, ohne daß Menschen
auf diosci! Pässen vcrnuglücktcn, und noch hänfigcr
waren diese Unfälle, ehe man zn dem Entschlüsse
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gelangt war, die gefährlicheren und minder betretenen
Verge, »vie Mmla, Scalctta und Flnela, während des
Winters überall nicht gangbar zu erhalten, wie man
cs ausdrückt, sic zn schließen. Selbst mitten im
Thal nnf der Landstraße zwischen den beiden 3iachbar-
dörfcrn Cclcrina und Eamadcn ereilte am I . März
1853 eine Staublawine, die von Silo zum Hochzeits-
schmause eilenden Gäste, von dcnm, wie schnell man
auch die Schneedecke wegzuschaufeln benniht war, den-
noch zwei Franen erstickten. Die jüngst beendete neue
Straße hat übrigens die Stelle, wo allein solche Ge-
fahr zn fürchten war, umgangen.

Dagegen preisen die Einwohner aber anch die
Pracht eines Engadincr Muttertages mit begeisterten
Worten. „Der Silbcrglanz der Schncesiächcn mid
Verge beim Anfgang," schreibt mir zn Ende Decem-
ber 1554 ein dort cingebiirgertcr Dcntscher, „und
das goldnc Glühen der Gipfel beim Untergang der
Sonne sind bezaubernd. Ebenso die gan;c Winter-
landschaft im hellen Mondschein. Wenn die argen
Cchnccstimnc sich nur erst gelegt haben, erfreuen wir
uns tin Winter weit öfter als im Sommer des rein-
sten und klarsten Wetters." I n nicht minder lebhaften
Farben schildern mir seine späteren Briefe die folgenden
Nmter. „Von Weihnachten bis Allfang Mär;," heißt eö,
in einem derselben, „sahen wir selten einen trüben Tag,
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Die Nauhheit des Klima's und der sparsame Frem-
dcnbcsllch haben mancherlei Wild, das anderwärts
selten geworden, int Engadin in ziemlicher Anzahl er-
halten. Der Stcinbock zwar, den dieser Theil
Graubüudtcns im Wappen führt, ist auch ans den Ge-
birgen am Inn uerschwnnden nnd vor wenig Jahren
erst auf dein italienischen Abhang des Monte Nosa
gewissermaßen ncn wieder entdectt worden. Wöl fe
dagegen, die in dein benachbarten Davas noch im
vorigen Iahrhnndcrt mit Netzen gefangen wurden nnd
mit deren Rachen daö Gesimse des dortigen Rath«
Hanfes geschmückt ist, sollen nach Tschndi's Zeugniß
noch immer familienweise am Vcrnina heimisch sein.
Hänfigrr noch, besonders in den Zlebcnthälcrn des
unteren Engadin, sind die Vä'rcn, von deren täppi-
schem Humor gar manche lustige Probe erzählt wird.
Wolfe und Varcn zn verscheuchen werden häun^ zur
Nachtzeit Feuer llugt'>ündet, imd uon den cillf Alpen«
triften so oft angchänften Steinen, die einen Mann
vorstellen sollen, sagt man, sie dienten per far »̂»üra,
»1 ors. Auch der S te inad le r horstet nicht selten m
den Klüften des Nosetschgrbirges nnd Kanlogasker-
thals, n>o er die Gemse auf ihrer Flucht längs der
Fch'cnwand «erfolgt, um wo der Pfad kein Ausweichen
gestattet, sie mit gewaltigem Flngelschlag den Abgrnnd
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hinabzustürzen und dann in dcr Tiefe daS zerschmetterte
Thicr ;n zersicischen.

Taij in dkscu Brrgcn vcrbrcitctste Wild aber, das
wol nirgends in den Alpcn so häufig ist, als im En-
gadin, sind die Gemsen. Hier ist noch in jedem
Dorfe mehr als ein jugendlich kräftiger Mann, hier
bleibt nicht selten noch der Greis ein verwegener
Gcmsjägcr, den die drohendste Gefahr weniger schreckt
als herausfordert. Schon am Vorabend des Var-
tholomändtagcö, mit dem die Jagd aufgeht, erklimmen
vielleicht hundert Beutelustige das Gebirge nnd in der
frühesten Morgendämmerung antwortet die eine der
anderen Büchse krachend von Fels zn Fels. Oberhalb
Pontrcsina schosi ini October 1852 ein Jäger in einer
Stnndc uicr Ocmsru. I n eben diesem Pontrcsina
iwtc vor weniger als einem Mrnschcnalter dcr jlönig
dcr Gcmöiäger eine tyrannische Herrschaft. Seit Jo-
hann Marcns Colan i , nachdem er fast 3000 Gemsen
erlegt hatte, l',<; Iahrc a!t, ucrmnthlich an dcn Folgen
dcr leidenschaftlichen Aufregungen, welche die granen-
haftm Abenteuer einer viertägigen Jagd über ihn ge-
bracht, in Pontrcsina starb, sind 20 Jahre verflossen,
und noch lcbt sein Name im Munde aller Bewohner
des Thals; seine Verwegenheit, sein Eigenwille, seine
geringe Echcn vor blntigcr Gewaltthat bieten den
Stoff ;n hundert Erzählungen. Noch zeigt man ücf
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im Nosctschthal die einsame Hütte, in der cr fern von
dcn Menschen und scheu van ihnen gemieden, N'ochcn»
lang vcnvcilte, um die Gemse, die cr belauscht hatte,
gmail au der Stelle zu erlegen, welche er aus stunden^
weiter Entfcrnuuss im Voraus als diejeuigc zu bezeich-
nen wußte, an der cr ihr begegnen würde. Die Berg-
Halde hinauf Ins zur Höhe des P i ; Langnard hatte
Colani scincu eigentlichen Gcinscî swud, dcn er uach
waidmäullischtn Rc^clu hegte und beschoß. Weit über
dieses Rcliier hiucms aber maßte cr sich ein ausschließ-
liches IaMccht au, uud traf cr cNoa gar cincu Ty-
rolcr Schützrn, der das flüchtige Wild bis über die
Gränze verfolgt hatte, so soll Colani's Büchse auf
den Eindringling nicht weniger sicher als auf die Grinse
zu zielen gmms;t haben. Colani ist int Volksuumd, noch
inchr vielleicht in manchem gedruckten Berichte, zn einer
mythischen Gestalt geworden, auf welche die Sage
zusammenhaust, was irgend Verwegenes von kecken
GcmSjligrru erzählt wird. Gmanere Anökimft hat
schon mancher Tnnrift von Colani's Sohne, dcm knu-
digstcn uud zuverlässigsten Führer des gauzcn Thals,
z» erlangen versucht; wie mittheilend und nuterhaltcud
aber auch sonst der in vielerlei Knust und Sprachen
erfahrene Manu ist, so pflegt er doch auf Fragen sol«
chcr Art selten mehr als einsilbige Antwort zn geben.

Zahlreicher noch als dic Gemse verkehrt in dcm
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Trümmergcstcin dieser Berge das M u r m c l t h i e r

(^loutansli»), dessen grelles Pfeifen den Wanderer so

oft in wilder Fclfeueinödc überrascht. Die Hcuvor«

rathe, welche das vorsorgliche Thier zum langen

Winterschlaf» in seinen Bau trägt, reizen zur M inde-

rung. M i t Recht indes; ist die Behörde der Ausrottung

des harmlosen und in jeucr Jahreszeit völlig schütz»

losen Thieres durch cm Verbot des „Murmclthier-

grabeus" entgegengetreten. Ucbcrdics verdirbt dies

Umwühlen des Bodens die ohnehin so spärliche Alpen-

weide und ist bei der lockeren Lage des aufgehäuften

Gcsteiucs für deu Gräber selbst nicht selten lebens-

gefährlich.

Indem ich von der Fanna des Thales mich zu

dessen menschlicher Bevölkerung wende, kaun ich eine

leise Vcsorguiß nicht unterdrücken. Um die Mit te des

1l!tcn Jahrhunderts hatte der Baseler Sebastian Mün -

ster in seiner Kosmographie auch des Engadiu gedacht.

„ E s wachst kein Frncht dar in," sagt der alte Erd-

beschrciber, „dann Smmncrgcrstcn und Hönw, aber

Vieh genug und gnt Dörffcr, gut streitbar Volck nnd

größer Dieb dann die Züginer." — Jahre verstrichen,

bis Anuo 1554 daö Buch auch in das Inn tha l seinen

Weg fand. S o allgemein war min aber die Ent-

rüstnng über dru schmachvollen Vergleich mit den

Zigeunern, dasi die Engadiner des oberen und nute-
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ren Thals yvri ihrer bcstcu Männer, Johann Travels
uud Balthasar Plauta, gcu Vascl saudtcu, um nam-
hafte Bestrafung des vermessenen Autors ;u erwirken.
Zwar traf es sich, daß Sebastian M'mster schon seit
zwei Jahren gestorben war, und anch dcr Drucker
Heinrich Peter gab vor, die verfängliche Stelle vor
dcr Herausgabe nicht gelaunt zu haben; der Rath der
alten Stadt Basel aber begütigte die erzürnten Enga-
diner dnrch Ausstellung eiucr feierlichen Ehrenerklä-
rung. — Au ciuc ähulichc ümpfindlichleit, welche ;n An-
fang 1782 ein ungeschicktes Wort Spicgeldcrgs in
Ncitien geweckt hatte, tunpft sich bekanntlich die Kata-
strophe, welche dem vormaligen KaMschnlcr, dem bei
Fcstnugsstrasc verboten war, audere als luedicimschc
Schriften drucken;u lassen, die ^edcr aufdrang, mit
welcher cr wenige Monate später de» Ficsco schrieb.
,sZu ciucni Spitzbuben will's Grütz," sagt Spiegel-
bcrg iu dcu Rälibcrn zn R'azmanu, „anch gehört dazu
ein gewisses, daß ich so sage, Epitzbubcntlima, und
da rath' ich Dir, reis' Du in'ö Graubüudtuer Laud, das
ist das Athcu der hcutigcu Gauuer." Hicrgcgeu im Ham-
burger Correspondcutcu ;li reelaniircu, fand ein unge-
nannter Vüudtnc»,' sich bcnwgeu; das ZcitunaMlatt aber,
das cm Uebclwollcudcr — der Oartcniuspcctor Walter
zu Ludwigsburg — dem Hcr;og iu die Hand ;u spielen
wußte, rief jeueu Auodruck zorniger Uuguade hervor.
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Was mich betrifft, so glaube ich ähnlicher Gefahr
wic Minsler nicht entgegen zu gehn; dcmi wenn zu
dcsfm Zeit, wie die Berichte des in dem Thal gclio-
reuen Ulrich Cainpcll bcslätigen, Räubereien au dm
Ufcrn des Inn wirklich nicht selten waren, und «och
ein Jahrhundert später dic Geschichte uon Werner's
vicrund'iwmi;ia.sir!n Februar nicht auf der Gemini
sondern im nnteren ElMdin sich zngetragcn haben
soll, so dürfte jetzt in der That dem Nciscudeu von
der Maloja biö Martii^brnck schwerlich ctwciö Ande-
res widerfahren, als Liebes und Gutes.*)

") Dennoch ist es diesen harmlose» Blätter» ulcht ganz so

gut ergangen, als ich vermuthen zu dürfen glaubte. I m Nllge»

meinen auch in der Schweij und namentlich im Eugadln uut

Wohlwollen nnd Anerkennung aufgeuomincn, haben sie den Un»

muth eines, n!cht mehr am I n n wohnenden lieber»Engadincr),

wie es icheint in beträchtlichem Maahe, erweckt. Obwohl mau

vo» mehr als einei Seite mir brieflich diesen zürnenden Artikel

„eines Vnndtucr Nlaücs" crwahut, so habe ich dcch speciellere

Vlltthcilinl^t'u nicht erhalte» könne«, nnd bin deshalb Varans be»

schränkt, das Urtheil wörtlich abzuschreiben, welches ei» allaemcln

geachteter Vewchner tcs Engadin darüber aufspricht! „Dies«

höchst ,ieis!lose. znni Theil auf lügenhafte Lu tMuna , deZ Gesaa,.

te» beruhende Kr i l i t hat die verdiente Abfertignna, und Verachtung

im Lande selbst gesunden," Ich darf auf dieses Urlheil um so

größeres Gewicht legen, als dessen Urheber nur kelneöwe^s ver»

schwiegen, daß er an dein ersten Abdrnct dieses 'l!ortraa,cs Manches

z» berichtigen fand, und, wofür lch lhm zu besondcrenl Dauke
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Gegenwärtig bildet Eugadiu eine Sprachinsel.
Gen Mitternacht und Morgen gränzt es an das deutsche
Tyrol. Auch in nordwestlicher Richtung stößt es, mit
Anöuahmc des romanischen Vcrgün nnd Obcrhalbstein,
an deutsche Thäler. Nach Abend und Mittag aber
sind Bregcll, Pcltlin, Puschklau nnd Vormio durch-
gängig italienisch. So kaun von Silva plana, vdcr
selbst von Emnaden ans ein mäßiger Fußgänger über
Maloja, Sefttimcr und Iulicr in einem Tage das
Gebiet dreier Sprachen betreten nnd ans Gewässern
trinken, die sich in drei Meeren ergießen. Ans der
Höhe zwischen Maloja nnd Septimcr liegt sogar ein
See, der Longhino, dessen Abflüsse zugleich dcu Inn ,
den Obcrhalbstciner Rhein und die Maira speisen sol«
leu, die dem Pa zufließt.

Sprachlich anders verhielt es sich in früherer Zeit.
Jenes deutsche Tyrol ist neuerdings gcrmanisirtes
Land; die deutschen Schweizcrthälcr aber, Prättigan,
Davos nnd Avers, wurden erst im Mittclalter, im
12tcn nnd I3tm Jahrhundert, liorzugswcisc durch die
mächtigen Grafen von Vaz, mit deutschen Ansiedlern,
mit Walscru, colonistrt. Selbst im Engadin verbreitet

verpflichtet b i» , diese Berichiig»»Zen bis in dcis Eillzelnste auf»

i>ezcich>,ct «nd u,l l «berjandt h.,t. — Nacht räg l ich ka,>n <ch

nxgebs«, dah dei <ia,iliche Artikel i» der Pimtiner Zelt»„g vom

1. Ncurmbei 1856 steht.
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fich immer writer die Knndc dcr dcntschen Sprache
und der Einfluss deutscher Vildnug, so daß cine Anrede
m unserer Sprache wol nur scltcn von ciimn Ein-
heimischen unerwidert bleiben möchte. Anch wird im
Mittleren Theil von Obcr-Engadin überall wenigstens
einmal im Monat dcntsch gepredigt. Ein an Tyrol an-
gränzendes isolirtes Ncbcnthal, das von Fremden fast
nie besuchte Samnann, hat erst ncnerdiugs das Ro-
manische dnrch eignen Gcmcindcbcschlnß ganz abge-
schafft. Ursprünglich erstreckte sich dagegen die roma-
Nische Znngc längs des Nordabhaugcs der Alpen Uom
Gotthard an gerechnet bis tief in die schweizerische
Nhemebnc nnd am linken Ufer der I I I hin qncr dnrck)
daö südliche Tyrol und über das Etfchthal hinaus bis
m das Flcimscr nnd Grödcncr Thal.

I m Wesentlichen das gleiche Gebiet bezeichnen die
Qncllen der Geschichte als da? des alten Naticns,
und für eine verwandtschaftliche Beziehung zwischen
Näticn und hctrnökischer Veuolkernng und Sprache
fehlt es nicht an klassischen Zeugnissen. Soll doch
bis anf August's Zeiten die Sprache des Voltes im
Gebiete der Etsch nur als ein rauherer Dialect sich
von dem Hctruölischcu unterschieden haben. So lag
denn die Hoffnung nicht fern, eine hochgebildete, uns
m zahlreichen Denkmälern überlieferte Sprache, die
uns unverständlich geblieben ist, während wir Hiero-
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glyphcu und Keilschrift ;n entziffern gelernt haben,
werde durch die Sprache der Bauern im Engadin oder
in irgend einrin Tyrolcr Seitenthal un^ endlich ciil-
mal angedeutet werde».

I n der That: vergleichen wir den Klang der Na-
men hctrnökischcr Gotthciteu, wie Scthlans, Fnfluns
oder Turniö mit so maucheu Ortsnamen dieser Gc-
gcndcn, wie Hcanfs, Schnolo oder Naturns, so möch-
ten wir an sscwissc Verwandtschaft eher ^u glauben
geneigt sei», als wir uns entschließen können, mit den
einheimischen Schriftstellern andere Namen auf Locali-
tätcn der Umgegend uon Rom zurückzuführen, wie z.V.
Lavin auf Lauinium oder Ardetz anf Ardca. Für eine
rätischc Urbevölkerung dieser Gebirge fehlt es uns
aber an geschichtlichem Zeugniß, und der Augabc der
römischen Schriftsteller, das; nm die Zeit des älteren
Tarlminicrö dic hetruskischcn Bewohner der Po-Ebene
vor den unter Sigovcsus eingebrochenen Galliern in
das nördliche Gebirge geflohen seien, stellt sich die
Schwierigkeit entgegen, daß dies ganze Gcbiet kein
Denkmal auszuweisen hat, welches irgendwie der Kunst-
fertigkeit nud dem Vanstyl der Hrtrnöter jeucr Zeit
entspräche. Ein Felsstüct oberhalb des ^nnsalls zwi-
schen Sauet Moritz und Celcrina, das man mir als
ein altränsches Grabmonnmcnt bezeichnet hatte, ergab
sich bei genauer Velrachtnng als ein erratischer Vlock,
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den cin urwrltlichcr Gletscher dort niedergelegt hat.
Nie die romanische Epracho jedoch jetzt zllsammen-
ssesetzt ist, stammt sic mit sehr wcing Ausnahmen oon
lateinischen odcr germanischen Wnr;cln; und unter
jenen Ansuahmen haben kundigere Forscher keltische
Elemente zn entdecken gcglallbt.

Später bekämpfte nnd unterwarf Drnsns die Nä-
ticr, doch scheint sein KricgesMg nicht, wie Viele
glauben, in das Iunthal, sondern in das dcr Etsch
sieqangen zn sein. Jedenfalls bildete znr Zeit der be-
festigten Römerherrschast das von Bcrgpässen so reichlich
durchschnittene Mische Gebirge ein wichtiges Glied in
der Kette, welche die Donan- nnd Nheinprovinzen mit
Nom verband. I n der That scheinen römische Sitte
und Sprache mehr als in irgend einer andern Atpen-
laudschaft hier einheimisch geworden zu sein. Noch nm
das Jahr 800, zu cincr Zeit, als die Uebung des
römischen Rechts in Enropa fast überall crstorbcn war,
entstand in Chnrräticn ein ncncs römisches Rechtöbnch,
und bis anf den heutigen Tag nennt sich die Sprache
des Landes nicht mit Unrecht nach Nom.

Wann das Evangc l i nm in dies Alpwthal den
ersten Eingang gefunden, darüber fehlt es uns an
dircctcr Nachricht. Zwei Wege vorzngöwcisc bieten
s'ch als wahrscheinlich dar: einmal berichtet die Le-
gende von einem britannischen König Lucius, der nach
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der Mme des zweiten Iahrhuildcrti! init seiner Schwe-
ster Emerita m Chur das Evangelium verkündet und
dem Kloster Scmct Lncicn bei Chnr, wie dcm Lncicn-
steig zwischen Maicuscld und Vaduz dcu Namen ge-
liehen. Noch heute zeigt man zu Marsöl und Trim-
mis unweit Chnr die Stätten, wo Bruder und Schwe-
ster den Märtyrertod gelitten. Näher vielleicht liegt
die Annahme, daß Oandcntins, der ,;u Anfang dcg
Vierten Jahrhunderts durch die Aricuicr vcrtrlcl'cne
Bischof von Novara und Vercclli, dessen Zufluchtsort
eine am oücrstcn Ende des Vregell Iiclegcnc Gandcnülis-
kirchc bezeichnet, das Chrlstenthuni über die niedere
Paßhöhc des Maloja ui das öde Bergthal getragm.
Andere Legenden knüpfen sich wieder an den Heiligen
Flarnmö, den Sohn eines Bntteu und einer Jüdin,
von dein cm Wunder berichtet wird, da« gleich dem
der heiligen Elisabeth die znr Verhüllung verbotener
Mildthätigkeit gesagte Lüge iu Wahrheit verwandelte,
und dessen Grabstätte zu Rcmüö im Unter-Engadm
während dos ganzen Mittclaltcrs der Gegenstand from-
mer Spenden war. Endlich aber liegt cü anch nicht
fern, bei dem Eugadincr Sanct Moritz, *) dessen

) n»t« dc» jchr zahlreiche,, Miüel.iU'lnnne» der Ostjchwei,,
ftüd ,rcl ohne Zwelfel tie zn'el geh.ittvollsteu, die vc„ T,inct
Uotih u»d ueu T.ir.M, der «l»e ei» kr^jtiaer St.ihlsäiieill»^,
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Heilquelle mit einem noch von Leo X. begnadigten
Wallfahrtsort verbunden war, an den Heiligen Mau-
ritius und die thcbaische Legion zn denken, die im
benachbarten Wallis den Märtyrertod erlitten.

I m achten und neunten Iahrhnndcrt verbanden,
wie es scheint, die Bischöfe vom Lhnr, die während
Mehrerer Mmschenaltcr dem Geschlechte der Victo-
riancr angehörten, die weltliche Gewalt in Nätirn mit
der geistlichen. Unter Karl dem Großen ging die
Weltliche auf eigene Grafen über. Als zum Comitat
eines solchen Grafen Vcrthold gehörig finden wir im

b « andere alkalinisch. Ueber der Quelle dcö Sauct Mori^er

SauerbrunnenZ hat seit elulgc» Jahren eine Actlengesellfchaft ein

ller>i»>»l,ics »ud lvohleiiigerichtcteö Kurhaus gebaxt, daö z»»»

giehei! Unterschied vcn de« übrige» Gr,i»bü»dt»er Väder», n«s>

reichende Vequcmllchteiten gewahrt. Nxdcre zleheu vor, elne

Viertelstunde eutfcrnt in dem höher gele^euen Dorfe S.uict Mll»

ritz l» freierem Somiculicht uud mit der Aussicht auf dem dunkel»

ylime» See zu wohncu, und auch hier ist neuerdings fur >l»ter>

kuuft und VerpflcHnua, der Fremden vestcuö gesorgt. Dic Zahl

^er Kurgaste hat seit Vollendn»^ dieser Nustalten sich iu einein

tiuzlge» Jahre verdoppelt uud a»Z jedem VNnide verniuimt mau

dankbares Preisen der Heilkraft der Quelle und der »erveustär»

kendc» Wirkung dieser reinen Hochalpeulust. Die Verwaltung

dcö Laraspcr Brunnens hat seit Kurzem Herr Naücualrath von

Pl.iutc, iibcincnunei,, !» dessen Händen diese Mineralquelle gewiß

«lucr grchcu Vedeutuua. entgegengeht.
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Jahr 930 das Engadiu zum crstcn Mal gemimt.
Länger als ein Jahrhundert vererbten sich die Grafen-
rechte über Engadin im Hanse der Grafen von Brc-
gcnz-Vuchhorn. Ihre Erbtochter, die Gräsin Adel-
haid von Kyburg Wintcrthnr, brachte Engadin dem
aus dem Hohcnzollerischen stammenden Grafen Gamer-
tingcn zn. I m Jahre 1133 verlausten sodann die
Geschwister von Gamcrtina.cn ihre Itcchte am Engadin
dcm Chnrer Bischof Conrad von Vibcregg, cincm
Vrudcr jrncS Berthold von Viberegg, der mit De-
muthc von Hohcnzollern vermählt war. Seitdem ge-
hört da« Engadin zum Hochstift Chur, zum Gottes»
Hanse, oder wic es ans Nätisch heißt, zur ^ Dü. Die
Bischöfe ließen daö Gebiet dnrch Pögtc verwalten,
über deren Hochmuth und Habsucht, wic anderwärts,
mannichsache Klage war. Hin nnd wieder ward auch,
um dic Landschaft besser im Zamn zn halten, eine
Vurn errichtet: so namentlich in Ober-Engadin Anno
1356 die Vnrg Gnardauall über Maduleiu am Fnße
des Albnlapasfts.

Wie wohlhabend schon damals das hohe Gebirgs-
thal war, ergeben nicht nnr die zahlreichen Ortschaften,
die schon im Men Jahrhundert mit ihren noch hcnte
bcstrhcndcn Namen genannt werden, sondern anch die
HcberoMcr, die ans dein Ende deö lütcn Iahrhlm-
derts auf uns gckouuncn sind. Da wird der Hof
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eines bischstölichcn Vizthum in Samaden erwähnt, da
finden wir Mcicrhöfe am gleichen Ort, wie in Sils
und Silvaplaua, da werden mannigfache Abgaben an
Mehl und Gttraide, an Schafen, ja an Wcin und
Tuch aufgezählt, welche die Eugadimr und das Hoch-
stift zu cutrichten habcn. Dic wichtigste Stener aber
besteht in Fischen, deren 500 vom Mai bis Septem-
ber dem Bischof jeden Freitag zu liefern sind, wo
immer in der Diöccs er weilen möge. Noch außer-
dem liegt den Fischern von Sils und Silvaplana ob,
allsommcrlich !.^M Forellen, vom Haupte zum Schwanz
nimdestrnö eine Spanne laug, in die Küche des V i -
schofö abzuführen.

Schon um die Mitte dcö 13tcn Jahrhunderts thut
sich iu Obcr-Eugadin ein Miuisterialeugeschlecht hcr-
vorl das der P lanta 'ö von Zutz, welche 'Anfangs
mit bisHMßHcn AWltcrn bclichcn, allmälig cincö der
Nechtc^Ves HMsMeö nach dem andern kauf» oder
pfandweise, oder durch soust rincu Rccht<jtitsl an sich
zu briugeu wissen uud schon im Iltcn Jahrhundert
von der Maloja bis Pnntauta fast wie Dynasten ge-
stellt sind. Gegen kriu Wappenschild ist in den viel-
fachen dcmotratischcn Stünucn Graudündtrus ärger
gcwüthct, M gcgcu die Bärentatze der Planta'ö, und
dennoch wird dicö Orschlecht uoch hentc vou keinem
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andern, auch das der Halls incht ausgenommen, au
Reichthum und Auschn übcrtroffcn.

Mit dem Ansang des 1'itcn Jahrhunderts geht
eine ncue Ätegung durch die Thäler von illätirn. I n
den Fehden zwischen den Churer Bischöfen, namcutlich
Hartmann vou Wcrdenberg, mit den Dynasten im
oberen Nhcinthal, den Brunnen von Nä;üus, wnr-
dm die Laudgciucinden, die biöhcr uubcachtct c>ebtic-
bcn, sich zuerst ihrer Macht uud Bedeutung bewußt.
Theils unter dem Zutritt ihrer Obcrhrrrcn, theils
ohne denselben einigten sie sich in Bünde. Das mäch-
tigste nutcr deu Hcrrmgcschlcchtcru iui Lande war aber
mit Donat von Vaz schon 1336 ausgcstordcn n»d die
Erbschaft schnell zersplittert. So thaten die drei
Vündc, der obere, der Got teshaus- und der
Zchngcr ichtckuud, sich zirsanuneu und verbanden
sich dann wieder unter cinaudcr anf der Wiese von
Vazerol.

Die Frcihcitslegenden der benachbarten Schweiz
fanden ein Echo in den rätischcu Bergen und Tell-
ähuliche Sagcu tauchten an mehr als^incm Orte auf.
So wird denn anch von Ober Engadiu berichtet, der
bischöfliche Voigt von Guardcwall habe ciu lüsternes
Auge auf die schöne Tochter Adam's, des angesehen-
sten Viirgers von Camogast geworfen nnd in scham-
losem Uebermmh sie von dem Vater selbst begehrt.



- 131 -

Anscheinend auf das Verlangen eingehend, habe Adam
das Mädchen bräntlich geschmückt und in hochzeitlicher
Vcgleitnng verkleideter Rasiger pir Vnrg gebracht,
dann aber niwrrsrhenü den entgegeneilenden Voigt
niedergestoßen nnd mit seinen Begleitern die Burg
gebrochen.

Die Unabhängiglcits-Erklä'ruug Engadiils nnd der
zehn Gerichte griff in die Rechte des Erzhauscs Oester-
reich ein. So fehlte cö den drei Vnndcn so wenig
als der Schweiz au Fehden mit dem mächtigcu Nach-
barn. Schon fünf Jahre nach dem Tage von Bazerol
fielen die Tyrolcr in das Engadiu ein. Sie hatten
sich gerühmt, üu ganzen Thal solle keine Henne am
Leben bleiben; davon heißt dieser Krieg der Hennen-
krieg. Die Volkssagc, wie sie ein altcü romanisches
Lied berichtet, erzählt Habei von einem Zwcikamfts des
Gcbhard Wilhelm von Ncmnö mit einen: ungeschlach-
ten Manne uou Naudcrs, Niartin Hans geheißen, der
jenen großsprecherisch ;n flirhcu ermahnt:

Marti Joau diss: mütscha, mütscha tü Bart
Gualgolm,

La vita t' cuosta, schilt, et heim!
dann aber von denl Nngadincr dnrchbohrt wird, wor-
auf die Tyrolcr erschreckt die Flucht ergreifen. Aehn-
lichc Kraftproben feiert ein zweite« Lied von dem Zuge
gen Vormio, und in eben dicscm Kampfe, der den
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Vnndncrn die Landschaft Pnbchiavo gewährte, crho-
lien nach Angabe cincs Chronisten die Engadincr, als
sic den Berg hinab in daö Cläuner Thal stiegen, ein
sü furchtbares Geschrei, daß dic wälschen Tchaarcn
vor Entsetzen anöcinandcrflohcn. Reich ail homerischen
Zna.cn ist auch dic gegen den schwäbischen Vnnd, zu«
lncist von Engadincrn, c>cschlagcnc Hcldcnschlacht anf
dcr H^alser Haidc. — Wcnigc Wochen später fiel Graf
Hans von Sonncnberg rachednrstig in daö Engadin,
daö, was ihm scltcn widerfahren ist, die Drangsale
dcö Kriesseö unn nnch einmal crdnldcn sollte. Die
Ober^Üngadincr hattcn ihvc Ortschaften und Vorräthc
meist selbst vernichtet nnd waren nach allen Seiten
über die Verge entflohen. So konnte Sonncnbcra.
daö verwüstete Thal nicht behaupten. Hunger nnd
Krankheit alö Nachwchcn dcö ^tallbzuges blieben aber
noch lange.

Frühe schon im lüten Jahrhundert fand die P r»
digt dr« lauteren Evaussl'limnö ihreil Weg in diese
Berge. Der eigentliche Neformcitor des üngadin ist
Philipp Salutz, oder, wie er sich nach seiner Mnttcr,
die iu Camogaot geboren war, ;u nennen Pflegte,
Gallitinö. Freie ^eligion^iibung luar eden erst auf
dem Bnndeötag zn Ilanz für die drei Bünde erstritten
uud durch den A r t i l c l b r i c f besiegelt worden, als
OMtinö in Canwgask von dcr Rechtfertigung durch
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zu predigen ausiug. I m Jahre 1.^ ! ! als 9icucrcr
vor Gericht ge;ogen, wurde cr schuldig befunden uud
des Landes verwiesen. Da rief Martin Adam, ein
Nachkomme des früher gruauutm Adam von Camo-
gabt und ein frommer Katholik, alls: „Ich habe nur
6 Kreuzer, die will ich dem Küster geben, daß cr für
die Seele der Gerechtigkeit läute, welche gestorben ist."
Echou nach wenig Tagen hob aber das Obcrgcricht
von Samadcu den Camogaöker Spruch auf, und Galli-
tius fuhr fort, namentlich im uuttrcu Eugadin zu
wirken. Das Ober- Engadiu hielt sich noch eine Zeit
lang zur alten ?ehre, die vou einigen der dortigen
Pfarrer, wie Bnrsclla und Pctronius, mit Wärme
verfochten ward. Gallitius aber uud die in gleichem
Sinne mit ihm n̂sammeu Wirkenden, hielten sich im
Wesentlichen ;u deu Züricher Nefonnatorcu, unter
denen namentlich Bulling« auf die Gestaltnng der
Granbündtncr Kirche fortwährenden Einfluß übte. So
geschah cö dcuu auch, daß die um die Mitte des Jahr«
Hunderts Uou Gallitius ucrsafztc und uon den drei
Vüudeu angcuonuncuc ra'tische Confession sehr bald
Bullingers helvetischer wcichcu innßte.

Iu'iN'ischcn hatte in Italien mit der Eröffnung der
Kirchciwn'sammlung von Tricnt eine leidenschaftliche
Reaction gegen die Sympathiecn begonnen, welche
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auch jenseits der Alpen dic evangelische Lehre gefunden.
An die Stelle indiffcrcntistischcr Duldsamkeit auch in
den Sälen des Paticans, wav, seit der Farnrsc Panl I I I .
den päpstlichen Etnhl einnahm, inquisitorische Verfol-
gung getreten. Von allen Zeiten, znle^t ans dem so
lange wohlwollend gebliebenen Venedig, flüchteten die
Anhänger der ncueu Lehre, und zwar zunächst in die
Alpen, lior;ua,öwcise in diejenigen Thäler, die selbst
italienisch, oder doch das dcm Italienischen verwandte
Romanisch redeten. Der Bundestag von Davoö sicherte
im Jahr 1541 den um des Glaubens willen Verbann-
ten — liÄuäiti, wie sie später wo! gmanut wurden—
Aufnahme und Schutz, und so füllten sich die an das
Engadiu gränzenden italienischen Thäler mit Ackenneru
des Evangeliums.

Insbesondere Chiauenua wurde ciu Mittelpunkt
protestantischer '̂ehrc, aber auch protestantischer Glan-
bcnstämftfe. Hier wirkte schon seit 1539 der ehemalige
Anssnstiucrmöuch Ngustinu Mainardo aus Salu;;o,
hierher übersiedelte wenig später ans dem Vcltlin der
Siciliauer Camilla Ncnato. Hoch oben im Vregell,
der Engadincr Orän;c gau; nahe, übcruahm iu Vica
Soprcmo, der ehemalige Vischof von Capo d'Istria,
Pier Paolo ^e rgc r io rin Pfarramt und beherbergte
auf riiügc Zcit den berühmten Lelio Honcino. An
der Gndgränze dcö Engadin, i>, Poschiauo, wirltc
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der den Kerkern der Inquisition entflohene Gulio Mila-
nese dnrch eine lange Reihe von Jahren. An eben
diesem Orte gründete Vcrgcrins 1550 dic Druckerei
des Lcliu Landulfo, die zu so manchen Beschwerden
von päpstlicher und mailändischcr Seite Anlaß gab.

Da konnte denn dic Einwirkung anf Eugadin nicht
aufbleiben. Schon 1544 predigten zwei gewesene Ca-
pncincr^ die sich Schüler des Vcrnardin Ochino nann-
ten, im Unter Engadi», Francesco Calabrcsc in Fettan,
Girolamo Mariano ans Mailand in Lawin. Vergcrius
selber nahm im November 1549 die Gelegenheit wahr,
als er ans einer Ncisr übcr den Vcrnina im Wirthöhans
den eben erfolgten Tod des katholischen Geistlichen
von Pontresiua vernommen, dort zwei tief ergreifende
Predigten zn halten; Vartolommco sehte das Werk
fort', ein andrer Begleiter Verger's Pictro Parisotto
ans Bergamo wirkte in Vcvcrs. I n Samadcn ver-
kiwdete Giovan Maria von Cläuen und in Sils Gio-
van Francesco das Evangelium. So hielten noch uor
1550 nnr Sanct Moritz nnd Cclcrina noch an der
alten kehre. Der gemeinsame Pfarrer beider Dörfer
weigerte sich des Uebcrtrittcs, obwohl er seit Jahren
in kinderreicher Ehe lebte. Erst nach seinem Tode
bekannten sich auch diese beiden Orte zur Reformation.

Dicsc raschen Erfolge den Euangclinms waren indeß
nicht frei von bedenklichen Erscheinungen. Jene Ita»
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timer, meistens hochbegabte Männer, neigten — viel-
leicht in der Mehrzahl — zn sviritualistischen Irrlehren,
welche dem Nationalisms nnscrcr Tage nur allzuvcr-
wandt waren und inOchiuo, so wie in Lelio's Neffen
Faustus Socinus ihren schärfsten Aufdruck fanden.
Andere, wie Vcrgeriuö, wurden uou weltlicher Eitel-
keit zu ruhelosen Intriguen verführt. Anch hatten
feiuc Predigten vielfach einen unerquicklichen Bilder-
sturm im Gefolge. To stürzten dic Pontresiucr nach
Vcrgcrio's Vrfuch, was sie an Heiligenbildern besaßen,
von der hohen Brücke in den Flatzbach. Noch ärgeren
Unfug vcraulaßtc er iu Casaccia, wo die schöne Gau-
dcutiuskirchc am Fuß des Malojnberges zerstört nnd
der seit Jahrhunderten verehrte Leichnam dcö Schutz-
heiligen hinaus in den Straßcuschmutz geworfen ward.
Er selber meint in einem seiner Briefe, das sei Alles
in >;1<n-ik cli Viu geschehe». Noch andere, uud zwar
die bessere« unter jenen Flüchtlingen, wie Agostiiw
Mainardo uud Giulio Milauesc vcrschnu;tcu ihrc Rccht-
gläuliigkeit mit herber, mißtrauischer Intoleranz. So
konnte cö denn nicht fehlen, das; fast überall, wo die
italienischen Prediger auftraten, der Friede gestört ward.

Es zeugt indeß von der besonnenen, ruhigen Weise,
welche überhaupt die Bcwohuer Obcr«Engadius kenn-
zeichnet, daß jener Unfriede, der z. B. die Gemeinde
vou Chiaveuna währcud so langer Zeit heimgesucht



- 12? —

hat, um die Qucllm des Inn keine Nnr;cln geschla-
gen. Die Anfrcgnng, welche jene zwei übergetretenen
Capucincr im Nntcr-Engadin hervorgerufen, wnrde
dnrch daö zweite Rcligionsgespräch von Süß beschwich-
tigt, in welchem, ;nm Erstaunen der Katholiken na-
mentlich Gallitius nnd Johann Travcrs die häretischen
Italiener mit siegreichen Waffen bekämpften.

Dieser Iohaun T rav erö und die beiden Campell,
Ulrich der Geschichtschreiber nnd dessen Vater Cas-
par, waren überhaupt dem Reformator Gallitinö treff-
liche Mitstreiter. Trauer« aus Zutz im Olicr-Engadin,
dcr Sprößling eines alten edlen Geschlechtes, hatte
nicht weniger als Î l Mal das oberste Amt im Thal,
das cinrö Lcmdamman's bekleidet und sich in manchem
Feldzug als Krieger hervorgethan. Nahe an 70 Jahre
war er alt geworden, ohne sich äußerlich von der alten
Kirche los;nsagcn, obwohl seine UcbcrMgmigcn dcr
evangelischen i,'ehrc gehörten. Als nun die Reforma-
tion nnr in dcr Gestalt, welche die Italiener ihr ge-
liehen hatten, im Eugadin;n wuseln drohte, nament-
lich weil die deutschen Prediger des Rumänischen un-
kundig waren, nntcrnahm dcr greise Mann cö, unbeirrt
dnrch den Spott, selbst dcr Freunde, seinen Lands-
lcntcn das Evangelium in der Sprache des Volkes
zn predigen. Die beiden Campellc festigten die evan-
gelische Lehre in Süß, Zutz, Madnlein und Camogask,
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und stellten sich, verbunden mit Traders, dm Aus'
schweifnngeu des Glaubrnshasseö nüt Erfolg entgegen:
so dein Bildersturm in Zernctz und der in Chnr bcab'
sichtigtcn Plünderung des BiöthumS.

Ucberhaupt war die Mittc des Uitm Jahrhundert«
die Zcit einer geistigcu Nrguug im Engadin. Einzelne
Volkslieder in romanischer Sprache wnrdm schon er̂
wähnt. Nehnlichc Gedichte historischen Inhalte« schlös-
sen sich an, so das des Johann Traders über den
Krieg um die Vnrg Mnsso am Coiner See. Noch
in der ersten Hälfte des Jahrhunderts wurden zn Ziiß,
Ardetz und anderwärts zahlreiche theils geistliche, theils
historische Schauspiele, darunter ein Wilhelm Tell —
uou den bedeutendsten Männern des Thales in roma-
nischer Sprache »erfaßt — in der Art anfgrsnhrt,
daß manchmal gegen die Sitte der Zcit nicht Kuabcn,
sondern Frcmm die Fraumrollcn darstellten. Merk-
würdig ist es ',u lesen, wie im Jahr 1564 in den
„zehn Stufen des menschlichen LcbeuS" von Stuppan
der greise Caspar Campcll die Nolle des Methusalem
gespielt und die Gelegenheit wahrgcuommcu habe, um
nüt beredten Worten die Zuschauer von einem Bnnd-
niß mit Spanien abzumahnen.

Gallitiuü übersetzte demnächst Vaterunser, apostoli-
sche« Symbolum nnd die ;ehn Gebote, und verfaßte
einen Katechismus in der Landessprache. Ulrich Campcll
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iibertrug 1<X) Psalmen in gereimte romanische Verse,
welche er im Jahre 15>>2 verbunden mit einer Anzahl
geistlicher Lieder herausgab. Dic bedeutendste Leistung
aber war Jacob Viveroni'ö Uebersetzung des ncncn
Testamentes, die auf des Verfassern Kosten 1̂ <>l) zn
Basel gedruckt ward. Später folgte dic gleichfalls
lobenswcrthe Ucbertragung von Gritti. Auch fehlt
es nicht an manchen älteren Nndachts- und Gebet-
büchern, die ;um Theil auö fremden Sprachen ent°
lehnt sind. So besitze ich z. B. eine si-attica, äa pie-
wot, welche ?oren; Wictzcl 1lili5 nach dem Englischen
von Vailn bearbeitet hat. Dem 1?ten Jahrhundert
noch gehört das geistliche Licdcrbnch Philomela dcö
Ncmüser Pfarrers Johannes Martinns rx Martinis
an, das neben manchem Naiven noch mehr Geschmack-
loses enthält, 5. V. eine lange C-mxun 6a linul, in
welcher nicht nnr alle Geschöpfe, sondern anch Tron^
pcten, Paulen und Flötm redend eingeführt werden,
um Gott ;n preisen. Ein großer Theil dieser Ar-
beiten ist noch jetzt im täglichen Gebrauche der En-
gadiurr Kirche und deö Hauscs. Man sieht cs den
Exemplaren an, das; sie seit Jahrhunderten in so
manchen Wcchi'clfällen des Lebens den anf einander fob
ssendcn Geschlechtern Quelle des Trostes und der
Stärkung gewesen sind. Nuf diesen nnr noch lose an
einander liängendrn Blättern hat manche von harter
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Arbeit ermüdete Hand gernht mid manche Thräne ist
cms das Buch gefallen. Blatt anf Blatt hat die Fcit
davongetragen, uud so manches Exemplar von Vive-
roni's ucuem Testament anch durch mcinc Hand ging,
so war doch keines gan; vollständig. 5lcinc Literatur^
gcschichtc hat diese Arbeiten verzeichnet; viele sind so
gut als vergessen nnd bei fortgesetzten Erkundigungen
begegnet man immer wieder neuen Namen. Ncncs
ist seit dem 17ten Jahrhundert wenig, weniger wohl
noch Besseres gedruckt wordcu. Das jetzt gebräuch-
liche Gesangbuch, das ;ncrst im Jahre 1765, zuletzt
1840 erschien, besteht nur aus Liedern des vor nun
mehr als 50 Jahren verstorbenen Johann Baptist F r i ; -
zoui, Pfarrers in Celerina, der anch alle die etwas
eintönigen Melodien selbst comftonirt hat. Wie sehr sich
anch in diesen, uor;naM>eisc »om Leiden des Herrn
handelnden, Liedern der christliche Sinn des Verfassers
ausspricht, der Generationen lang ill seiner Gemeinde
segensreich nachgewirkt hat, so stört die Sammlnng
doch vielfach dnrch spielende Geschmacklosigkeiten in
der Weise mancher Kirchenlieder der Brüdergemeinde.
Die Pfarrer V i t a l in Poutrcsina nud Lechucr in
Cclernia bemühen sich jetzt in ihrer sehr verständig
rcdigirtcu kleinen PicrtcljahrcSschrift vuiueuFia-saira^

") Ch»r, Pargaki UN) 2,i„cl Gallen, Hub«.
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mit Erfolg, in mancherlei Form einen christlichen
Sum zu wecken. Prosaische Aufsätze, wenn auch ver-
schieden schattirten Inhalts, wcchsclu mit Liedern der
licideu Hcrauogelicr und einiger Anderen, z. B. Con°
radi'S von Flngi. Maische dieser Etückc sind auch aus
dem deutschen Licdcrschcch übertragen. Außerdem haben
die beiden letzten Deccnuicn noch lioli^iu«^« lubaitaxiun«
von Wctzcl < einem Teutschen), die vom Psarrcr Saudri
sehr gut zusammcugcstclltc Liturgie und dic I^tori^^
llollil Leucbll, 8crittüra von Heinrich und Lcchncr ge-
bracht. Endlich sieht man mit Nächstem einer Uchcr-
sctzuug de<< Neuen Trstannntö vom Pfarrer Mcnui
iu Samadeu, uou der man Vorzitglichcö erwartet,
entgegen.

Miuder friedlich, alli wir ihn für Eugadiu gcschil̂
ocrt haben, war der Znstaud i>u übrigen Graubündteu.
I u der That fehlte es uicht an Ttosf zu Hader und
Mißgunst. Seitdem Frankreich, Svauieu und Oester-
reich nm den Besitz Italiens, namentlich der Lombardei
stritten, waren die nördlich angrinsenden Alpcubewoh'
nrr lnannichfach in jene Welthandel verstrickt worden.
Eidgenössische und nicht minder Graubnndtncr Sold«
lingc kämpften mit bei Novara, Hiarignauo, Vicocca
lind Pavia, und, iu den Alpenthälern Landsknechte
werben zu dürfen, galt für einen besonderen Kriegs-
vnrthril. Tic Sati«, die Planta'ö wnrdcn Fcldhaupt-
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leute unter fremden Fahnen; jcnc meist uuter swnzo-
fischen, diese unter spauisch-österreichischen. Ein allge-
meines Ncii<lanfcn begann und die heimgebrachten,
erworbenen oder erbeuteten Schätze, die angcucuumc«
nm fremden Gebräuche singen an, entsittlichend auf
die heimathlichen Thäler zu wirken.

Aber nicht nur KrieaMnte begehrten die in der
Po-Ebene tämpfcndcn Mächte Uon den Bewohnern
der rätischcn und lcpontischcit Alpen; wichtiger noch
war ihnen die Befugnis; mit Heeren nnd Heereogc-
räth über die Alpcn in das Herz des Kriegsschau-
platzes driussrn ;n dürfen, die Pässe, wie man sagte,
offen zu habcn. Reicher an Pässen war aber kein
Theil der Alpcn, als Grandündten, nnd hier wieder
Engabili. To entspann sich denn ein Wettstreit zwi-
schen jenen drei Großmächten, zu denen bald Venedig
noch hin;ntrat, welche cö der anderen im Abschlns;
von Vüiidnisscn, in Verträgen über Werbung von
Landsknechten und Ocffnuug der Pässe zuvorthun würde.

Echou zu Anfang des 16ten Jahrhunderts war
cö sa weit gekommen, daß jene Mächte, Frankreich
namentlich nnd Spanien, alljährlich unverholcn nn-
miißigc ^nmmcn aufwandten, um hervorragende Per-
sönlichkeiten in dcu drei Vi'mdcn für sich zu gcwmuen.
Vergeblich bedrohetc der seit dem Jahre 1500 viel^
fach erneuerte Pcnsionenbricf Diejenigen mit Stra-
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fm, die von fremden Mächten Iahrgrlder aiun'huien
würden. I m Wesentlichen unverändert hat das Uu>
wcsen bis z« Ende des vorigen Iahrhnuderts fort-
bestanden.

Ein weiterer Uebclstand trat hinzu. Die italieni-
schen Vogtrien, die, wie behauptet wird, seit der Zeit
der Ottonen zum Hochstist Chur gehört hatten, waren
um die Mitte des l4tcn Jahrhunderts an die ViS-
conti's und von dirsm an dic Sforza'S gelangt. I m
Jahre 1-104 schenkte zwar der von Mailand vertriebene
Mastino Biöeonti zum Dank für die gastliche Anf-
nahtne, die er bei Vischof Hartnmnn von Nerdenberg
fand, dem Stifte scinc Ansprüche auf dic Herrschaften
an der Ndda und Maira; nlicr erst nach länger als
einem Jahrhundert gelang es, jenen NechtMcl zu
verwirklichen, und zn Ende !5I2 huldigten die Graf-
schaften Äormio, Vcltlin, Chiavenna und die drei
Kirchspiele am Comer Sec den drei Bünden, welchen
Massimiliano Sforza sie feierlich abtrat.

Eo hatte denn der rätischc Freistaat unter Italiens
gesegnetem Himmel ergiebige Untcrthanenlandc ge-
wonnen. Der äußeren Form nach war die Verwal-
tung so milde alö nur möglich. Tic vnn den Bund-
ncr Volksgcmcindm erwählten Podcsta's führten ihr
zweijähriges Amt umsonst nnd nach dessen Ablanf
wurde ein Lyndicat eingesetzt, um Beschwerden über



— 144 —

sic zu hören und zu prüfen. Nur in ciucm auschei-
ileud geringfügigen Umstand lag der Keim des Uebels.
Ieueu Vögteu stand ncbeu dcr richterlichen Gewalt
auch daö Recht des Straferlasses, der Udorn/inin zu,
und bald kam cö dahin, daß eincöthcils jede Strafe,
für abkäuflich galt, andcrnthcils kein Wohlhabender
vor einem Strafprozesse sicher war, dessen Auögaug
ihu nöthigte, sich eine M'Li-ü/.inno zu erkaufen.

Confcssioncllcr Hader trat hinzu. Das Vcltliu,
thcilwcis unter dem Einfluß dcö Mailänder Klerus,
namentlich des heilig gesprochenen Karl Vorromcus,
hing mit Eifer au dein altcn Glauben. Von Scitcu
dcr drei Bünde wurde für die Verbreitung dcö Pro-
testantismus gewirkt und namentlich die Gründung
ciucr paritätischen Lehranstalt in Sondrio hartnäckig
betrieben. Die Reibungen und Gewaltthätigkeiten, die
auö diesem Mißverhältnisse hervorgingen, boten den
Grund zu neuem Strafverfahren und nencu Er-
pressungen.

So wnrdcn die Aemter in den Unterthanenlcmdcn,
wie einst die römischen Proconsulate, zu mwcrsicg-
lichen Quellen dcr Bereicherung, und die Bewerber
schellten keine Kc>sicu, sich durch Bestechung die er-
forderliche Etimmenzahl zu erkaufen. Dcr gleichfalls
mehrfach crncncrtc Kcssclbricf von 157Ü vermochte
cmch diesem Uchcl nicht mit Erfolg zu begegnen.
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Nicht diesen Unbilden abzuhelfen, wohl aber sie
zu strafen, bot die Verfassung des Landes nur allzu-
viel Gelegenheit. Sie war cine consequent demokra-
tische, fast ohne zusammenhaltenden Staatsvcrband.
Die drei Glieder von Granbiindtcn bildeten nicht ein
politisches Gan;c, sondern standen eben nnr in einem
Bnnd^Verhältnis; zu einander. Jeder einzelne Bund
zerfiel weiter in Hochgerichte und das Hochgericht in
Gemeinden. Icöcö Thal, jede Gemeinde hatte dabei
in Sitte und,Recht, oft anch in Sprache die mannig»
faltigsten, I'is auf die Zeit der französischen NcUolu-
tion mit Eiferslicht bewachten Besonderheiten. Wenn
mm anch die Abgeordneten der Hochgerichte eines
jeden der drei Vünde ;n besondren Bundestagen, und
dicsc jährlich einmal zn einem gemeinen Bundestage
znsammmtratcn, so waren sie doch eben nnr Abge-
ordnete, deren Beschlüsse die Anftraggcbcr, die Ge-
meinden, als die eigentlichen Träger der höchsten Ge-
walt, in keiner Art verpflichteten.

Oft aber wählte anch der demokratische Souverän
statt erneuter Abstimmung das kürzere Mittel der
Eigenmacht. Irgend eine (Gemeinde, der mißfiel, was
gemeiner Bundestag beschlossen, „lupfte ihre Fähn-
lein". Vald faud sich Zn',ug andrer Mißvergnügten,
nnd so wurde iu Waffen nach Chnr, Ilanz oder
Dcwos, wo eben der Bundestag weilte, gezogen.

W i t t e , Vcl<l!i>,e. lU
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Gelang der Zug, so wurde aus den wildesten Partei-
Männern sofort ein Strafgericht niedergesetzt, das
unter dem Schntzc gewaffnetev Schaaren, ha'nfig selbst
ohne dm Schein des Rechtes, gegen die politischen
Feinde mit Folter und Nichtschwert verfuhr. Selbst
wenn es schlechthin nicht gelingen wollte, an den An-
geklagten anörcichcndc schuld zn finden, so mnßtcn
doch Mittel geschafft werden, die stets beträchtlichen
Kosten des Strafgerichtes zu decken, und wenigstens
zn diesem Zwecke fehlte es nie an Confiscationen oder
Geldbnßm.

Inzwischen geschah es aber anch wohl, daß die
Gegenpart« wieder die Oberhand gewann und nnn
ein ncnes Strafgericht dem vorigen cntgcgcnslclltc.
So verhängten z. P. im Jahre 1!U? daö Strafge-
richt in Chur und das Rcoisionsgcricht in I lan; ge-
gen einander Strafen nm die Wette. Vergebens hatte
der Drc is icg le rbr ic f von 1574 diefc Strafgerichte
verboten; eö tan: im Jahre 16 l'^ so weit, daß be-
schlossen ward, regelmäßig alle zwei Jahre solle ein
Strafgericht gehalten werden, und mit unwesentlichen
Mildernngcn hat dieser in der That monströse Zu-
siand so lange bestanden, als die Unabhängigkeit der
drei Bünde.

I n solcher Weise hat Näticn eine Anzahl seiner
bestm und edelste» Männer selbst geopfert. Justiz-
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morde gleich denen des Abtes Theodor Schlegel von
Sanct Lucien, des Johann Planta von Na'znns, des
Caspar Vasclgia und Georg Veeli, dcö Erzvricstcrs
3iicolanö Nnsch mid des Baptist Prcuost, genannt
Zambra, würden selbst iu den Zeiten revolutionärer
Schrcckmsrcgicrung allgemeine Entrüstung erweckt
habcn.

Großcntheils war dirs wilde verbrecherische Trei-
lien gegen Katholischgesinnte odcr solche gerichtet, die
der Parteinahme für die katholischen Mächte, Spa-
nien nnd Oesttrrcich, verdächtig warcn. Leider ist
anch nicht zu verschweigen, daß protestantische Geist-
liche mehrfach solch unheilvolle Bewegungen angeregt
und geleitet haben. So thaten die Pfarrer Vlasius
Alexander nnd Bonavcntnra Tontsch; Keinen aber
trifft dieser Vorwnrf in gleichem Maaße, als Georg
Ienatsch ans Samadcn, eines Pfarrers Sohn nnd
Enkel, der das geistliche Kleid mit dem Lcdcrkollcr des
Soldaten vertanschte nnd selbst in dnn so Verbrechens'
reichen l7tcn Jahrhundert noch vor den Meisten sich
hervorthat.

I m Ganzen berührten diese Stürme Engadin und
wieder besonders das obere Engadin weniger ver-
derbenbringend, als irgend einen anderen Theil Grau-
bündtcns. Die schon erwähnte besonnene Weise der
Engadiner bewog sie meist still zu sitzen, wenn ihre
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Nachbaren die Fähnlein lupften, und auch dcm un-
heimlichen Charakter des Georg Ienatsch kann Sama«
den den ehrenwcrthen des Johann Panl entgegen«
stellen, der, als im Jahre 15?^ Alles Johann Planta
von Nä;nnö verließ, ihn mit Heldenumth uor dein
blutdürstigen Strafgerichte von Chnr vertheidigte.
Selbst der, freilich grauenhafte, aber auch dnrch him-
melschreiende Unbilden hervorgerufene, Vcltlinermord
vom 1^. I n l i U»H) ging ini Wesentlichen ohne Nach-
wirknng für das benachbarte Engadin vorüber, ^inr
einmal im Jahre I.',«>5> veranlaßte die Abneigung ge-
gen das französische Vünduiß die Ober Engadiner
ihre Fähnlein mit den Vregellern zn vereinen, und
weil die Gewaffnctm, ohne Weiteres anszurichten,
einen Winter über den Vorräthen der Engadiner
Rauchkammern Ansetzten, nannte man diesen unblutigen
Krieg den Sftecktrieg.

Noch die französische Revolution fand die Planta's
und die Sali<z in erblichem Hader. Dem rrftnbli-
kanisch umgestalteten Frankreich neigte jetzt die Partei
der Planta'S, welche sich die Pat r io ten nannte, ;n.
Die Vater länder oder A l tb i tndncr dagegen, cm
deren Spitze die Salis standen, hielten es mit Oester-
reich. Zwar durchlogen in den jahrelangen blutigen
Kämpfen, deren Scene zn Ende dcö Jahrhunderts
die Schweiz war, Franzosen wie Oesterreicher auch
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Engadin, nw sir iui Winter l?^.) nach einander Quar-
tier nahmen, und zweimal — am 12. März bei Ponte
und am 2. Mai bei Ens; — anch blutig znfaimuen-
stießen; die eigentlichen Kriegögräilel aber blieben dem
kande an den Qncllcil des Inn fast gänzlich fern. —
Das halbe Jahrhundert endlich, das verstrichen ist,
feitdem Grcmbnndtm ein Theil der Schweiz gewor-
den, hat diese Thäler mit keinerlei nennenöwerthem
Sturme heimgesucht, wenn anch das Fcldgeschrei der
neueren Schweiz: Centralisation und Gleichmacherei,
nirgend« weniger berechtigt ist, als in Graubündten,
vor Allem in Engadiu. Selbst die Sonderstellung
der alten adligen Geschlechter, deren das Thal einige
zählt, ist aller Demokratie zum Trotz noch immer
nicht ganz beseitigt. Der Mcimmg, die in öffent-
lichen Angelegenheiten ein Planta, ciu Albertini aus-
spricht, wird auch jetzt noch ein großer Theil seiner
Mitbn'rger beitreten; dafür kommt es aber auch uicht
grade hänfig vor, daß wer cinom dieser Geschlechter
angehört, sich mit den einträglichen Gewerben be-
faßte, denen sonst die Engadiner sich gern znwmdm.
Neben der Aristokratie der Geburt, welche häufig mit
der deö Reichthums und der Intelligenz in denselben
Personen znscnnmcntrifft, hat aber natürlich die letzte
auch für sich allein, im Engadin wie anderwärts Gel-
tung gewonuen. So genießen die Ganzoui'ö von Ce-
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lcrina, die Orlandi's und Viverom's von Vcvcrs,
die Nomcdi's von Vladnlain, nebst Anderen, allge-
mein anerkanntes Anschn. Theils diese Pietät für
das Iielierliefcrte, theile die charakteristische Nüchtern-
heit der ganzen Vrvölternug, hat sie drnu auch in
den letzten Jahren, noch heute fortdauernder Wühle-
reieil ungeachtet, nicht nur vor thätiger Beihülfe,
sondern auch vor Sympathie fnr die lombardische
UmstnrMrtei bewahrt.

Solches war die Erziehung, welche den Euga-
diucru durch den Verlauf der Geschichte ;n Theil ge-
worden, und cö ist nicht zu vcrtcinien, das; sic der
gefährlichen Keime genug in sich trug: schrankenlose
Demokratie, wie immer verbunden mit Ucbcrmuth
der Parteiführer, Ncmtergier nnd Käuflichkeit, reli-
giöse Händel nnd erbliche Familienzwiste, entsittlichende
Herrschaft über ein Unterthanenlaud und der ncbcu-
dnhlerischc Einflns; mächtiger Nachbarcn.

Ehe ich zn schildern versliche, wie unter solchen
Einwirkungen die Engadiner geworden sind, muß ich
aber rwch einer Eigenthümlichkeit gedenken, welche
diesen, Thal wohl mit teincin anderen gemein ist.
Icneö Ncislanfcn, das ciueu fo großeu Theil der
streitbaren Jugend Helvetians unter fremde Fahnen
führte uud es zum Theil noch thnt, ist im Cngadin,
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luenn es dort jemals recht heimisch war, ziemlich
außer Brauch gekommen. Dagegen findet eine andre
einträglichere Auswanderung fortwährend Statt. Seit
Jahrhunderte!: haben sich Bewohner des Thals viel«
fach als Spediteure, Scidcnhäudlcr oder dergleichen
im Auslande angesiedelt und fast jedesmal durch Recht'
lichlcit, Fleiß und besonnenes Zusammenhalten deö
Gewonnenen Wohlstand, ja Neichthnin erwürben.
Por'iNaöweise war Venedig der Schauplatz solcher
Untcruchmuugen, so daß schon zu Anfang des vori-
gen Jahrhunderts zwischen Venedig und Samaden
cine besondere Post eingerichtet wurde. Jetzt verbrei«
ten sich Eügadincr Handelsfirmen über alle Handel««
siä'dtc Italien« nnd darunter manche von so gutem
Klänge, wie z. V. die Frizzoni'ö in Bergamo, die
Ganzoui's in Trieft, die Pidermann'« in Amsterdam.

Insbesondere aber ist cö eine Industrie, die den
Engadinern eigen ist llud ihre Landetzlinder überall
hin verbreitet. Alle jene sogenannten Schweizer»
backer, die in London und Neapel, in Petersburg
und Lissabon, ja 9tcw-?)ork dieselbe Waare liefern,
dasselbe graue Kostüm tragen und in der gleichen
fremdlauteuden Sprache ihre Bestcllnngeu ausrufen,
sie stanuneu auö Lngadiu oder aus einem der nächsten
Thäler. Durch ihre, allen Anderen meist unverständ-
liche, Sprache und durch die heimathlichen Sitten
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wie durch mim Geheimbund verkettet, breiten sie ihr
siißcs Netz über Europa aus, wandern von einer
Hauptstadt zur andern, erlernen mit Geläufigkeit eine
Anzahl von Sprachen nnd theilen einander die Ge>
heimuisfe ihrer Knust mit. Viele, wu nicht die meisten,
sind niederer Herkunft, und von dem Manne, der eine
der bekanntesten Anstalten solcher Art in Preußens Resi-
dcn; gegründet hat, wird berichtet, daß er als armer
Hirtenknabe bei Silo dnrch einen ungrschicktcu Wurf
einer Ziege das Bei» gebrochen uud anö Furcht vor
Straft als Zuckerbäckerlehrling ausgewandert sei.

Wie alt der Betrieb dieser Kunstfertigkeit unter
den Cngadincrn ist, tonnte ich mit Sicherheit nicht
erfahren; doch wird schon im Jahre 1̂ 8(5 ein Condi-
torladen von Planta und Piccuoni in Genua erwähnt.
Wenige Jahre darauf folgte Ecandolera iu Modeua.
Jetzt ist diese Art der Auswanderung in der That
sorgfältig und geschickt organisirt. Die bedeutenderen
Engadincr Conditoren im Auslande haben ihre Be-
auftragteu im Thal, die sich unter den jnugrn Bur»
scheu ihre Necrnten aussuchen. Den Angeworbenen,
deren regelmäßig mehrere miteinander reisen, wird
der Weg, den sie nehmen sollen, gcnan vorgeschrieben
nnd ein angemessenes Reisegeld eingehändigt, über
dessen Verwendung sie genaue Rechnung zu legen
haben. I n ihrer neuen Stellung unterliegen sie sire»»
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ger Aufsicht. D m nicht kärglichen kohn, dm sic zu
erhalten Pflegen, verwahrt dcr Lehrhcrr, der zu keiner'
lei nnni'chcn Ausgaben davon verabfolgt. Den lie«
dürftigen Verwandten in dcr Heimath von diesen Er-
sparnissen zn schicken, ist allgemeiner Brauch. Vcr-
gnüguugöärtcr zll besuchen, ist den jungen beuten im
Allgemeinen nicht erlaubt. Ausnahmsweise gestattet
dcr Herr in längeren Zwischcnränmcn dem Einen oder
Anderen cincu bestimmten öfscnlüchcn Garten oder der-
gleichen, aber ebcu nur d iesen, zn besuchen, uud
schcult ihm zugleich die bescheidene Summe, die cr
verzehren darf.

Ist dann nach einigen Jahren dcr zurückgelegte
Lohn zu einem anständigen Betrage herangewachsen,
aber nicht früher, so kehrt dcr jnnge Mensch in neuen
Kleidern zum väterlichen Dorf zurück. Die Herzlich-
keit seines Empfangs aber und die Achtung bei seinen
Genossen ist wesentlich durch den Erfolg sciucs Flei-
ßes und seiner Sparsamkeit, dnrch die Höhe der Ge-
schenke bedingt, dic seine Angehörigen von ihm er-
halten. Nicht lange indes; dnldct cS ihn in den engen
Verhältnissen oeö väterlichen Hauses. Er muß wieder
hinaus nach einer anderen Wcltgrgcnd, sein Glück
weiter zu versuchen.

Endlich ist er, was man nennt ein gemachter
Mann.
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Wie großen Wohlstand cr aber auch in Berlin, in
Paris erworben, wie sehr er sich die Sitten seiner
immt Hmnctth angeeignet habe, cr kam: nicht auf die
Dauer dem Hcimathsthale fern bleiben. Er kommt
zurück nnd hcirathet ein Mädchen, die im sclbm Dorfe
gebore» ward. Ein Paar Sommermonate bleibt er
zu Hanse; dann lehrt cr wieder zu seinem Geschäft
an der Seine oder Spree. I n dcn seltensten Fällen
begleitet ihn die junge Frau. Gestatten es ihm seine Mit-
tr l , so bant cr ihr ein möglichst ansehnliches Haus
und nimmt dann Abschied auf nenn oder zehn Mo-
nat; denn unfehlbar findet ihn dcr nächste Sommer
schon wieder am Fnh des Venüna. So entsteht denn
in dem entlegenen Gebirgsthal ein sauberes geräu-
miges und nicht ohne Lurns ausgestattetes Hans wett-
eifernd neben dem anderen, und dcu eintretenden nord-
deutschen Tonristen überraschen oft heimathliche Klänge
und heimathliche Bilder, wenn etwa dcr Vrsitzcr sein
Dcntsch in Berlin gelernt nnd nun de» charakteristi-
schen Accent der Spreebcwohmr an die Innancllcn
verpflanzt, dic Wände seines Zimmers mit dcm Vild-
niß, das in keines Prenßen Nohimng fehlt, und mit
den Ansichten nnsrer Hauptstadt geschmückt hat.

Die Znständc, die ich Ihnen so eben rnhmcnd ge->
schildert habe, sind indeß nicht in gleichem Masie dem
ganzen Engadin eigen; sic gehören Vorzugsweise denen
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an, die mis dcr oberen Hälfte des Thales stammen.
Aber auch hier uernimmt mau mehrfache Klage, daß
so Manche »on den im Auslande angesiedelten Lchr-
herren ihren Zöglingen gegenüber anfangen, cm grö-
ßeres Gewicht auf den reichlichen Gelderwerb, als auf
die alte Sittenstreng«: der Väter zu legen. Soweit ist
es schon gekommen, daß im Jahre 1A55 der Schweize-
rische Consul in Trieft sich veranlaßt sah, bei der Gran-
bnndtncr Cautoualbehörde über die Verwahrlosung Vc-
schwerdc zu führen, deren sich dortige Zuckerbäcker
uud itaffcewirthe gegen die ihnen anvertranten Lehr-
linge mid Gehülfen schuldig machten. Selten werde
den jnngen Leuten, die im Knabenalter ihre Hcimath
verließen, die nöthige Zeit gegönnt, um Religions-
unterricht zu genießen uud am Gottesdienste Theil zn
nehmen. Erst in späteren Jahren, oft den Zwauzigcn
nahe, würden sie auf kurze Zeit nach Haufe geschickt,
um, immer noch ohne die gehörige, Vorbereitung, einge-
segnet zn werden uud dann sofort wieder in den
Strudel der Alltagsgeschäftc zurückzukehren. I m Obr»
Engadiu wird diesem Mißbrauch nicht ohne Erfolg
eifrig entgegengewirkt; doch llagt mau über die Häu-
fung solcher Fälle im uutcren Theile des Thals.

Da« Hans des Engadincrs finden wir von un-
verwüstlichem Lärchcuhol; gezimmert. Wände und
Decke übcrtleidet vollständig sauberes Getäfel von
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Arvrnhol;, aus dem auch die Vänle grschintzt sind,
die rings um da« Gemach laufen. Tisch, Schränke
und Truhen sind uc>n Nnschamnhol;, das au« den be-
nachbarten wälschen Thälern herbeigeholt ward. Einen
großen Raum uiiumt in des Zimmers Ecke der mäch-
tige Ofen cm, aus Clävcucr Topfstciu gemeißelt. Ein
Verschlag umgiebt ihn, der bis znr Decke reicht und
außer dein Närmeplcchchen des Hansvatcrs die steile
Treppe birgt, die zu dem durchwärmten Schlafzimmer
der Ehegmossm fiihrt.

Nimmt dann der Fremdling an dem stets in blen-
dender Reinlichkeit glänzenden Tische Platz, den ein
duftender Strauß seltener Alpcnblumen zu schmücken
pflegt, so sind Zirbelnüsse, mancherlei siißcö Gebäck
und uralter Peltliucr Wein schnell bci der Hand. Be-
redter als das Gespräch, das wohl mitunter inö Stocken
geräth, zeigt der Wirthe frcnndlichcr Blick, wie sehr
man willkommen ist. Begehrt der Gast des Hauses
weitere Räume ,̂ n sehen, so findet er unter dem glei'
chcm Dach nicht unr für das Pich, sondern anf fiir
dessen Ninterfutter anörcichcndcn Platz, so daß sein
Erstaunen über deu Umfang des Gebäudes sich einiger-
maßen mindert.

Diesrö behagliche Leben im Auslande Neichssewor-
dencr scheint dem Fleiße uud dadurch anch dem Le-
benswandel der Thalbcwohucr nicht eben Vorschub
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zu thun. I n der That ist nicht zu längneu, daß die

gesammte einheimische Bevölkerung von Oberengadin,

so lange sie zu Hanse weilt, ^n körperlich anstrengen-

der Arbeit in antik-rcftublitanischer Weise u>clüg Stei-

gung bclvährt.

I n früherer Zeit soll es anders gewesen sein nnd

nnch jetzt noch beth eiligen sich, besonders in den ober-

sten Ortschaften des Thaw, auch Wohlhabende nicht

selten neben ihren Knechten nnd Lohnarbeitern an der

Arbeit in Feld und Wald. Um die Zeit der Heu-

ernte fordert es sogar die S i t t e , das; Mädchen nnd

Frauen, mit der wohlgeschonten Hand, welche sonst

nnr am Flügel und an der Tapisserie beschäftigt;u

sein pflegt, unter Lachen und Singen den Rechen cr>

greifen. I m Ganzen und Allgemeinen liebt aber der

Engadincr, besonders im oberen Theile des Thales,

auch in Verhältnissen, in denen der deutsche Landmann

lediglich den eigenen Armen vertrauen würde, sich

dnrch bezahlte Arbeiter vertreten zn lassen. Noch we-

niger ist er geneigt, Andren für Geld dienstbar zn

werden.

Fragen wi r den Schuhmacher, den Schneider, fra-

gen wir jeden Handwerker im unscheinbarsten Dorfe

«ach ihrer Hcimalh-, sie sind ans Schwaben, ans Fran-

ken, oder ans sonst einem Ganc des deutschen Vater-

landes. Dor t läht ein Zuckerbäcker, de» die Genuß-
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sucht einer nordischen Hauptstadt reich gemacht hat, eitt
Haus bauen; aber schou von Weitem erkennen wir
an der Sprache die Maurer als Wälschc, vorzugs-
weise ans dem benachbarten Maleucothal. Hell tönt
von dm Bergesabhaua.cn das Sensen- und Sichel-
welken jener flcihigm Schaar, die seit der Morgen-
dämmerung Gerste oder Heu schneidet; das Lied aber,
das sie zu der Arbeit singen, ist uicht romanisch; es
ist ein tyroler Schnadcrhupfl oder eiu italienisches Ni-
torncll. Dort dröhnt der Lärcheuwald von der Äxt
der Holzhauer; aber weit entlegen ist ihre Heimath.
Sic stammen vom vielgepriesenen Hciuzcnberg am
Hintcrrhcin im Donilrschgcrthal. Nicht mit Umecht
rühmt Tschudi die sauberen Stallnngcn, die wohlge-
bauten Scnuereien im Engadiu. Weuu wir aber ein-
treten und dcu Semier uach seiucr Hcimath fragen,
so gehört Dieser dcm Canton Zürich, Jener dem Prät-
tigau, und unter Dreien nicht Einer dem Engaoin au.
Und anch in Hans und Stal l , die Knechte und die
Mägde, der Mehrzahl nach stammen sie nicht anö dcm
Thal; sie sind herübergekommen vom Davoscr Land
au« dein Nhcmthal oder dcm Schalfick. So bleibt
denn in der That auf den Landcstindern ein nicht
eben großer Thal von Thätigkeit lasten.

Nicht allein aber, daß sie nicht arbcitssüchtig sind;
anch vom Hange zu Vergnügungen, wenn auch zu
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harmlosen, können wir sie nicht freisprechen. Nament-
lich ist es die Tanzlust, welche in so auffallendem Maaße
hier heimisch ist, daß während meines wiederholte»
Anfmthalts un Thal allwöchentlich am einen oder an-
deren Orte des Thals ein Vall gehalten ward, dessen
Freuden nie vor Tagesanbruch ihr Lude fanden. I m
Monat Januar 1K55, dessen unmäßige Kälte ich schon
erwähnt habe, versammelte ein Maskenball 1!)0 Per-
sonen um die Wirthstafcl des H^tcl Veriiina von Sa-
madcn, und als ich eines August-Morgens im weiße»
Kreuz zn Poutresiua vorsprach, fand ich die Wirthin
noch mit Herstellung der Ordnung iu den Gastzim-
mern beschäftigt, die durch einen Kinderball erheblich
gestört war, welchem erst die aufgehende Sonne ein
Ziel gesetzt hatte.

Sehen wir nun aber, das« ungeachtet dieses Mü-
ßiggcmges und dieser Vergnügungssucht, ungeachtet
des Eiuströmcns fremder Unsitte, das, durch die poli-
tischen Verhältnisse längst vorbereitet, in jenem Con-
ditorvcrlchr täglich neue Nahrung schöpfen muß, im
Engadin eine Sittmreinheit und Sittenstrenge herrscht,
wie an wenig, sehr wenig anderen Orten, so haben
wir wohl Anlaß, nach der Erklärung riuer so anffal-
leudeu Erscheinung zu fragen. Uuteuschhcit ist mitcr
den Eingeborenen des Thals so gut als nuerhört.
Eben so Dicbstahl. Haben junge Vnrschcn im Aus-



— 160 —

land frechere Sittc odcr zuchtlose Ncde sich angeeignet,
so wird dcr Heimkehrende brim ersten Versuche, sich
Achnlichcs anch in dcr Heimath zn erlauben, so nach-
drücklich zurückgewiesen, daß er sich schwerlich den
zweiten crlanbt. Die Theilnahme am Gottesdienst ist
in den meisten Orten eine regclmäsjige, wem: anch die
weißen schmucklosen Wände der Kirche, dcr orgcllosc
Gesang, den die in der Abseite aufgestellten Vorsänger
intouiren nnd die hutbcdeckten Häupter der Gemeinde-
glicdcr einen etwas nüchternen Eindruck machen. Anftcr«
ordentlich uicl geschieht von Privatleuten sür Kirche
und Schnlc, wie z. B. von den Gau;oni's nnd Friz«
zoni's in Celcrina, oder den Planta'ö in Samaden,
und selbst von den in weitester Ferne weilenden En«
gadincrn gelangen reiche Spenden zu solchem Zweck
regelmäßig in die Hcimath.

Die Verfassung dcr Kirche nnd dcr wesentlich mit
ihr verbundenen Schnlc ist in Granbündten in etwas
milderem demokratischen Sinne gegliedert, wie die des
Staates. Dcr evangelische Theil des Landes zerfällt
in ncnn Pc îrke, sogenannte Co l loqu ia , dcrcu einen
Obcr-Engadin mit Poöchiauo, einen zweiten Unter'
«Lnglldin mit dem Mnnsterthal bildet. Mitglieder des
Colloquium's, das sich mindestens zweimal jährlich —
im Frühling und int Herbst — vcrsammclt, sind alle
Geistliche des Bezirkes. Unter dcr Leitung cincs er-
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wählten Präses verhandelt das Colloquium über An-

gelegenheiten der Scelsorgc nnd des Schulunterrichts,

beanfsichtigt den Lebenswandel der Geistlichen, schlich-

tet dcrcn Zwiste mit den Gemeinden uud sorgt für

die Vertretung in erledigten Pfarreien.

Alls jedem Colloqnium uius; zu der C a u t o u a l -

S y n o d c , die jährlich einmal — im Jun i — au dem

das Jahr zuvor bestimmten Orte unter der Leitung

des von der Versammlung selbst auf ein Jahr er-

wählten Dccau's zusammentritt, mindestens eine ge-

wisse Zahl von Geistlichen erscheinen; be rech t ig t

aber sind alle Geistlichen des Landes, selbst Diejenigen,

die nicht im Nutte stehn. Außerdem ernennt die oberste

weltliche Behörde des Cantons, der große Rath, drei

Assessoren der Synode. Diese kirchliche Zusammen-

kunft, die sechs Tage laug zn dancrn pflegt, wird als

ein anregendes, segcnbriugcudcö Fest geschildert, an

dem auch die jedesmal erwählte Gemeinde lebhaften

Antheil nimmt. Anßcr anderen Gegenständen der

Oberaufsicht und Verwaltung ist Hauptaufgabe der

Syuode die Prüfung dcr Candidate«.

Zn r Besorgung dcr lanfeudeu Geschäfte nnd zur

Vorbereitung des im folgenden Jahre zu Verhandeln-

den bestellt die Synode einen bleibcudeu K i r chen -

r a t h , der ueben sechs geistlichen Mitgliedern einen

weltlichen Assessor hat. Das Recht der Gesetzgebung,
Witte, Vertage. I!
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auch in kirchlichen Dingen, beruht dagegen bei den re-
formirtm Mitgliedern dcö g roßen R a t h e s .

Dic Geistlichen stammten bin in das lausende Jahr-
hundert fast durchgängig aus Uuter Engadiu. Unwcr-
fitä'tsstudicn wurden nicht gerade fiir nothwendig ge-
halten, sondern an den Schulunterricht knüpfte sich
eine mehrjährige kchrzcit bei einem augeschenen Pfar-
rer, dessen Anleituug sich auf fleißiges Bibcllescn und
Gewährung von Abschriften eiucr leidlichen Zahl seiner
oder anch frcnldcr Predigten zu beschränken Pflegte.
Seit ziemlich einem Menschenalter haben aber eines-
theils die Unter-Cngadincr sich dieser Lanfbahn viel
seltener als sonst zugewandt, andcrutheils hat man be-
trächtlich Höhcrc Auforderungen zn machen begonnen.
E l i fehlt eo denn anf nnseren Hochschulen nicht mehr an
juugcu Männern von romanischem V ln t , die deutsche
Wissenschaft lind deutsche Glaubcusiuuigkcit in ihre hei-
mathlichen Thäler tragen. Neben ihnen wirkten uud
wirken aber im Eugadin anch deutsche Theologen,
denen eö mit überraschendem Glücke gelungen ist, die
Sprache des Landes sich anzueignen und neben dem
kirchlichen nnd politischeu Bürgerrecht eine neue Hei«
Math in den Herzen ihrer Grnicindeglieder zn finden:
so der verstorbene Pfarrer von Siwaplaua, Wctzel,
uud besonders mein, iu rüstigster Wirksamkeit bcgrif-
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fcncr Frcnnd, Lechner aus Leipzig, Pfarrer in Cclcrina

uud Sauct Moritz, der schon mehrfach erwähnt wurde.

Acußcrlich organisirtc Anstalten für A r m c n p f l cgc

sind mir nicht bekannt geworden. Ein allgemein ver-

breiteter S i n n anspruchsloser Wohlthätigkeit lehrt aber,

die Armnth so reichlich nnd rücksichtsvoll unterstützen,

daß mir niemals in diesem Thalc ein einheimischer

Bettler begegnet ist. J a , als ich eines Tages einem

zerlumpten nnd obencin verkrüppelten Manne eine Gabe

reicheil wollte, wies er sie entrüstet uon sich. I n der

That hat die Sorge für die Armuth, wie sie im En-

gadin gebränchlich ist, nicht das Entwürdigende eines

gewöhnlichen Almosens. Ohnehin ist den Ortsgenosscn

so manche« gemeinsam. Ans den reichen Holzbeständcn

der Bergesabhänge werden z. V . nm Samaden für

jedes Haus vier Klafter angewiesen, für die nnr ein

geringes Schlaggcld von 3—4 Franken entrichtet wird.

Die Bcnntznng der Bergwciden, der Atpcu, sa ein-

träglich sie ist, steht den Gemcindeglicdcrn unentgelt-

lich zu uud der Einzelne trägt nur seinen Antheil am

Lohn des Sennhirtcn. S a liegt es denn nicht fern,

daß auch bei anderem Aulaffe der ärmere Durfgcnoß

als ein Thcilnchmcr wic an Frende uud Schmer;, so

auch an den göttlichen Gaben behandelt wird. Eben-

falls von Samadcu wnrdc mir berichtet, daß wenn

in der Gemeinde Jemand gestorben sei, vier der Nach-

11»
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baren, die aber nicht Verwandte sein dürfen, in

Trauerlleidern die Leichenwacht halten, und anständig

dafür bewirthet warden. Dem Verstorbenen bekannt

gewesene Arme alicr erhalten ein besonderes Geschenk

sür die Eeclc, i>or I^ rma. Am nächsten Eonntaq

geht dann Niemand im Dorf ohne ein Tranerzcichen

zur Kirche. Zieht ein Brautpaar znr Trauung, sc>

siattrrn bunte Tücher an jedem ^anse, vor dem dcrZng

Uoriiberlonmtt, der Bräutigain aber dankt den Äm-

dn'N durch Geschenke. Wi rd im Eftäthrrdste, meist

für den gan;en Winter, cingrschlachtet, da das Fleisä)

ein wcnig au^cränchcrt, oder anch nur gefroren, sich

Monate lang gut erhält, so empfängt auch der Arme

seinen Antheil. Edenso ;nr Zeit der Alpfahrt, wenn

in festlichem Zngc der Segen des Sommers von der

Sennhütte eingeholt wird. Z n Nrniahr spendet der

Wohlhabende dem ärmeren FamilienUatcr je ein gro-

ßes Nogssrubrod, den bindern ader eine Ar t süftlicheu

VackwerkeS, ^i,^^ot!ini, wie sie im Thale vielfach im

Brauch sind. Naht sich dann der Frühling, fu gehen

in Samadm die armen Kinder von Haus ;n Haus,

ein uraltes Lied singend, das anfängt:

Chalanda Mars

IL giat ais arz,

wofür ihnen von den Frauen Zirbelnüsse und Kasta-

nien, vielleicht auch NeiS, von den Männern ein Geld-
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gcschenk gerecht wird. So weiß die Mildthätigkeit
Mannigfache, durch die Sitte geadelte Formen zu fin-
den, dem drückenden Bedürfniß, wo es, was selten
der Fall ist, besteht, abzuhelfen, ohne dem Dürftigen
weh ',u thuu.

Dicseö durch Genügsamkeit bedingte ruhige Be-
hagen, diesen ungestörten Frieden, dessen die Vewoh-
ncr des Thals sich trotz so mancher, in Geschichte,
Verfassung und Lebensart beruhender Gefahren er-
freuen, Urdankt das Engadin vor Allem dem stillen
religiösen S i n n , der, ohne sich eben zu besonderer
geistlicher Erregung zn steigern, seinen Segen über daö
gesammte Volksleben verbreitet.

E i n e s Umstandes mus; ich indeß noch gedenken,
der, obwohl er Manchen, vielleicht den Meisten, als
riil schwer zn tadelnder Mangel erscheinen wird, und
obwohl seine Verpflanzung unter andere Himmels-
striche und in andere Verhältnisse schwerlich angestrebt
werden kaun, dennoch zn jenem Wohlbefinden gewiß
wesentlich beiträgt. Es ist dies der gänzliche Mangel
an materieller und geistiger Industrie, der dem En-
gadiner so lange eigen ist, als er im heimathlichen
Thalc weilt. Da ist kein Hasten und Nennen ucich
nencn Erwcrbszweigen. Von Martinsbruck bis zur
Maloja dreht sich keine Vanmwollenspindcl, qualmt
nur der Schornstein einer cin;igen Dampfmaschine,
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nämlich derjenigen, die bei den Bädern von Eanct
Moritz den Dienst verrichtet. So mannigfache Vi!^
dung jene Handelsherren, ja anch jene Zuckerbäcker aus
den Ländern heimgebracht haben, in denen sie ihre Reich-
thinner sammelten, so gute Erziehung deren Kinder im
hohen Alpcuthal genossen nnd so lang die nngastlichen
Winterabende sind, so erscheint dock) im ganzen Enga-
din keine Zeitung, so arbeitet doch von Silo bis Pont-
cinta keine Drnckcrftressc, so ernährt sich kein Leih-
bibliothekar Uon der Lesrsncht seiner Mitbürger. I n
der Mehrzahl jener zierlich ausgestatteten sauberen
Häuser findet der reisende kiterat, wie in unserem ge-
segneten Pommern, anßer Bibel, KatcchiömW nnd
etwa Fn;;mü's Philomrle oder einem anderen roma-
nischen Andachtöbnch nicht?, was ihn au sein Handwcrt
erinnerte. Fast mochte man sagen, rö streife dieser
Mangel literarischrr Bedürfnisse an Nüchternheit, wenn
man unter der jetzigen Generation nnr eine höchst ge-
ringe Zahl poetisch Begabter, wie etwa Couraoin
lion Flngi, Pfarrer Sandri, Pallioppi"), Orcdig Tra-
m^r, nud auch unter ihren Gedichten wenig Bedeu-
tendes findet, ja wenn im Volte selbst, wenigsten« im

") Dcijclbe Velf, hat »euerdi»^ (Ui-tu^i-uNn ct <,st,>5'i>>a 6cl

iciinni romnu»!»^!, (!»!,'», l«'>7) lüit uicier Eor^f,i lt eine Fcst»

stellun^ t«r L.i»1:esipiache ans geschichtlich r.i<io»ellem Wege

versucht.
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Dbcrcngadincr, die pottischen Anklänge, Volkslieder
und Sassen, fast gänzlich fthlcn.

Selbst dic von der Natnr so reichlich gebotenen
Schätze lassen die Eugadincr groszcuthcils ungenutzt.
Ncichc Mctnlladern, in: Mittclatter znm Theil nüt
gi'mstigcni Erfolge ausgebcntct, ziehen sich durch alle
das Thal bekränzenden Gebirge, aber keines dieser
Bergwerke wird jetzt noch bebanet. Der Urberflnß
dieser Wälder wäre den Inn hinunter mit außeror-
dentlichem Gewinn zn verwerthen, »vie denn in fril-
hrrcn Jahrhunderten der Holzhandel weit in daö Ty-
rol hinein, nach den Salinen von Hall und anderweitig
schwunghaft betrieben wnrdc; aber seit lange schon
wird im Obcrcngadin nicht mehr Holz geschlagen,
als jede Gemeinde selbst verbraucht. Die Alpcnwciden
dieser Berge stehen keinen anderen in der Schweiz
nach, nnd doch wird im Engadin cm Käse und Vnttcr
weniger gewonnen als verzehrt. Wo das Hornvieh,
ja wo die Ziege nicht mehr Nahrung findet, da noch
Nährt sich Monate laug am kurzen Gcbirgögrasc das
Schaf, oder da hält der Wildhcner seine gefahrvolle
aber gewinnbringende Erndtc. Eugadin kennt keine
Wildhcuer, und statt die Schafhut selbst zu untzcn,
verpachtet man sie zu grosiem Nachtheil des Weide-
landes alljährlich für ein geringes (Äeld an die Vcr-
gamaslcr Schäfer, die viele Tagereisen weit aus Val



— 163 ^

Seriaua und Brembana herbeikomnlcu und cine dcr
malerischsten Staffagm dicscr Landschaft bilden.

Wohlmeincudc Eugadiner wünschen diesem patriar^
chalischeu Zustand cin Ende zu machen. Sic male»
sich mit a,län;endcn Farben cine nahe Zeit aus, wo
dcr Dainpfhammer in ihrem Thale Pnddlinssseisen
schmicdct, wo das Fnicr drr Glashütten wcit in die
Nacht hiuauv lcuchtct, wo man iu tascrilciunäßigm
Filandm Seidcncocous abhaspclu, Uni t>«,'r incchanische
Wcbcswhl kunstVcichc Stoffe fntigen wird. I n der
That läßt sich nicht abschcu, warmu zn dcm M m ,
warum zu Stickerei uud Uhreufabrilation, zn Hol^-
schttitzcr« uud Ledcrbcrcituna. das Engadiu wcuigcr
tauglich sciu sollte, als das sächsische ErMbira,c, das
Nppcuzellciland, odcr mauch anderes Schwei;rrthal.
î öuntc doch auf dmi laug^strccktcii oberen Thalbodcn
etwa auch die Locomotive mit den Wasserfallen dcs
Inu um die Wcttc brauseu. Kehrte aber erst einmal
iu diesem Thalgrundc die unruhig hastende Industrie,
ciu, so wiirdc sie, fürchte ich, nur allzuschucll von
dort licrdrän^'n, was unter sc, mancherlei Gefahren
bis jetzt ihm sichere Fn'ndigteil nnd Schutz gegen den
Fluch deö Jahrhunderts, dcu Pauperismus, bewahrt
hat: die warme Vaterlandsliebe nnd das treue Fest-
halten an den reiucu, cinfachru Sitten der Väter.
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Beilage.

Dcr ^iz tauguard.

La E a d c n a b b i a , 30. Augnst ^^<>. Es war
wieder einmal ein Bal l , dcr ans dcn sonst so gastlichen
Nnumcn dcd Samadncr Vrrnina-Hotels dic Nacht-
ruhe ;n verscheuchen drohte, nnd so flüchtete ich bei
sinkendem Abend und tröpfelndem Regen bis auf die
nächste Ätatioi i gen Siiden nach P o u t r c s i u a .

C o l a n i , der berühmte Frcmdenfi'ihrcr, des uoch
bcriihuittrcn Gc>ni«jägcrs Sohn, sprach, mich zn be-
griißcn, in der „Krone" vor und stellte au dic Spitze
des laugen Ncgisteru von Vergtonrcn, die ich nnn
doch nicht ans^cführt hätte, dcn P i ; vanguard. 2i>aö
nutzt das, crU'icdertc ich ihin, wenn der Hinnnel init
dichten Regenwolken bedeckt ist? — Wie alle Schwci-
zrrfnhrcr vcrhiesz er gntcö Wetter und so gab ich denn
eine halbe Zusage, mich für morgen bereit zu hatten.
Wirtlich schimmerte in dcr Frühe des 28trn der mäch-
tige Rosctschglctschcr meinem Fenster gegenüber in hell-
stem Etcrnculicht. Stat t Colani'ö, den Mititairdicnst
in Anspruch nchm, erschien Jacob Lendy. Rasch
wurden allerhand Muudvorräthc, darunter ein Stück-
lcin der ersten Gcnise von heuriger Jagd dnrch Frau
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Gredig, die vorsorgliche Wirthin, eingepackt, und hin-
aus ging cö iu den kühlen, dännncrildeii Morgen über
daö scharf bereifte Gras.

Der Weg ist zu Anfang ein gcm; wohlgcbahntcr, der
zwischen alten kräftigen Lärchrnstämmcn steil empor zu
der Alphütte Langnard führt, dic im Sonnner von
Vcrgamaskcr Schäfern bewohnt wird. Dic letzten
wctterzerrisfencn Vanmstämmc blieben nach einer tlci«
ncn Stunde hinter uns. Hoch oben aber, iibcr das
mit kurzem würzigen Gras bewachsene Gestein ver«
strcnt, weideten die großen, muskulösen Bergamaskcr
Schafe, von cigriithiiinlich fremdartigem Nau. Noch
eben so langen Steigmö an so mancher Murniclthicr-
höhle, an so »nanch schöner Nlpcnblnmc vorüber, zwi-
schen den vom Schnee hernicdcrrauschcndcn Bächen
liconrftc cs, bis wir dic letztcî  jener vierfiißigen Tou-
risten auö Val-Scriana nntcr un<j sahen.

Wir hatten eine Art Platean erreicht, vor das sich
der schneebedeckte, ebenfalls Langnard genannte, Ioch-
glctscher breitet, einen kleinen lichtblancu See zu sei-
nem Fnß. Die steile Felscnpyramide des Piz Lan-
gnard, die bisher verdeckt war, stieg mm unmittelbar
zur Linken in einer nnersleiglichcn Schueewaî d empor.
Weiterhin bildeten mächtige Stcintrümmcr den Ab-»
hang und überdeckten mit unzählbaren, von Schnec-
strcifen unterbrochenen Fclöblückm das weite Plateau
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bis znm Gletscher hin. Kein Grashalm mehr zu se-
hen, lein menschlicher Laut zu hören; eine traurige
Dede. Inzwischen waren wir höher gekommen, als
ber jenseitige Thalrand, über dcm nnn — lediglich
durch das enge Thal des Flatzbachcü getrennt — die
herrliche Veruinagruftftc mit ihrcn hnndcrt Schuee^
wänden, Eissftitzcn und Glctscherströmcn sich im reich-
haltigsten Detail entwickelte.

Bon Weg war von hier auö nun freilich keine
9iede mehr. Es galt bei jedem Schritte, von dem
einen unsicheren Stein aus den nächsten möglichst zn-
dcrlässigeu zn suchen nud vielleicht einen dritten, au
dem die Hand haften möchte, zu findcu. Dazwischen
trafen wir steile Strecken zu Staub zerriebenen Schut-
tes, in den der Fuß versank und immer wieder rück-
wärts glitt. E« war ein saures Stück Arbeit von
anderthalb Stunden, dein Ersteigen des Vesnvkrgels
äußerst ähnlich, wenn auch um Vieles schwindliger.
Endlich wnrde die Fclöpyramidc sichtlich schmaler, der
Fnß haftete aus festerem Gestein; uoch eine Nendung,
und in hellem Farlicnglau; schimmerte ganz nahe die
Vlechfahue, die genau vor vier Wochen als ein Wahr-
zeichen für den Wanderer hier oben aufgerichtet ward.

Da standen wir denn gcnan nm die ganze Höhe
unserer Nicscnkoppc über den Gipfel des Nigi er-
haben (lU,056 Par. Fuß über dcm Meere), auf schma-
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ler Felszackc, die kanm für IN oocr 20 Personen NauM

bieten würde, nach allen Seiten schroffe Abstürze wi l -

den Gesteins und steiler Schnccwändc. Stundenweit

an den Vergcshäiigcn und iu all dein öden Oct'lüst

kein Ball 'N, kein grün bewachsener Fleck zn sehen, auf

dem daü Angc Rnhe fände. Mchttz als Schnee nnd nack-

ter Fels, hin nnd wieder von unheimlich düsteren, ;nm

Theil übcrfroreucn oder nbcrschucitcn Teichen unter-

brochen. Von menschlichen Wohnungen ringsum nichts

zn sehen, als durch dic schmale Spalte des Flatzthals

Cresta, Eanct Moritz mit seinem Sec nnd die we-

nige» Häuser vom Oa iuMr .

Um so herrlicher, um so überwältigender aber war

die Fernsicht anf die hnndcrt nnd aber hundert im

lichtesten Schnee erglänzenden Alpcn;acken, deren weite

Kette ohne die kleinste Untcrbrechnng den Horizont

rings umspannt.

D a leuchten dichtgedrängt die weißen Nadeln des

Verncr Oberlandes. Schon näher nnd massenhafter

schließt sich der GcbirnMock des Gottharo mit den

Bergen des grauen Bundes an. Vereinzelt und groß-

artig erhebt sich ueben ihnen der Töd i , nnr tausend

Fnß höher als der P i ; Langnard. An den Galanda

und die Apftcuzellcr Berge reihen sich die schnccreichen

Gipfel des Vorarlberg nnd dcö unteren Engadin, der

mächtige Sccsaplana, der Piz Linard und zahllose an°
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dere namenlose Brüder. Dann bildet, die Gruppe dos
Ortlcr und des Stilfscr Joches mit ihrcu vielen Glet
schern wieder einen imponirendcn Mittclpuutt, und
biirch cin immer writer zurückweichendes Labyrinth
lucißrv Vcrgcl<sp!tzeu nündet sich das Auge bis zum
Großglockncr mid den fernen Sa!;bnrgcr Gipfeln.
Näher riickm dagegen die schiiccbedcckttn Höhcnpnnltc
des wälschm Tyro l mn den Tonal und Val Camc>°
ttica und fast gcnan gegm Siidcn glänzen tief ans
düsterem Vcrgeösattcl der weiße nnd der schwarze See
auf dem Bcrninapllß, die nach zwei verschiedenen Mee-
ren ihre Gewässer entsenden. Die Berge des Val-
tcllin setzen den wcifzcn N!prnkranz fort; am fern-
sten Horizont dcntlich erkennbar schließen ihn Matter^
Horn und Montcrosa, nnd dnrch eine Senkung des
Hühcnzugcü von ihnen getrennt der Montblanc mit
seinen Nadeln nnd Dumcn. (5inc dritte^ uin wcniczcö
südlicher ^clc^cuc,zackelireichc Grnpftcmächtiger Schnee-
bcrgc am allcransiersten Horizont zu cnträthscln, ist
noch nicht gelungen.

Ein Alpenpanorama von solchen: Reichthum wird
sich lanni znm zweiten M a l finden. Wie primitiv es
anch noch auf dieser Felsenspitzc anSsieht, so ist doch
schon etwas für die Orieutirnng des Ncisendm ge-
schehen. Aus einem Versteck im Steingcllüft brachte
mein Führer eine weiße Hotzschcibe herbei, die, anf



— 171 —

einen wohlverfcstigtcn Pfahl gescheucht, durch Linien
die Berge bezeichnet. Achtzig Vergsftitzen sind in sol-"
chcr Weise unter Colani's Vcihülfe von dein Äcajor
kattncr aus Ig is namhaft gemacht; aber mindestens
noch sechs Mal so viele sind bis jetzt unerkannt ge<
blieben und warton auf den bcrgrskundigen Waildcrcr,
der ihnen den rechten Namen znsühren wird.

Wie stanucncrwcckend aber auch dieser, Hunderte
Von Quadratmeilcn nmfassendc, Gürtel von Schnee-
gcbirgen ist, so ist es doch vor Allem das unmittel-
bare Gegenüber der Perlänagrupye, die vc>iu Languard
gesehen, wohl ein Techötheil des Hori;ontcs lnnspanut,
was diese Aussicht zu einer so überwältigenden macht.
Diese unermeßlichen Eiö und Schnccmasscn sind dem
Blick ohne Vergleich näher gerückt, als die des Mont-
blanc, oder dcr Inngsrau, vom Moutanvcrt oder dem
Fanlhorn. Er ergreift also die Einzclnhcitcn viel
mamüchfaltiger nnd genaner. T>as Auge wird nicht
satt, sich auf diesen scharf gegen die Himmcltzdläuc ab-
geschnittenen Firurn, anf diesen jungfräulichen Schuce-
feldcru zn ergehen, die gleich einem silbernen König«-
mautel um Schultern nnd Seiten dcr riesigen Ge-
l'irgoniasse gebreitet sind, diese zn Eiö erstarrten Cas-
caden dcr Glctscherströme durch alle ihre Windungen
bis gegen das Thor hinab zu verfolgen, alls dem sie
ihre trüben Fluthm in das Thal entlassen. Ncnig
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Punltc werden in dcr Schwei; zu finden sein, an de-
Neu von dm Geheimnissen des Hochgebirges in so
weitem Umfaugc der Schleier hiuweggehoben wäre,
und sicherlich wird binnen wenig Jahren der Piz Lan-
guard einer der beliebtesten Zielpunkte europäischer
Wanderlust geworden sein.

Wiederholt bestiegen ist cr in dcr That erst im
laufenden Jahr und da« „Album", — in sinnreicher
Weise durch eine blcchcrne Kapsel au dem Pfahle, dcr
die erwähnte Scheibe ;u tragen dient, vor den Un-
bilden der Witterung geschützt, — cuthält schon eine
ziemliche Anzahl begeisterter Frcudcurufc in vier oder
fünf Sprachen'). Mit besoudcremWohlgcfallcu schauen
aber die Einheimischen ans diese Fclsenspitze, seit Ueber-
Und Unterschrift dcs von luustgcnbtcr Hand auf jene
Fahne gemalten Graubnndtner Alliance-Wappens ih-

-) Herr A l b e r t P r, der »ach S , 156 seiner „Wanden,«»

gen nach «nd !» Wraubüudte!^' zwei Tage nach mir dc» Piz Lnn»

l>«ard bcftir^' i , und »cbst seinem Neffe», wie Ich cin I . ih l später

Ueseh» h,ibe, sich ausführlich i» dies All'in» eingcll,i>i<>!i hat,

lonnt« cius dciusclbcn fiiglich e»t»chme», daß sei»c Vchauptung

„der Norde» Deutschlands hatte »och keine» Vcstc iM vor »ns

Nuf^nweisen". <iriz sel. Uebrigens reiche», nach den Berichten

desselben Fremden»Vnches, vereinzelte Besteigungen, scgM vou

Damen, bis in da» Jahr 18',3 zuriick. Ms die eigentlich.:» <Z»t»

decker der Nmidsicht s!»d aber die Herren Johann Saria3 ans

P<i»tresina und G«crg,l »us Magdeburg anzusehen.
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n m von hier odm „ V i v a t - V n n d t t n " und „Eintracht

macht start" Kirnst.

Der Maler dieser sauberm Schildere: — unser

Lnudömcmn G e o r g i ans Magdeburg, der treffliche

Il lustrator von Tschudi's Thierwrlt — ist zu einem

öffentlichen Charakter in diesen Thälern geworden.

W i r besuchten ihn nenlich am obersten Ende des

NosetschtlM, wo er seit drei Wochen unter dem Dache

einer haarstränbenden BcrgamMer EchäjcrIMtc, ^>9

c>t>T, vor llicsscn, Schnee und S tu rm so gut als un-

geschützt, in Ncmch, üblem Geruch, Uiircinlichkcit nnd

steter Däinmcrnnl; unter Renten, init denen er sich fast

gar nicht verständigen kann, hcrbcrgt, allein, um an

sonnigen Tagen während zwei oder drei Morgenstun-

den eine große Acjnarellstudic des gewaltigen Nosctsch-

gletschcrs mit dem Diadem von Gcbirgsriescn im

Hintergründe zu vollenden. W i r fanden den genüg-

samen Künstler mit sciucr Staffelei unter ein paar

Felsblöcken rtabl ir t , so trefflicher ?annc und so ar-

beitMstig, als ob er in einem H^tel nnter den Linden

geschlafen und eben ein erlesenes (HabelsrühstiM ein-

genommen hätte.

Die Vergamaöten ziehen indes; vor der Mit te Sep-

tember in ihre Hcimath und dann gilt es, diese vcr-

glcichnngswcisc comfortable Villeggiatur in rauherer

Jahreszeit mit irgend einem Schlupfwinkel im höheren
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Gebirge zu vertauschen, soll anders der Herbst noch

Hur Pervollstmidigimg der begonnenen Stl idici i ge-

nutzt werden. Da wird der flüchtigen, vom Jäger

aufgescheuchten Gemse, dem wachsamen Munnelthiere,

dem löniglichen Adler nachgesftäht, nm für das große

Glrtschcrbild die charakteristische Staffage ;u finden.

Noch später soll es gar hinaufgehen auf den Piz Lan-

gnard, uin das weile Alpcupauorama in sauberen Blei«

stiftstrichcn dem Papiere an;uucrtraueu.

S o allgemeines Interesse hat aber diese kicbc zur

Kunst, diese feste Ausdauer im Lande gefunden, daß

Nicht nnr reichliche Spenden lion Nahrungsmitteln

Nach ^ Ip <'>w fließen, sondern daß, wie Jacob i'endy

wi r erzählte, die wenigen Fremdenführer von Pontre-

sma sich verabredet haben, dem deutschen Maler hart

Mu Gipfel des Piz Languard nncntgeldlich eine Ar t

Vrc t t r r lMte zu uächtlichrr Untt'rlnuft hrr^urichtl,'u. Die

in der Auffassung »on Formen nnd Farben ivirklich ans-

gezeichneten Ärbcitcn, die ich am Rosetschglctscher sah,

lassen nicht zweifeln, daß auch dies Pauorama, das ja

hofscutlich ^ur Oesseiltlichkeit gelangt, ein treues Bi lo

von jener wundervollen Aussicht gewährcu wird, und

alsdann wird es unfehlbar Hunderte von Touristen

in das Engadin und cmf den Piz ^'angnard locken.

Wi t t« , Voitiäg«. 12
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Genau cin Jahr nach meiner erstm Besteigung er-
reichte ich in Gesellschaft lieber Freunde, diesmal von
Colani selbst und seinem Schwager Walter geführt,
anf'S Nenc die Spitze des Langnard. Noch reinere
Krystallhellc des Himmels zeigte den weiten Alpcn-
gürtcl in noch erhöhter Glorie und noch schwerer
als das erste Mal ward mir nach mehrstündigem Ver-
weilen das Scheiden.

Sonst hatten knrzc zwölf Monate mcmch erhebliche
Veränderung bewirkt. Das noch im letzten Jahr so
spärlich besuchte Flcchbachthal wimmelte von Touristen.
I n der Krone bei Grcdig, im Kren; bei Inngfcr Christ
war gar manchen Tag kein Unterkommen und man
bcschied sich gern, unter fremden Zimmcrgcnosscu eine
bescheidene Schlafstelle angewiesen zu erhalten. Dabei
sägten, hobelten und hämmerten Zimmcnnmm mid
Tischler bis in dic Nacht hiucin, um die Räume des
Gredicsscheu Gasthauses zu erweitern.

Den Berg hinauf hatten die vielen Pfadfinder, wenn
auch keinen gebahnten Ncg geebnet, doch die minder
schwierigen Steige ermittelt, so daß ich früher und
minder ermüdet, als die Erinnerung mich erwarten
ließ, oben anlangte. Gen Süden, wenig abwärts
vom Gipfel, der behaglich warmmdeu Sunuc zngc-
wandt und vor dem Nordwinde geschützt, hatten die
Fnhrer Steine zusammengeschoben, die ganz leidlich
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Tisch und Vänkc vorstellen konnten. Ter alten Orien-
tirimgsschcibc mit ihren ^) Ilnmmcrn hatte Colani
linen mächtigen Vogcn hinzugefügt, der über M» Na-
wcn anf;u>vcifcnhat, und noch größeren Rcichthnm ver-
sprachen die unvollendeten Arbeiten des Major ^attucr.

Von Freund Georgi wußten Jung und Alt noch
weit mehr zu erzählen, als vor einem Jahr. Bis tief
in den Winter hatte er, lediglich von ciucm überra-
genden, mit Tüchern behängten FelMock geschützt,
hoch oben cnn Moutcratschglctschcr geweilt nnd an
einer zweiten, noch umfassenderen Studie mit erstarr-
ten Fingern gezeichnet und gemalt, bis endlich ein
Wilder Schnccstnrm ihm kanm gestattet, unter drin-
gender Gefahr iu'ö Thal zurückzukehren. Auch jetzt
wieder klebte er dort, schwebend zwischen Fclscnsturz
und Gletscher, nur vou ciuem Diener begleitet und
sördcrte seine Arbeit, die nach lnndigem Urtheil die
vorjährige noch bedeutend übertrifft. Freiwillige Bei-
träge haben inzwischen die Mittel beschafft, um etwa
fünf Minuten unter der Spitze des Lauguard eine
wcttersicherc Hütte zu errichte». Sobald im Frühjahr
1858 der Schnee nothdürftig wcggcschiuolzcu ist, wird
Man ans Werk gehen und dann wird sie, auch nachdem
Georgi'S Panorama vollendet ist, wol noch manchem
Bergsteiger willkommene Uuterlnuft gewähren.

12'





Der Rosengarten und das Vrödnerthal.

(1857.)





«wischen deutscher und wälschcr Sprache nnd Art
bildet wol im Allgemeinen das Gcbirgsjoch der Alpen
die Grän',scheidc; hin nud wieder aber haben die toben-
den Völkerflnthcn nicht nnr augenblicklich jenen Damm
überströmt, sondern jenseits der Alpen ein bleibendes
Bette gefunden. Eine lange Zunge des deutschen
Stammes steigt, dru Eisak nnd die Etsch entlang, weit
hinunter nach SUdeu, während die maischen Urein-
wohner rechts und links hinter hohen Bergen die
Seitenthäler innc haben, in welche sie Uor der ger-
manischen Uebcrschwrmmung flohen.

Mit den Stämmen jener Völkerwanderung ist aber
auch Frau Saga ilber die Verge gezogen und hat
zwischen Alpen nnd Apenninen, im Land Lamparten
bleibendere Stätte gefunden, als die Mltcrstämmc der
Vandalen, Gothen und Longubardcn. Es ist, als hätten
die nordisch kräftigen Gestalten des deutschen Helden-
liedes nirgends licber geweilt, als dort, wo Lorbeer
und Cuprcssc neben deutschen Eichen gedeihen. Wohin
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wir blicken an diesem südlichen Alpcnsanm, grüßt uns
die Erinnerung an den ersten und ältesten der deut-
schen Sagenkreise. Vis in den fernsten scandmaoischen
Norden trägt die Wilkinasaga, bis tief in das innerste
Britannien verbreiten angelsächsische Lieder die Ge-
schichte vom gothischen Ncichc der Amalnna.en an der
unteren Etsch, die in nnscrcr deutschen Heimath noch
im siebzehnten Jahrhundert Gcmcingnt deö Volke« war.

Dort wo der rauschende Alvenflnß ans dcu Ber-
gen hervorbricht, lagert sich an seinen Ufern das alte
vielbcthnrmte Verona, nach dessen deutschem Mmcn
Dietrich von Bern benannt wird. I n Wälsch-Bern,
wo man heutc noch die Trümmer seines Schlosses
zeigt, hält der ritterliche, ebenso tapfere als wohlwol-
lende Held, von seinen Dieustmauurn umgeben, Hof.
Da ist dcr weise Hildcbrcmo, der unbesonnene Wittich,
der treue Eclart, da sind Alfthart, Heime, Dicthcr nnd
wie die Helden sonst noch heißen.

Kanm eiitc halbe Tagereise von Verona entlegen
M t der Gardasec eine Mulde des Gebirges, an des»
sen Abhängen jetzt Tausende von Orangen- nnd Ci-
troncubämncn sich mit goloiglcuchtmdrn Früchten in
den» dunklem Wasser des Sce'ö spiegeln. Dorthin
verlegt die Sage die Burg Gar ten, Hildebraud's,
Amclolt's und Otuit's Hcimath.

Von fernen Landen tommrn die tampfbegierigen
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Recken, wie der Niese Ecke von Köln am Nhein, um
sich in Verona mit Dietrich oder seinen Helden zu
messen.

Bald aber verstummt in der Köuigsbnrg »on
Wälsch-Vcru das ritterliche Spiel. Dietrich's hab-
süchtiger und falscher Oheim, der Kaiser Ermanreich,
raubt dem Neffen Krone und Reich, nnd von vielen
seiner Mannen treulos verlassen, mnß Dietrich bei
dem Hunnenkönig Etzel eine Zuflucht suchen. Nach
manchem m dcr Fremde vertrauerten Jahr versucht
er, von Etzew, kaum dem Kiialicnaltcr entwachsenen
Söhnen begleitet, die Rückkehr zu erkämpfen. Da
kommt es bei Wälsch-Naben, bei Navenua, zu
jener großen rlftägigcu Hcldcuschlacht, dcr ein cia/nes
Gedicht gewidmet ist. Noch wird die Heimkehr nicht
crruugeu.

Endlich ist dcr böse Ermaureich gestorben und Die-
trich darf wieder hcim îchn nach Vcrn. Hi ldebrauo
reitet vor ihm her. Wie aber daö alte ^icd sagt:

Da ei z»m Mosen^c i r tc» a>,3rrit

Wol l» der Nerner Mark,

Da kani er l» ssroße Arbeit

Po» ci»e>» Helden stark.

Das Knäblein Hadubrand, das er, fliehend, bei
dcr Mntter, F rau Uten, zurückgelassen, ist zu einem
kecken Helden herangewachsen und wie unn die Zwei
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auf einander treffen, kämpfen sic einen langen blutigen
Kampf. Auch den Schauplatz des Hildebraublie«
dcö, jener uralten Reliquie deutscher Dichtung, fin-
den wir also nächst Verona, in der Vcrucr Mark.

An eben jenen Wässern aber, welche die deutsche
Saga hinabsteigt, wandelt Italiens Muse dem Nor-
den zu. Jahre lang weilte Dante als Flüchtling in
Verona; mehrfach schildert sein unsterbliches Gedicht
Scmcrcirn vom Oardascc oder dem Etfchthal und der
Stelle nahe, wo deutsche und italienische Hprachc sich
scheiden, soll er als Gast in der Burg eines befreun-
deten Geschlechtes einen Theil der göttlichen Komödie
verfaßt haben.

Wie heimisch aber auch die deutsche Sage in der
fruchtbaren Ebene jenseits der Alpen ist, das Vcrg-
land selbst, das wilde T i r o l , wie es genannt wird,
das „Gcbirg' in deutschen Landen uud in der Wäl-
schcn Land", wie es der War tburgkr ieg bezeich-
net, ist ihr ein gefürchteteS unheimliches Gebiet. Dort
hausen die ungrfchlachten Riesen, dort hämmert im
hohlen Berge das schlaue Gezwcrg nnd berückt mit i'ist
und Zauberei die arglosen Recken. Der mächtigste
unter diesen Zwergen aber ist König l>aurin, van
dem ein eigene« Gedicht, der t leinc Rosengarten,
berichtet.

V i t e ro l f von Stcicrmart hatte zwei Kinder:
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Diet l ieb und die schöne S i m i l d . Einst lustwan-
delte mit reichem Gefolg von Rittern nnd Damcu die
itönig^tochter bei der grünen ^indc. Da schlich sich,
unsichtbar durch die Tarnkappe, in die er gehüllt war,
der listige Lanr in herbei. Schnell warf er der arg-
losen Inngfran den Tarnhut über. Sie entschwand
den Vlickcn ihrer Begleiter uud mit Windcsschnclle
führte der Zwerg sie durch Wald nnd Haidc bis znm
wilden Lande, bis in den hohlen Berg. Als die schöne
Simild vernimmt, ihrem Entführer dienten fünfzehn
Könige und gar manche Riefen, als sie die leuchten-
den Karfunkel und das glänzende Gold aufgespeichert
fleht, da läßt sie es sich behagen im Berges Schooß.
D ie t l i cb aber, ihr Brndcr, irrt trostlos umher, die
Verlorene zn suchen. Er reitet gen Garten znH i l -
debrand, dem alten. Hildcbrand waffnct seine Man-
nen nnd sie ziehen gemeinsam weiter. Da fangen sie
auf breiter Haidc einen Wald mann, den Lauriu in
die Acht gethan. Der berichtet ihnen von den Zau-
bereien und der Gewaltthätigkeit des Zwerges. Hil-
dcbrand fragt:

Sprich, wo wohnt ei I» dem Lande,

Der so viel der argen Schande

That manch biedre», Man»?

,,Herr, Tyro l , so heißt der Tann;

Dort im Ber,i ist ei zu Hause

I n manch reicher Klause."
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Hildebraud wendet sich nnn mit Dirtlieb gen Bern
zn Dietr ich. Sichcr hat der schlaue ^anrin Simil-
den im Beschluß. Da tann nur Dietrich, der starte
Held, Hülfe leisten. Hildebrand will aber nicht bitten.
Auö eigner Bewc^nng soll der Amalmigcufürst dcn
Kampf mit dem Zwerge beschließen.

Die Necken sitzen bei Tafel und preisen vor allen
Fürsten ihrm töniglichen Nir ih . Da fagt Hildcbrand:
dc<? Kampfcö rrilste Schlocrc habe Dietrich noch uicht,
kennen sselcrnt. Der schlimmste Kampf bleibe der mit
den Zwergen im hohlen Brrgc. Würde der Htönia,
denen obsiegen, so wolle auch er ihm preisen vor Al-
len. Anf Dietrichs Vnrwnrf, daß er ihn davon nicht
früher berichtet, schildert Hildcbrand, scheinbar vor-
sorglich, die Gefahren solchen Streites. Er erzählt
von Laurin'tz Macht und Frrvcliunth:

Zu Tyrol l»t wilde» T.nnie

Zog er einen N'uuderzartc»

Dufii'sleichen R o j e x g a r t e ü ,

Ziert' ihn »vol mit vielem Fleiße. —

Dah den Nieinand ie zerreiße!

Etcttt der H)t>iuei schlitz ihn nur

Wagte wer sie z» zerbrechen,

Würd' «? Lauri» grausam rechen.

Denn cr nimmt zum schweren Pfand

LUilei, Fnh und rechte H,i»d.

Dietrich begehrt nun die Rosen zu schu. Der
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vorschnelle Wi t t i ch aber, dcr sich ihm zum Gefährten
bietet, ruft aus:

Komm ich M dc» R>.'sn>beete»,

Wi l l ich t» den Grund si« trctrn!

Das Gedicht erwählt weiter, wie die Zwei gen

T y r o l in den grünen Wald geritten seien. Sieben

ganze Meilen Wca.es hätten sie in dem wilden Tanu

zurückgelegt, bis ein grüner Anger sich vor ihnen auf-

gethan. Do r t blühte, hinter goldenen, reich mit ed-

len Steineu geschmückten Pforten, dcr dnftcsrciche

Garten, vcm einem dünnen Scidcnfadcn rings nm-

zogen. Herr Dietrich hat an Farbenpracht und Wohl -

gernch dcr Blumcir seine Freude und mahnt den Ge-

fährten, sie nicht anzutasten; dcr aber springt in ge-

wohntem Ucvcrmuth uom stoß, zerstört die Rosen in

dem wonniglichen Garten, wirf t die goldrnrn Thüren

nieder und tritt sie in den Plan.

Da war Asses l'.ild verheert,

Was am Garten Lust gewährt,

Farbeuprachi u»d Blulhexduft

Sa»k zertreten >u die Gruft.

Lau r i l l läßt nicht auf sich warten. Wenn auch

kaum dreier Spannen lang, wie Hildcbrand von ihm

berichtet hatte, kommt er doch in ritterlicher Wehre

mit goldgeschmücktem Speere. Sein Roß ist glänzend

angeschirrt. Sattel , Pferdedecke und Stegereif schim«
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mcrn von Gold und Rnbincn. Des Preiscns der
Nüstung, dco Echivcrdtcs und Helmen weis; der alte
Dichter kein Ende zu sindcn. I n Panzerhemd und
Gürtel tan. aber Zauberkraft gebunden.

Der Zwerg beginnt sogleich mit harter Zornes
rede und fordert das angedrohte Pfand des linken
Fußes und der rechten Hand. Dietrich bietet fried-
sam Lösegcld an Silber und cm Golde und vertröstet
auf den nächsten Lenz, wo die Rosen wieder Blüthen
treiben. Lanrin will sich zwar nicht Unfrieden geben;
doch hatten die Beiden sich wol noch geeint, hätte
nicht Wittich in gewohntem Ucbermuth dazwischen ge-
redet. Dietriche besonnener Einspruch bleibt unbe-
achtet. Jene Zwei rrmim wider einander nnd ^'aurin
hebt den kecken Wittich aus dem Sattel.

Als der Zwcrss nun aber mit dcr Pfändung au
Hand und Fns; gegen den Besiegten Ernst machen will,
da ninmtt Dictrich dir Fehde seines Dienstmanns auf.

Inzwischen sind Hilocbrand und Dietlicb den Was-
fcnbriidcrn nachgezogen. Ohne sich unrittcrlich in den
Kampf ;u mischen, giebt Hildcbrand seinem ?chnö^
Herrn Rathschläge, wie er des Zwergen Zaubertraft
brechen möge. Hart bedrängt birgt dieser sich wieder
m dir Tarnkappe. Endlich gelingt es, den Zauber-
giirtcl zn zcrreißcu, der dcm Zwerge die Kraft von
zwölf Männern lieh. Er giebt sich überwunden. Nie
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er dann aber offenbart, daß Dietlicb sein Schwähcr
sei, nimmt dieser dcn Streit gegen die Berner auf.
Dic Necken kälnpfcn eine Wcilc; dann stiftet der weise
Hildrbrand allseitigen Frieden.

i'anrin ladct, da dcr Abend sinkt, sie Alle in dm
hohlen Berg, wo, bedienet vom Gczwcrg, Ihrer war-
ten Knrzwcil uicl, Vogelsang und Saitenspiel. Hil«
dcbrand mahnt ;nr Vorsicht. Wittich und Wolfhart
heißen nnuedacht dac< Abcntclicr willkommen. Dic
erste Nacht verbringen die Helden noch drei Meilen
von ^anrin's Königsbnrg in einem hohlen Berge, m
welchem dessen Neffe wohnt.

Es erhellt' dcZ VcrglS Dinikci

Lichtgwüzspeodeud c!,i Karfunkel.

Manch« «ciiteii süß erkl>i»ge»,

Mcixche Vögel lieblich sauge».

I » de^ reiche» Königs Halle»

Hiiite »la» Pos»!!!»«» schallr».

Andern Tages wird in Lam ill's Höhlcnschlos; über-
gesiedelt. Dort haben die Helden noch manche Fähr-
lichkcit zn licstchcn. Von diesen weiter zu berichten,
liegt nicht in meiner Abficht. Des verrätherischen
Lanrin Zauberkünste rauben dcn Vcrncrn die Seh-
kraft, ein Echlaftrnnk macht sie wehrlos. So gelingt
es dem Zwerge, sie M binden nnd an einer Eisenstangc
aufzuhängen. Dirtlicb und Simild, seine Schwester,
lösen den Zauber. Ein gewaltiger Kampf entbrennt



- 192 —

im hohlen Berge. Auch die Niesen ruft Lanrin aus
dem wilden Land herbei. Tausende von Zwergen
werden erschlagen. Endlich siegen die Vcrncr. S i -
niild wird befreit und Lanriu muß die Sieger gen
Bern begleiten, wo er als Gaukler noch lange Jahre
dem Volt zur Kurzweil dient.

Nm was es mir zn thun war bei diesen: Bericht,
das war Laur in 's Nosengarten. Wittich hat ihn
zertreten; aber Dietrich verhieß, daß er im ncnm Lenz
neu erblühen werde.

Sollten wir seine Spur nicht mehr finden? —
Versuchen wir es, den Anzeichen zu folgen, die das

Gedicht selber nns angicbt. Wir gehen von Verona
dir Etsch und dann dcu Eisack hinauf eine starke Tage-
reise. Bald über Votzcu steigen wir aus der engen
Thalschlucht geu Morgen ans die crsie Terrasse des
Gebirges. Bald umfängt uns ein düstrer Wald, ein
„wilder Tann". Und wenn wir dann Ruhe pflegen
am ersten znr Ruhe tauglichen Platz, etwa in Äad
Nhazcö, uild nm nns zurrcht zu finde», znr starte
greifen, dann sehn. wir noch hoch über uns mitten im
Hochgebirge den „Rosengar ten" verzeichnet.

Lassen Sie uns, ehe wir weiter gehen, einen et-
was genaueren Blick auf diese Karre werfen. Von
der Ccntraircttc der Tyrolcr Alpen dnrch das Pustcr-
thal geschieden, zieht sich ein mächtiger, doch von ewi-
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gr»n Schnee nur au einzclneu Stellen bedeckter Ge-
bircMock gen Südcu, dcn nach Westen Eisack und
^tsch, nach Osten Voita und Piave bekränzen und
dessen südlichste Attsläufcr bis in das Vrcntathal der
Aal Sugaua reichen.

Fast ini Mittelpunkte dieses Mottuö, hoch über
der vorhin erwähnten Terrasse, liegt cinc Hochebene,
die ihres Gleichen in Europa nicht finden möchte,
Eisack-, Grödncr- nnd Fassathal bekränzen nach drei
Seiten die Seißcr A lp , aus der nach der vierten
die Felscmuaner des Schlrrn aufsteigt. Gegen 7000
Fusi iwcr dem Meereospiegcl erhoben, ist sie ein Got-
tesgartm balsaunfcher, ,;nin Theil seltenster Alpen-
Kräutcr vc>n 16 Stunden im Umfang zu ncimen.

Auf fast 10,0(X) Tagcwcrkeil WicseniMud weiden
im Sonnuer 1lO(> Etück Riuduirh. Gleich einem
wcitzcrstrcuctcm Dorfe schimmern ans dem grünen Plan
300 Scuuhntten und nahe an 400 Heuställc.

Wie sollte dem Botaniker nicht das Her; anfgchu,
wenn ihn zwischen den stolzen Geittianen die pracht-
vollsten Orchideen und die buntfarbigen Alpen-Auri»
lelu anlachen. Aber auch dem Laien weitet sich die
Prust beim Eiuathmen des würzigen Kräntcrduftes,
dessen heillräftigcr Wirtimg die Heilbäder der Sei«
ßer Alp ein weithiurcichcudes Vcrtrcmeu danten.

Um sich des Eindrucks gan; zu erfreuen, sollte mau
W i t t e , Vortrage. 13
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die Srißcr Alp im August oder September besuchen,

wenn Mäher uud Mähcriimcn von allen Seiten zum

Hencn heraufgestiegen sind; wenn der Deutsche von

Kollmann oder Atzwcmg, den Ladincn alls Grödcn

und den Ital iener aus dem Fassathal grüßt. Welche

F r c u d i M t belebt da die bunte, fleißige Schaar, wie

blinkt dic Sense so behende mi Oraü, wie weit er-

schallt der scharfe Klang des Metzens und iu wie ru -

higen Tonwcllcn breitet sich bald ein geistlicher Ge-

sang, bald ein heiteres Lied über die grüne Fläche

hin! Nirgends vielleicht lieber als hier erfreut man

sich an den Tyrolcr Leuten nud ihrer Weise.

Kaum minderen Genuß als der Pflauzeukundige,

findet iu diesem Gebiet der Infettcnsammlcr, vor A l -

len aber der Mineralog. Wenn auch der Karfunkel

nicht mehr aus dem duutlcu Steingcklüstc leuchtet, so

siud doch Scißcr Alft, Fassa- und Badiathal uncr-

schöpste Schatzkammern seltenster Fossilien, manuich-

fachstcr Persteiuernugen, nach denen den Oryktognosten

bei Weitem mehr gelüstet, als nach allen Goldvor-

rä'then Califonücus.

Aber wunderbarer als die bunte Alpenflora uud

das vielgcstaltete Gestein sind die mächtigen Gcbirgö-

mafscn, die rings um die Ecißcr Alp Wache halten

und sich die benachbarten Thäler cutlang noch weit

gen Osim und Norden erstrecken.
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Ich rede nicht von drin blendenden Kranze jung-
fräulichen Schnees, der sich in weiterer Entfernung
rings unl den Horizont legt. Ich meine jene Fels-
uugethüme, die unmittelbar Uon dcr Hochebene noch
zwei, dreitausend Fuß hoch aufsteigen, wie dcr Schlern,
der Blattkofcl, dcr Langtofel, dcr Mcsulcs und wie sie
sonst noch heißen.

Wer hätte aber cmch jemals unglaublichere For-
men gesehn? Aus dcr grünen Nicsenflächc starren sie
rmftor, senkrecht, nackt nnd tausendfach zerklüftet. Dahaf-
tct kcin Etrnuchlciu, kein Halm oder Moos, ja nicht ein-
mal der Gemse flüchtiger Fuß. Nur in dcn Schluch-
ten, in dcncn stets abbröckelnder Schntt uiederrirsrlt,
sammelt sich wol hier oder da eine leichte Schnee-
Halde. Und jene breite Felscnmassc, die auf dcn ersten
Blick ein Ganzes schien, bei näherer Betrachtung zer-
fällt sie m das wunderbarste Gewirr U!,'ia'hlia.cr eiu-
zclnstchcndcr Pfcilcr, Säulen und Obelisken. Hier
trennt zwei Felscnzackcn, die sich am Gipfel fast be-
rühren, eine Kluft von mehr als hundert Fnß Tiefe,
dort bildet ein umgesunkener Pfeiler zwischen seinen
zwei Nachbarcn eine Brücke.

Und dennoch, nicht halb so erstaunlich wären diese
seltsamen Felscmnasscn, träte nicht noch Eincö hinzu:
ihre wunderbare, von Weiß nnd lichtem Grau bis in's
blaß Nöthliche spielende Farbe. Haftet an heiteren Ta-

13»
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gen die aufgehende oder scheidende Sonne au diesen glat-

ten Felscnsänlen, so weckt sie eine Farbcngluth, wic selbst

Sici l ien sie in größerer Pracht nicht zu bieten hat.

D a ist es, als sei der Vcrg in seinem Innersten ent-

brannt nnd lenchtc aus sich heraus im feurigsten Noth.

Of t scheint es schlechthin unmöglich sich zu überzeugen,

daß was dort glüht wie der aufgehende Mond, nichts

anderes als dürrer Felsen sei. Wer hätte je von

Votzcu ans, oder vom Ritten den Schlcrn in sulchcr

Glorie gesehn nnd lönntc des Anblicks wieder ver-

gessen? Ein anderes M a l schwebt etwa ein leichter

Nebclduft im Mcndhimmcl. Dann mildert sich dic

Olnth der Beleuchtung und über all die Frlscnthnrme

breitet sich ein weicher Rosenschleier, der sich in den

Klüften bis zum Violett vertieft. Wie manches M a l ,

wie immer neu cutzückt uud wic nic gesättigt habe ich

aus jedem der benachbarten Thäler dem ewig wech-

selnden Schauspiel gelauscht!

Und so werden wi r es denn nun verstehen, warum

des Voltes Mnud diese Marmurstämnu', dieses wi r r -

vcrästete Gestein, das der Abcnosonneuschcin mit lich-

ten Nosrn übcrklcidet, die ganze Klette, dic vom Schlcrn

nach Morgen und nach Mi t tag zieht, den R o s e n -

g a r t e n nennt. Wo l nnternchmcn es uoch heute Un-

berufene gleich Wittich — Tonristcu genannt — in

König Lauriu'ö Rosengarten einzudringen. M i t dem
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Niedertreten aber hat es gntc Wege. Glauben sie
doch schon keine geringe Heldenthat vollbracht zu ha»
ven, wenn es ihncn gelangt, einen der Noscudornen,
ctwa den Schlern, ;n crtlinnucn.

Was die Sage uns über Launn's versteinertem
Noscugarten dichtend ;n berichten weiß, das habe ich
Ihnen ev;ählt. Dürfen wir al'cr nicht vielleicht nnn
die gleiche Frage, ernster gemeint, an den Ratnrfor-
schcr richten? Weiß er in den Hieroglyphen der
Schöpfnngögeschichtc zu lesen, was für eine Erdnm-
wälzung cü war, welche diese Thürme und Zacken
crst gen Himmel spie nnd dann in ihrer Erstarrung
festhielt? —

Daß alle diese Fclönwssen lalkigen Gesteines ur°
sprnnglich geschichtet, daß sie in ihrer anfänglichen
Gestalt cm allmäligcr Niedcrschlag des Nrmccres wa°
rcn, ist wol nicht fnglich z» bcstrcitcn. Welche Re-
volution aber warf sie so wild durch einander; wic
geschah es, daß dieser eine Kaltstein, der D o l o m i t ,
wie wir nach Do lom icn ihn nennen, sich vor allen
anderen dnrch den vorwaltende» Gehalt von Bitter-
crde, wic dnrch krystallinisches Gefiigc und lichte Farbe
unterscheidet?

Von der Brirner Gegend bis hinab gegen die
italienische Grä'n;e besteht der nntcrc Theil der Ge-
biraMiassc aus Porphyr . Eisack und Etsch haben
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eben nur in einer engen Spalte dieses Grstcins, das
zu beiden Seiten in steilen Manern aufsteigt, ihr Rinn-
sal gefnnden. Porphyr aber ist ein plu tonisches
Gestein. I n glühend heißer Nreifliissigteit ist eö einst,
als die Erde schon mehr als einen ihrer Weltlage
znrnckgelcgt hatte, ans des Planeten innerem Kern
hervorgebrochen.

Da wurde die schon bestehende Erdkruste hier ge-
gesprengt, dort grhobcn und wieder andcnvärtö nm-
stiirzt nnd verschoben. Die erkaltende Porphyrinasse,
trng, wie sie weiter nnd weiter zn Gebirgen hervor-
quoll, die Fclsenschichtcn auf ihrem Nncken, die uu-
mittelbar vorher sich auf dem Meeresgrunde nieder«
grschtagcn hatten.

So erklärt rö sich, wie jene verstreuten Kalkmasscn
ihren Platz hoch anf dem Plateau des Porphyrgcbirges
finden konnten. Leopold v. Vnch, nnser großer Lands'
manu, geht aber weiter. Um jene wnndcrdarc Umgestal-
tung des Dolomit zu erklären, nimmt er an, das; aus den
Spalten, welche den gräulichen Porphyrbrci anössespicn,
ein Broden hervorqualmte, der jencö emporgehobene,
Kalkgcstein dnrchfraß nnd zersetzte und namentlich mit
Vittcrsalzdämpfcn durchdrang. I n solcher Weise sei
der gewöhnliche Kalkstein zum D o l o m i t geworden.

Wie scharfsinnig diese Vermuthung anch ist, so
scheint die neuere Geologie sie dennoch aufzugeben. —



Was aber an ihreu Platz zu setzcu, ob namentlich
vielleicht anzunehmen sei, das; auch die gehobene Gc-
birgsluassc noch uutcr der Meeresoberfläche geblieben
sei, so daß nicht die plutouischcn Dünste, sondern die
AnfMc der Salzflnth jene Umwandlungen bewirkt
hlbcn, das zn nntcrslichen ist nicht unseres Amte«.

bestatten Eic mir mm, bevor wir vom plutonisch
dmchglühctcn Rosengarten, von Lanrin nnd seinen
Zwu'gcu gäuzlich scheiden, noch einmal mich nach dem
Wege zurückzuwenden, den Dietrich und Wittich ge-
zogen kamcn nnd ans dem wir ihnen später folgten,
um je,ieu Noseugartcu zu erspähn.

Dort in dem wilden Taun ragt znnächst am Bade
Nhazes auf schroffabfallcnocr Fclscntlippc ciuc fast zer-
sallene Burst „Haucnstr i l l " . Anch von dieser möä)tc
ich Ihucr Einiges berichten.

Das 'chon mchrcrwähntc Grödner Tha l bĉ
gränzen cm seinen beiden Endpunkten, oben wo es in
dcu Flanken des Gebirges beginnt und wo es unten
in enger Schlucht gegen das Eisackthal mündet, zwei
Burgen. Dort ein unscheinbares verfallenes Gcmäner,
Wolkenstciu, nach dem ein heute noch blühendes
gräfliches Geschlecht dcu Namen führt, hier die Trost-
b ü r g , eine stattliche, uiclbethürmte Dynasten-Beste,
dercu malerisches viclbrthürmtcs Vi ld, wer je des
Weges vorüberzog, nicht leicht vergißt.
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I n Trostburg nun ward im Jahr löl'7 ciu Spröß-
ling jenes alten, schon damal« reich begüterten Hau-
ses, Oswa ld v. Nolkcnstc in, einer von mehreren
Brüdern geboren. Wir können ihn als einen der
Letzten nennen, die deutschen Minnesang geübt, ab
einen der letzten, in denen dic Helden- nud Wunder-
sagen des Mittelalters in ihrer vollen Romantik nach-
geklungen haben, Und doch ist Oswald zugleich mch
wieder ein so derbes Kind seiner realistischen, händel-
süchtigen, vielfach bcttelhaftcn Zeit, daß eine tiefe illust
ihn von den adlichcn Dichtern früherer IahrhmDcrte,
von einem Walthcr von der Vogelweide, einem Cschen-
bach oder Oftcrdinn.cn trennt. Vom Knabenalter an
drei Wcltthcilc durchsircifcnd, ohne höheres Ziel als
das der „Aucntürc"; Sohn eines der edelsten Stämme
im Tyroler Land, Herr von mehr als eircr Vurg,
Liebling eines Kaisers, von Königen und Fürsten glän^
zcnd bewirthet nnd allzeit reich beschenkt, nid denuoch
in steter Bedrängnis;; vertrauter Ingendgcnoß seines
Landcshcrrn und znglrich daö Haupt der Widersacher
desselben; schnödester Mißhandlung uncrachtct bis in
sein Alter der ersten unwürdigen Geliebten ergeben,
darum aber doch nicht miudcr Königiimen nnd Alpen-
dirnen, wie sie ihm cbm begegnen, hnldigcnd ohne
Unterlaß, der Einen im hohen Minnelied, der Andren
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üt der bester Natnrsprachc — aus so bunten Elemen-
ten ist Oswald zusammengesetzt.

Was immer er aber erlebt hat, in den laugen 78
Jahren, auf die er eö brachte, was ihm widerfuhr an
guten Nnd bösen Geschicken, was ihm jemals Herz
und S inn bewegte, von den drastischen Wirthöhans-
scenen bis zn den tiefsten Fragen, welche zu lösen der
Menschliche Geist sich abmüht, AllcS gestaltet sich bei
ihm zum Liede. Ruhmredig berichtet es von so man-
cher seltenen Ehre, die dem Dichter zu Theil gewor-
den. Nicht minder ausführlich schildert cö aber Un-
gemach und Schimpf, denen gegenüber es sich den
frischesten Humor zn bewahre» weiß. Dies seltsame
Poetische Tagebuch, daö Oswald selbst anf Noten setzte,
ist reich an bezcichiicndcu Sitten-Schilderungen jener
Tage. Oft mir a«ü regellosen Zeilen bestehend, die
der Reim lose zusammcuhnlt, erhebt cö sich, auch dem
Inhalte nach, kaum über alltägliche Prosa. Dann
aber wieder, vor Allein in den kräftigen Bildern aus
der heimischen Gcbirgswelt, in den Liebeöliedrrn voll
Innigkeit und Wärme, wenn auch vielfach überkeck,
gewinnt die Sprache wunderbare Gewalt uud die gc-
ha'nftcu Schlagrcimc, die wie Hammcrschlägr nieder-
fallen, verstricken den Hörer mit eigenthümlichem Zau»
ber. Von großer Schönheit sind besonders die zahl-
reichen „Tages" - oder „Nächterl icdcr", welche den
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Schmer; der Liebenden besingen, die dcr neidische Mor-
gen zur Trennung nöthigt.

Oswald rühmt von sich:
Franzuigcli, miJiisch, kull'miscli mid kasliliLin,
Teutsd), lntelu, vindisch, lampurtisch, reussisch und romf.ü,
Di zelieii sjirflr.li hub ich pcprstuclit,

und an einer anderen Stelle sagt er:
In Friuikri!i<li

Yspnnieii, Arrigiin, Castilio, Ungolandt,
Denmark, Swedtm, liclu-iui, Ungern, dort
In l'ulk'ii uml AtTeren,
In Cippcru mid Cocilie,
In Portii);äl, üriinilten, Soldons kron,
Dio sechzehn kunigreich
H«b ich oniblnhni.

Aber, anch waö gesungen nnd gesagt war in all
den fremden Znngcn, eignete der fahrende Sänger sich
in weitem Umfange an. Dcntfchc und französische
Heldensage, proven«.allfchc und italienische 5'yrik, stltist
Diintc'<j göttliche Komödie u»d griechische legenden
llingcn vielfach in sriiu'n OcdiF)tcn nach und fo be-
wahren sie denn weder in Haltnng noch in Sprache
dentsche Weise in ihrer Reinheit. i^M'ald findet ein
Gefallen, fremde Wurtr, ja ganze Sätze ans einer an-
dern Sprache herüberzunehmen, und in einem seiner
Gedichte überbietet er noch die Spielerei des Ram-
daut von H>a>inciraö, jede Strophe in cincr andern
Sprache zn schreiben; denn, während das Dcöcort dcü
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Droven^alen nur 5 Strophen nmfaszt, hat der Deutsche
kö big auf sieben gebracht. Selbst arabische Lieder
saug er au den Maurischen Höfen von Spanien.

I n friiherKmdhcit verlor Oswald licim Fastnachtspiel
burch einen nugliicklichcu Vol;cnschuß das rechte Auge.
Davon der ^amc: Oswald mit dem Auge. Seinem
Aussehn mußte dieser Mangel erheblichen Eintrag
thun. Schon im 1l'>. Lebensjahr crgrante sein Haar.
Später kamen mancherlei Narben hin,n uud auch die
Gicht that ihr Theil ihu ;u entstellen. So mochte,
der erste Anblick ihn allerdings wol bei Frauen we-
nig empfehlen. Er selber berichtet, wie einst in Ulm
ein vornehmer Gastsrennd seiner Gemahlin den viel-
gefeierten Sänger vorgestellt habe:

„Nil haiss mir den
Bilkomen schön!" —
By sprach zu im:
„„Ich wol vernyin
Dein krumbeu don;
Was möclit mir, ach,
Der wi'k'lmrt \vol^nsnl]«tr:""

Der unfreundliche EmpfchlnuMiricf, den die Na^
tur ihm mit alif den Weg gegeben, hielt dcn Knaben
nicht ab, schon in frühen Jahren mittellos auf Aben-
teuer attözuzieheii. Hören wir ihn selbst davon berichten:

Es fügt sich, di> li-li was von sehen jären alt,
Ifh walt besehen, wie die werlt wer gestalt.
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Mit eilend, armut tnangen wiurkel liais und kalt
Hab ich gcpnnt bey cristen, kriechen, liaiiien.
Drey pfennig iu dein pewte) uud Bin stuckltn pröt,
Das was von hnira mein sserung, dö ich liess in niit.

Cs war die Zeit dcr Kreuzfahrttn gegen die heid-
nischen Preussen. Graf Hugo lion Montfort führte
zu solcher Preußcnfahrt seinem Lehnsherrn, Herzog
Albrecht von Oestreich, eine Schaar Tyrolcr zu, und
als Trofchubc schloß auch der kleine Oswald sich an.
Die nicdrissslttt Dienste, die schwersten Enthchrimn/n
fielen ihm ;n. Die Rosse zu striegeln und die Har-
nische blank ;u machen, blieb aber dennoch ritterliche
Handthicrnnss und standen dem sanssevrcichm Edel-
lnaftftcn nicht cnt<iegcn, mit srincin kantcnspicl nm die
Gunst des Kaiscrsohncü, scineü Altcrsc>enossrn, des
Luxemburger S i g i s m u n d ;u wcrbcn. Sie ward
ihm in reichem Maaße zn Thcil und ist ihm durch
länger als 50 Jahre geblieben, anch während des
Vicrtcljahrhnndcrts, daß Sigismund selbst die römisch-
dcntschc Kaiserkrone trug. Sie ist ihm geblieben, als
eine reiche Quelle von Gnnst und Ehre; eine noch
viel reichere von Noth und herber Enttäuschung. No l
theilte Oswald'den Flittcrprunk, mit dem dcr Kaiser
von einem zum andern Hofe chrcnrcichc und doch bet«
telhaste Irrfahrten hielt; dafür stnr;tc aber anch Sig-
mundtj schmachvolle Unzuvcrlässigkcit de» ganzen Ty-
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loler Adel, vor Allen aber seinen vertrauten Oswald,
!N den traurigsten Zwist gegen den Landesherren
Friedrich mi t der leerrn Tasche, ohne daß er
innalö seinen Getreuen ciu Hclfcr in dcr Noth ge-
worden wäre.

Für jetzt war die Vcgcgmmg mit Siginnnd nnr
eine flüchtige. Oswald zog weiter gcn Dänemark, wo
er unter dcr Königin Margarctha gegen den Schwe-
dculo'uig Albrecht sucht. Nach kurzem Besuche von
England und den Niederlande» durchzog cr ganz Po»
lcn und Rußland bis an das schwarze Mecr. Den
Freund des zukünftigen Kaisers finden wir wieder als
3cudcrknccht und Koch auf einem Handelsschiff. Das
Fahrzeug zerschellt an den Klippen des asiatischen Ufers,
aber reitend ans einem Fasse Malliasicr Wein, erreicht
Oswald glücklich das Ufer. Als Diener reisender
Kaufleute gelangt cr bis jenseits des Enphrat und
durchschifft dann Jahre lang in allen Richtungen das
griechische Meer.

Endlich vernimmt cr in Ccmdien, daß sein Sigiö-
mund den Ungarischen Thron bestiegen habe und sich
zum Kriege gegen Sultan Vajazct rüste. Er eilt an
die Ufer dcr Donau, uimmt Theil an dem unglück-
lichen Ttnrm auf NilopoUs und kehrt dann enttäuscht
und vor den Jahren gealtert iu seine heimathlichen
Berge zurück.
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Hier begegnete rr der schönen, aber räukevollen Sa -
bina von Jäger und wurde von der Leidenschaft für
sie so gan; bcthört, daß trotz Verrath und Ncißhand-
luugcn, die er von ihr zu dulden hatte, er seine Fes-
seln uic völlig zu sprengen vermochte. Die Hul-
digungen de« vielerfahrenen sangcslnudigcn Ritters
schmeicheln ihr; aber den unzweideutigen Zeichen ihrer
Gunst folgte bald ein schlecht verhehltes Mißbehagen ml
seinem entstelltem Aeichercn. Wol sicher uur, um sich
seiner zu entledigen, fordert sie von ihm alö Minne-
dienst eine Pilgerfahrt nach Jerusalem.

Der Abschied von seiner Sabina mag Oswald
schmerzlich gewesen sein; kanm aber hat ihn der Zau-
ber der Wandcrlnst wieder ergriffen, so weiß er auch
seiner ucncn Irrfahrten kein Ende zu finden. Lange
weilt er in Aegypten uud Arabien. I n Palästina be«
sucht er in geweihter Stimmung alle die criunernngs-
reichen Orte und empfängt auf dem heiligen Grabe
unter brünstigen Gebeten den Ritterschlag. Bald
darauf aber ergötzt er wieder mit weltlichem Lieder-
saug den heiteren Hof von Cyftcrn. Endlich kehrt er
über Eicilicn und Italien «ach zweijähriger Abwesen-
heit in die Hcimath zurück. Deu Vater siudct er ster-
bend, die geliebte Sabina au Haus Hausmann
vermählt. Sie war uud blieb sein böser Genius und
so sagt er selbst von ih r :
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Bas ich der niynn genossen ha!),
Des werden meine kimllein nuch wol innen.
Wann ich dort lig in meinem j?rab,
So tniisseii sy yre hendlein daruinb winden,
Das ich den namen ye erkant
Von diser Hausmanynnen,

Es folgt MIN cme Anzahl Jahre einheimischer Be-
wegungen. Herzog Friedrich verfolgt seine Lebens-
aufgabe der Entwickelung der Landeshoheit mit wech-
selndem Glück. Dcr Tyrolcr Adel will von seiner
alten Uugcbundcnhcit nicht lassen. Sa schließen sie
sich zmn Elephantendnndc, oder dem Vnnde an
dcr Etsch znsmnmen, alö dcssen Stifter Oswald von
Wollenstem gilt.

Aber diese Stnnnc im Glase Nasser sscm'istcn sei-
nem nnrnhigen Siiuic noch nicht. I m Kampfe sscgcn
die spanischen Manren »varcn ritterliche Ehren zu cr-
sireitcn, die er noch nicht gekostet. Er bestellte sein
HauS, setzte sich im Dom zn Vrircn zum Voraus
einen Leichenstein nnd zog dann im Jahr 1-Ŵ> über
England gen Lissabon. Hier schließt er sich den I n -
fantcn Pedro nnd Lnriqne an, die eben nach Afrika
auszichn nnd nimmt an dcr Erstürmung von Ccnta
rühmlichen Antheil.

Mit Ehren reich belohnt zieht Oswald an den
Maurischen Königshof von Granada, und nicht zu-
frieden mit dein Beifall, dcu seine heimische» Lieder,
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obwohl unverstanden, bei König Insfnf I I I . cinärntcn,
eignet er sich Sprache, Kleidung und Sitte jenes ara-
bischen Stammes cm nnd entrückt die Hörer durch
Gesänge in dcö Landes eigner Sprache.

Noch gastlicher anMnommcn ward er in Castilien,
vor Allein aber in Nrragon. Königs Martin V. schöne
Gemahlin Eleonore r>on Albuquerque <uon Oswald
befremdlicher Weise „Margarith" genannt) band ihm
als Oeschrnt einen kostbaren Ring in seinen Bart, ja
sic durchstach ihm mit rigncr zarter Hand beide Ohren,
mn sie mit goldenen Ringen zu schmücken.

Aiik kunigiti von Arrngun, was schön und sart ,

Dafür icli knyet 7.11 willen, raiuht ich ir den part.

Mlt liendlein weis bant sy darein ain ringlfn zurt,

Liuplfcli und sprach: ,11011 niny p l u s d i s l i g a d e s l "

Von yren li.uideji ward ich in <lie ("run mein

Gestochen durch mit ainem messin nedelein,

Nach ir gobonheit al">s »y mir zwen r ing darein,

Die t rug ich lang, und nent man gy „ r a i c a d e s . " *)

') Noch in, rinrr zweite« Stelle fommt Oswald auf diese
Sce»« zurück,'

„Nocli ist es alls aln khiiiier tadel,
ßeyt mir (Hu schone Mfii^arith
Stach durch die öreu mit der nadel
Nilch yres laixlcs »itt.
Diosulhig eile! kiinlgln
2wGu goldin riug s\(>a sj mir drya,
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Inzwischen hatte die zweifelhafte Wahl vom 20. Sep-
tember 14N) Siegmund zmn römischen Kaiser ernannnt.
Schon hattr er ;mn Concilium nach Constanz berufen,
als Oswald, über Omua heimkehrend, in der Lom-
bardei mit ihm zusammentraf.

Die Angelegenheiten iu Tyrol hatten während die-
ser vier Jahre fi'ir dcn Vnnd an der Etsch cinc üble
Wendung genommen. Ueber dcn reichen Vintler, den
mächtigen Nottenburger, Georss van Lichteustcin und
dcn Bischof von Tricnt obsiegend, hatte Friedrich seine
„leere Tasche" gefüllt, die festesten Burgen im Land
erworben und dem Adclsbund seine besten Stntzcn ge-
ranbt. Doch fehlte auch der Rückschlag nicht. Kaiser
Eigiömnud nahnr gegen Friedrich Partei nnd anch
diese Hmidcl sollten in Constan; aufgetragen U'crdcn.
Die Zeit aber, die bis dahin noch in der Mitte tag,
verwandte Oswald in des Kaisers geheimem Auftrage,

Und ain in burt verhangen;
Also hies» SY mich prangen.*

Wieder m>dern<il<ö schildert er Kaiser Sigismmids Erstaune»

über so selts.ime» Schmuck!

„Do er mich kaut,
Er Tust mir schir:
„„Du zaigest mir
Hie diesen tant;"*
Freuntlicli mich fragt; „„tun dir die ring nit

laidea?"*

Wit te , Vortrage. , l4
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um den Elephantenbnnd wieder zu fräftigrn und dem
Widerstände gegen Friedrich neuen valt zu geben.

I n aller dieser Unruhe ergriff den bereits altern-
den Mann das Verlangen nach eigner Hänölichleit.
Schon früher hatte cr gcsuugeu:

' ) Da« Geschrei nicincl sigüe,l chellchc» Klndes.

Ich hstn gelebt wol vJerzigk jär, leicht mynder zway,
Mit toben, wiieten, tichten, singen inniiRerlni.
Eg wer wol zeit, d«9 ich mains aigen kindes geschray
Clfchcn •) hört in eiiier wiegen gellen.

Nun gedachte er einer aumnthigcu Vcgcgnnng in
Hohen Schwang au, alö cr vor bald fünf Jahren
hinausgezogen war nach der pyreuäischcn Halbinsel-
Er verlobte sich mit M a r gar et ha, dem Vurgfräu-
lein jenes romantischen Alpcnschlosscs.

Um jene Zeit sammelten sich die Würdenträger
der Kirche nnd eine beträchtliche Zahl weltlicher Gro-
ßen in Konstanz. Die Geistlichkeit sollte Schwcl-
gcrci uud üppiges Wcsen abthun, denen sie verfallen
war. Wie man aber vor der langen Fastenzeit noch
einmal der Thorheit nnd der Schlemmerei die Zügel
schießen läßt, so schien mich die Costuitzcr Pcrsanun-
luug sich für die Eutbchrungrn der Folgezeit im Vor-
an« entschädigen zu wollen.

Anch politische Dinge wurden mitten unter den



— 211 —

Festen und Schmansereicn vielfach verhandelt. Os-
wald wirkte im Stillen gegen Friedrich und für den
Vund an der Etsch. Margaretha von Schwangau
kam nach Eonstan;, wo ihre Echöichcit nud An-
muth viel bewundert ward. Unter den vornehmen
Herren, deren Glmst sick) Oswald erwarb, ragte der
Burggraf von Nürnberg, Friedrich von Hohcn-
zol lern hervor, dem um eben diese Zeit Sieginnnd
die Mark Brandenburg mit der Kurwürde verlieh.
Auch dem Fmcrtode des edlen Huß wohnte Oswald
bei nnd es ist schwer zu erklären, wie derselbe Dich-
ter, der die Weltlichkcit der Geistlichen seiner Zeit so
bitter geißelte, von jenem Trauerspiele keinen anderen
Eindrnck davon getragen, als einen leidenschaftlichen
Has; gegen die Hnssitcn.

Das Concil, welches dem Scandal dreier zugleich
regierender Päpste dadurch ein Ende zu machen suchte,
daß es sie sämmtlich entsetzte, fand bei Peter von
Lnna (Benedict dem XII!.) hartnäckigen Widerstand.
Sicgmuud machte sich gen Pcrpigimn auf dcu Weg,
um den eigensinnigen Greis umzustimmen. Oswald,
der ihn begleitete, weiß in seinen Liedern viel zn be-
richten von der Pracht, mit der Ferdinand von Ar«
ragonien den Kaiser empfing und von dem Reichthum
der Vewirthung; er schildert aber auch die listigen
Künste der Spanier und dcu lauernden Verrath.

1 4 '
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Peter von Luna bestand auf seiner Weigerung; doch
saften seine Anhänger sich von ihm los, nnd als die
wiedergewonnene Einigkeit in der Kirche nach der
Weise des Mittclaltn'S nut Tanz nnd Vcchcrtlcing
gefeiert ward, fehlte anch der Tyrolcr Dichter nicht
ans dem Plan. Neue Festlichkeiten folgten in Cham-
bery, wo der imincr gelobedürftigc Eiegmuud dem
Grafen von Savoycn fiir fchwcrc Vc;ahlung den
Hcrzogtitcl verlieh.

Auch den alten Hader zwischen Frankreich und
England dachte der Kaiser beizulegen nnd ;og deshalb
mit lärmendem Gepränge in Paris ein. Vielleicht die
seltsamste Gestalt in dem Zuge war Oswald von Wol-
lcnstein. Angethan mit dem arabischen Pnrfturgcwand,
das die Königin von Arragonien ihm geschenkt hatte,
seine trenc Cither in der Hand, warf er sich scho«
von ferne vor dem Throne nieder, ans dem Königin
Isabean der fremden Gäste wartete und bewegte sich
in dieser Stellung, ohne sich wieder ;n erheben, bis
zu drssm Fuße.

' ) Autp«8tzn, uor das Angesicht trete».

„Auff baidcn knyen so lernt ich gSu
In meiDcn alten tagen.
Zu fuessen torl't icli nit bestan,
Wolt ich ir nah entpagen.*)



Siegmlind reiste ohne den befreundeten Dichter nach
England. Wie prunkvoll alier auch Heinrich V. ihn
empfing, so fand er doch im Jahre nach dcr Schlacht
von A;iu(!mitt kciu wi l l ig t Ohr für ciuc Ausglei-
chung, welcher Frankreich sich hätte fügen können.

Inzwischen war in den Tyruler Angelegenheiten
ein mächtiger Umschwung eingetreten. Die Kirchen^
Versammlung war gegen Herzog Friedrich, wegen der
Vergewaltigung des Bischofs von Trient streng ein-
geschritten. Der Vann wnrdc ihm angedroht, falls
er nicht Georg von Lichteustein sofort in seine nuvcr^
kürzten Rechte wieder einsetzen würde. 3>on allen
Seiten bedrängt und augefeindet, entfloh der Herzog
heimlich aus Constauz. Seine Irrfahrten auf un-
gangbaren Gebirgöpfadeu, die aufopfernde Treue, die
er bei Vancrn und Alpcuhirteu, seinen einzigen Bun-
desgenossen, in so mancher driugcudcu Gefahr fand,
fein eigner unbeugsamer Muth, fie bilden bekanntlich
in dcr Tyroler Laudeügeschichte eines der romantisch-
slm Blätter. Doch müssen wir uuo versagen, bei
ihucn zu weilen.

Obwald war schon von Paris aus durch Sicgmund
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Teh rneiu srau El8 von sranckereich,
Ain kuniglu gar Ulrdigkloiuh,
Die mir <len part von bnnden
Vcrkropnt mit niiu (lynin.'iiHlenn.
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nach Tyrol gesendet, nm dcn Widerstand dcö Adels
durch kaiserliche VerhciszuiMn zu ermnthigen. Indeß
erstarltc Friedrichs Vtacht immer mehr; eine derAbels^
bürgen fiel »ach dcr andern und Oswald war in seiner
Burg Hauenstem, wohin cr ebcn crst scine Margareth
heimgeführt, anf steilem Fclskegcl so gut alö belagert.
Dabei freute cr sich n,it aller Inniglcit, al<j od das
ga«zc Land in Frieden wäre, seiner Liebc und der
^mzesschönhcit dcr Natur um ihn her.

„Zergangen ist mcin'n hertzen weo,
öeid das nü Hiessen wil der 8noe. —
Ab Seuser alben und ans Flack,
Iloert ich den Mosniair Hagen:
Hruaehet sind der erdon tuiiat,
Des meren Bicli die wasserrnnst
Von Castelrutt in den Kysnck;
Das wil mir wolbehagou.
Ieh hoer die vuglin, grCu und klain,
In niuinem w:il<l um Huuciistoiu
Dio musii'k prochen durch dio kol.
Die srhurifon uoetlcin schellen
Aufs von dem ut liAcli in daa lä
Uml h'rab zu tftl gehun auIV das sä
Durcli niauig siisse styinm HÜ hol;
Des freut euch, gut gesellen!"

Die Tage waren indes; gezählt, an denen es dem
ritterlichen Dichter noch gestattet sein sollte, zu singen,
daß scmes Herzens Weh zergangen sei. Der Htcru
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dtö Elcphantenbundes neigte sich zum Untergänge und
Kaiser SicMnuuo war nicht der Mann, seinen Ge-
treuen .zu Hülfe zu eileu. Bor dem Stnrm, der über
sie hereinbrach, als Herzog Friedrich mit erstarlter
Macht da« Land durchzog, flüchteten sich die Wolken-
stciner und die Startcnbcrger anf den Greifenstem,
dessen unscheinbare Ruinen auf steiler Fclsenkante schou
Manchen vou Mcran nach Votzen ziehenden Touristen
fragen lichen, wie denn nnr ein menschlicher Fus; zu
jenem schwindligen Adlcrohorst habe gelangen können.

Nach langem Ausharren unter wcchseluollcn Kric^
geöläuftru mußte Friedrich die Belagerung aufgeben;
die Lieder aber, in denen Oswald bald die Noth der
Belagerten, bald die nächtlichen Kämpfe am Rande
des Abgrundes, bald die siegreichen Ausfälle und die
Feucrlohe beschreibt, welche die in das feindliche Lager
geworfene Brandfackel entzündet, gehören zn den le-
bensfrischesten, die er geschrieben.

Die Jahre verstrichen nun in der Waldeinsamkeit
des Hauenstein langsamer als auf den abcntcm'rrcichcn
Sängcrfahrttn früherer Zeit. Sabina - „die Haus-
nmum)n" — war als Wittwe so tief gcsuntcu, des
Herzog Friedrichs Vuhie zu werden, und entflammte
dessen ohnehin schon feindlichen Sinn nnr immer ärger
gegen Oswald. Sie erhob Erbansprüche anf einen er-
heblichen Theil seines Acsitzcs, darunter anf Burg
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Hauenstein. Dcr Haudcl drohcte üblen Ansgang. Da
lud Sabina, dcr alten Liebe in freundlichen Worten
gedenkend, ihren Gegner zn gütlichem Anstragc des
Streites nach Tramin. Vertrauensvoll entsprach er
der Ladnng. Statt ihn gastlich ;n empfangen, ließ
aber Sabina ihn binden und in enge Fesseln geschla-
gen, eine Nacht hindurch im Äcrkerlhnrm Entiklar
nicht anders cm eiserner Stange aufhängen, als einst
Lauriu dcu Amalungeu vou Vcru gcthau hatte. Nach
langer Haft lieferte sie ihn an Friedrich ans, der ihn
nach Insbrnck ins Gefängniß führen lies;. Wieder
verstrich cine Ncihc von Monaten, bis Oswalds Arü-
der ihn gegen die gleiche Snmme loskanftcn, die
Sabina von allem Anfang fnr den Pcr;icht auf Hauen-
stein gefordert hatte.

Friedrichs landesherrliche Gewalt befestigte sich im-
mer mehr. Noch einmal versuchte der Adclsbnnd
Widerstand zu leisten. Fast scchzigjährig zog Oswald
im Auftrage der Genossen «ach Augsburg, Ulm, Hei-
delberg uud Coin, um die Hülfe dcr Reichsstädte und
Rcichöfnrsten anzusprechen. Vielleicht zum letzten Male
genoß dcr greise Dichter auf dem vfalzgräflichen Schloß
am Neckar die altgewohnten Ehren und Gastgeschenke.

Inzwischen hatte Sicgmund, wie immer, die von
ihm aufgestachelten Tyrolcr bei seiner Anssöhnnng mit
Friedrich in Stich gelassen, und alsOswald auf Schleich-
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wcgm in die heimathlichen Verge zurückzukehren suchte,

ward er unfern des Vodcnscc's von Friedrichs Rei-

sigen ergriffen. D m abermals in Fesseln Geschlage-

ne» hielt Friedrich unweit Iusbruck in engen: unsau-

berem Kerker und in erniedrigender Gesellschaft gar

unrittcrlich m langer Haft. Endlich erwachte in ihm

bie Eriunerling au die schöne Jugendzeit, die er bei

Weiu, Gcsaug und Liebesabenteuern mit Oswald ver-

lebt. Von freien Stücken entlief; er ihn uhuc Lösc-

geld und des Haders unter dcu Beiden war uuu für

immer ein Ende.

Oswalds Herz war iudeß gebrochen. Während

seiner Haft anf dem Vclleuberg N'ar feine Margareth

gestorben uud unt sciucu verwaisten Kindern sas; er

Nun einsam auf Bu rg Haucnsteiu.

„Auls einem riindnn kofol sinal,
Mit dickem wjihl nnilisangon,
Vil holier perg und tieste tul,
Stain, staudon, «tock, snuu, Stangen,
Der sicli •) ich teglicli äne aal.
Noch aines tut mir.h pangen:
Das mir der klaiuon kindlin schal
Hain ctren dick bcrirungun
Hand durchguugcn."

Die Anhänglichkeit an Sigismunb zog ihn noch

' ) Sehe.
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zweimal in den Strudel der Welt hinaus. I m Iah«
14Z0 begleitete er den Kaiser nach Ungarn und zum
Nürnberger Reichstage. Dann schloß er sich dem
KreuMgr gegen die Hussiten au. Schon l l Jahre
zuvor hatte er an dein ersten Hussitenkriege Theil ge-
nommen, nnd während Sigismuud schmachvoll vor
den Taboritcn floh, bis zur äußersten Bedrängnis;
durch Hungcröuuth cmf dem Wischchrad aufgehalten.
Jetzt nahm der Kampf gegen Protop ein noch tläg°
lichereft Ende als damalö der gegen Czischka.

Der Kaiser suchte Trost für die böhmischen Un-
fälle durch ciue Nuinfahrt, auf der auch Oswald ihn
begleitete. Bcttclhafter und unrühmlicher war wol
niemals nm die longobardischc und römische Krone
gewurbm, noch uic war einem deutschen Kaiser ge-
ringschätziger von den wälschm Machthabern begegnet.

Die llcincn Ms«rm diescö ftlau- uud mittellosen
Zugcü machten Oswald ulanchcn Verdruß; doch be-
hält in seinen dichterischen Schildcrnngm der Hnmor
zuletzt immer die Oberhand. Ein ergötzliches Beispiel
davon bietet die nächtliche Prügelei von Nonciglione,
die der <!7jährigc Manu mit lecker Laune beschreibt,
obwol ihm selber von deu ausgetheilten Schlägen lein
geringes Maaß zu Theil geworden war.

Noch zwölf Jahre Leben waren Oswald beschic-
ken, die er iu Klagen über des Altcrü Ungemach uud
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w ernster religiöser Sammlung auf dem Haucnstein
«infam verlebte. Die geistlichen Lieder dieser seiner
spätesten Zeit, vor allen wol die zum Preise der hei«
ligru Jungfrau, gchörcu zu dm besten, die wir von
ihm besitzeu. Die beiden Mänuer, die auf seiu Schick-
sal den größten Einftuf, gehabt hatten, überlebte er,
Sigmuud um acht, Friedrich aber um sechs Jahr. Er
starb am 2. August 1445.

Verfolgen wir den breiten gepflasterten Weg, der
<lus dem Thalr, welches der Haumslcin überragt, znr
Seißer Alft cmporführt bis zu dem wegen seiner
Rundsicht mit Recht gepriesenen Hühcnftuntt, dem Pu-
flatsch, so blickcil wir jenseits tief in den grünen Ein-
schnitt des Grüdner tha lS, aus dem nns dichtge»
drängt hcllblinlcnde Häuscrgruppcu anlachen, die Uon
<iner zur andern halben Stnude sich um nadelspitze
zierliche Kirchthürmc schaarm. Durch lühlc Wälder
iiber saftige Wiesen fnhrt am Dörflcin Pnfel vorüber
«in steiler Fußpfad uns hinunter zu dem Hauptorte,
nach Sanct Ulr ich, oder, wie die Grödner sagen,
Ortischeit.

Wol ragen von allen Seiten in dies abgelegene
Thal die wilden Älipvcnwändc des Dolomitgcbirgcs,
wol leuchtet dazwischen her aus geringer Eutfcrnung
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Mühr als ein Hchuccfclt'; dort nuten inl Thalgrnttdc
aber ist von den stattlichen Häusern mit ihren saube-
ren grünen Jalousien, die, von wohlgepflegten Gärt-
chen umgeben, fast ohne Unterbrechung Dorf mit Dorf
verbinden t>is hinauf zu dein Waldsaum jedes Fleck-
chen so sorglich bebaut, daß Feld und 33iesc im Per"
hältnis; ;n der hohen Vage nnd de>n s!eini<icn Boden
gar reichen, lohnenden Ertrag gewähren.

I n dein Dorfe selbst tritt uns, wo wir auch Hin-
blicken, ein regcö Verkehrölebrn entgegen, Äislen und
Kasten, volla,cpactt mit Waaren, finden in den weiten
Rä'nmcn der Waarenlager, ja auf Boden und Haus-
stur keinen genügenden Platz, sie drängen sich hinaus
auf die Dorfstraße, als warteten sie ungeduldig der
Zeit, wo auch an sie die Reihe kommen wird, ans'
geladen zu werden auf die zahlreichen Fuhrwerke, die
täglich von hier ans dahin;ichn iu die weite Welt,
biü an des Meere« Sanm nnd dann noch weiter zu
schwimmen nach fernen Küsten. Anf jener lcichtssezim-
merteu Kiste lesen wir als Äestimmnngsort Ncw-?)ork;
dort auf einer anderen Lima und wieder auf audcrcn
bald Calcutta, bald Archangel nnd bald Sydney.

Welch köstliche Ausbeute taun denn aber dies dürre
Bcrgland bieten, daß sie an den entlegensten Punk-
ten der alten und neuen Welt eine glcichgesuchte
Naarc ist?
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Anch darüber geben uns die Aufschriften der ein-
zelnen Kisten einige Ausknnft. Ans der einen, die nach
San Francisco in Californicn bestimmt ist, lesen wir:
"l44 Dutzend Gliederpuppen". Jene cmdcrc führt
lhrer Angabe nach ein gleiches Quantum „Hampcl«
tnä'nncr" der Capstadt zu. „Diverse Thiere" ist eine
dritte überschrieben, deren Adresse nach Petersburg
lantet. Besonders wohlverwahrt aber ist die vierte,
Welche die Bewohner von Vcil Paraiso mit Heiligen-
bildern und Crucifixen versehen soll.

Nahe an 300N Lcntncr geschnitztes Hul; werden
in solcher Weise alljährlich ans dem Grödnerthal aus-
geführt und gegen 100,000 Thaler fließen aw Kanf-
Preis dafür wieder hichcr ;nrnck.

Wu wir eintreten, <>anÄ bei Haus, finden wir Jung
und Alt an der Schnitzclbanl geschäftig. Es ist ein
gutmüthiges, mittheilendes Völkchen und auf unsere
Aufprachc gestatten sie uns gern, ihrer Arbeit zuzu-
schauen. Jenes ciögrcme Mütterchen von mehr als
acht;ig Jahren fnhrt mit zitternder Hand ihre Schnitzcl-
eisen noch so sicher, das; das Holz unter ihren Händen
sich nnvcrteunbar znm Pudel gestaltet.

Nas dreiste halbwachsene Mädchen, das nns zu
dem Hause ihrer Eltern gewiesen, hat inzwischen einen
Pflock von der Erde aufgehoben und arbeitet unter
der spaßhaftesten Grimassen mit drei, viererlei Eisen



darauf los. Wi r glauben, sic wil l sich nur au dem
Abfliegen dcr Spane ergötzen; abcr eh' wir es ge-
dacht, hält sie einen wohlgcbildrtrn Hahn mit weit
aufgerissenem Schnabel in der Hand.

Die Mutter, eine schlanke ernste Frau mit glän-
zend schwarzem Haar, daß in Zöpfe geflochten ihr
wohlgebildctcS Gesicht einrahmt, ergreift cin schmales
Stück Hol ; , etwa einen halben Fuß in dcr Mige,
das aus dem Rohen vorgearbeitet eine weibliche F i -
gur erkennen läßt. Fortwährend dreht nnd wendet sie
mit der Linken das Holz, eifrig handhabt sie mit der
Rechten die Eisen, die sic von Augenblick zu Augen-
blick wcchfclt. Bald bedarf es eines rnnd anögehöltcn,
bald einer scharfen Schneide oder Spitze. Jeder Druck,
jede Bewegung der Hand verändert sichtbar das wer-
dende Werk. Sie hat lein nachzuahmendes Muster
vor sich, nach dem sie sich richten könnte; kaum daß
sie einmal auf einen Moment inne hielte, um die Ar-
beit zu prüfen. Ein Stoß des schneidenden EisrnS
folgt so regelmäßig auf den anderen, als ob c« Na-
delstiche wären, mit denen ein Tuch gesäumt wird.
Noch keine Bicrtrlstuudc lang haben wir mit steigen-
dem Interesse dcr sauberen Arbeit zugesehen, da über-
reicht uns die Fran cine anmuthigc kleine Marien-
statue, cinc gelungene Nachbildung dcr Alabastcrfigur,
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bie, angeblich von Canova, dm Altar der Hauptkirche
be« Ortes schmückt.

Mathias Scnnoner und seine Frau Barbara, eine
geborene Grünewald, warm nicht im Thal, als ich
Sanct Ulrich besuchte. Man bezeichnete sie mir als
die geschicktesten „Herrgottschnitzcr" und rühmte
die Arbeiten der Frau, deren Familie scit mehreren
Geschlechtern sich in der Fertigung von Crucifixen her-
vorgethan, noch mehr als die ihres Mannes. Er-
wagt man, mit wie zahllosen Vildcrn des Gekreu-
zigten die fromme Sitte von Tyrol jcdcü Nohngclaß,
ieden Garten oder Weinberg, jeden Weg und jede
Brücke ;u schmücken pflegt, so erklärt eö sich, wie
eine eigene Industrie dieser einen Darstellung sich
zuwenden konnte.

I n der Regel fertigt jeder Schnitzer unveränder-
lich uur eiuc bestimmte Figur, die er sein '̂ebeulang
unzählige Mal wiederholt. Der Eiuc fiug als Knabe
an, eine Ziege zu schnitzen, die mit dem linken Hinter-
füße sich am Ohre kratzt. Zwölf und mehr solche
Ziegen hat er gar manchmal in einem Tagc fertig
gebracht; wenn aber dem Greise die Schnchcisen ans
der müde« Hand fallen, so kann er sich nicht rühmen,
je eine Ziege gebildet zn haben, die statt des linken
den rechten Fnsi zum Ohre führte.

Die Bevölkerung des Grödncr Thals, daS etwa
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cine Quadratmeilc umfaßt, erreicht noch nicht uier-

tausend Seelen. Ueber drittchalbtauscnd davon be-

schäftigen sich niit der Schnitzerei. Einzelne von bc-

soliderer Kunstfertigkeit bringen es wol auf einen täg-

lichen Verdienst von i'/ü bis 2 Gulden; durchschnittlich

gewährt aber dieArbcit bciWeitem nicht die Halste dieses

Ert rag 's . Die Preise der fertigen Waaren sind so un-

glaublich niedrig, das; sie dem Arbeiter unmöglich

einen nahmhaften Gewinn abwerfen kann. S o kostet,

um nur ein Beispiel anzuführen, das D u t z e n d etwa

zehn Zol l langer Gliederpuppen mit ic sechs bewegt

cheu Gelenken in Sauet Ulrich nicht mehr all) ^'/u Eg r .

Unter solchen Umständen reicht die Schnitzerei nur

für wenige als alleinige Erwrrböqncllc aus. Die

Meisten ernähren sich zunächst vom Feldbau und neh-

men unr in dm Zeiten, welche dieser ihncu freiläßt,

die Schnitzclciscn zur Hand.

I n der That schcueu die Gröduer keine Mühe,

ihrem wenig dankbaren Poden möglichst reichen Er-

trag abzngewinncu. Gleich dem Weinbauer au der

Mosel oder Ahr tragen sie die Erde, die ihnen Frucht

bringen soll, um deu Vortheil ciucr günstigen Lage

zu genießen, biö auf hohe Klippen. Echaase werden

nicht selten an Stricken eine Fclsemuand hinausgehoben,

um dort ciucu fetten Grasrcmd abznwcidcn. Gi l t aber

auch das Korn, das hier und bei dem benachbarten
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Ellstclrutt gewonnen wird, für vorzüglich gut, so reicht
es doch kaum zur Hälfte für die Bedürfnisse des Tha-
les au«. Nnr der Viehstand ist groß genug, um cinc
lohnende Ausfuhr zu gestatten.

I m Ganzen ist trotz aller Industrie wenig Wohl-
stand in Oro'dcn nno er hat in den letzten Jahrzehn-
ten sich eher gemindert als gehoben.

Eine zweite Kunstfertigkeit, nnf welche in früheren
Jahren namentlich die Mädchen vielen Fleiß verwandten,
die Spilzcnllöppclei, hat hier wie überall schon längst
einträglich zu sein aufgehört. Mit ihrem Vorrath
selbstgesertigter Spitzen pflegten die jungen Gröd-
nerinnru nach Votzcn ;u gehen. Den Erlös ver-
wandten sie häufig zum Aulauf von Waaren, die sich
M abgelegnen Thälern mit Vortheil absetzen ließen,
wie Nadeln, Zwirn, Bänder, kleine Spiegel nud der-
gleichen.

Allmälig erweiterte sich der Porrath zn einem Ta-
bnlcttkram und die hübsche Grödncrin ging nach Wien
oder München, nach Mailand oder Venedig Hausiren.
Vielleicht förderte ihr empfehlendes Arußere uud ihre
kleidsame Tracht den Msatz ihrer Waaren; daß aber
ein solches Grödner Mädchen sich einer Unsitte schul-
dig gemacht hätte, ist so gnt als unerhört. Die Ach-
tung, die sie sich allgemein verdienten, ließ sie oft in
Weiter Ferne einen eigenen Hcerd finden nud die

Witte, Vorträge. 1i
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Orödner rühmen sich, Nieinandrii hab»' rs noch ge-
reut, der eine ihrer ^audsinänninurn heimgeführt
habe.

Die Holzschnitzerei dagegen ist für einen betracht
lichen Theil der männlichen Vcuölkmmg ein Anlasi
zuni Auswandern geworden. Niederlagen von Spiel-
zeug und anderen Schuitzwaarrn in nicht fernen Städten
machten den Anfang. Mit der Zeit erweiterte sich dcr
Betrieb zn einem vollständigen Chincac l̂iericcieschäft.
Später suchte der Verkehr sich neue Bahnen. Gröd-
ner Kanflcutc ließen sich in allen Ländern Enropa's
nieder. Schon vor mehr alü acht;ig Jahren grün«
bete Peter Wellponcr eine Niederlassnng in Mcrico.
Ucbcrall wa sie sich ansiedelten gediehen diese from-
lnen und bedächtigen, auch im Wohlstand sparsamen,
zn guten Wcrlcn aber stets freigebigen ^rnlr nnd ihr
Name gewann einen guten Klang.

Diese Sittenstrenge und Redlichkeit gereicht aber
den Grödnern nnscrrr Zeit nni so nichr ;nm Rnhine,
als drittehalb Jahrhunderte ;nrnckrcichendc Îlachrichtcn
den Vorfahren ein durchanö nicht günstiges Zeugniß
ertheilen nud als die Bewohner des nachbarlichen
Vadiathalcö auch heute noch mehr für schlan alö für
ehrlich gelten.

Periodisch wiederkehrende Vcsnche des Heimath"
thales, wie sie dem Engadincr Znckcrbäckcr Bedürfniß
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sind, liegen nicht in den Sitten de^ Orödmrö. So
entfremdet er sich ziemlich bald dcm gebirgigen H>ater'
lande und cs gehört namentlich in der neueren Zeit
zu den Seltenheiten, daß ein rcichgrwordcner Handels-
herr a«K der Ferne heimkehrt, um seine asten Tage
am Fuße des Vlattlofel nnd des Me'ulcs ,;u bê
schließen,

Wcnu aber auch das Heimweh in dcm geistigen
Organi^mnö des Tyrolcrs einen untergeordneteren
Platz einnimmt, als in dcm des Schweizers, so hängt
doch jener anch in dcr weitesten Fremde an heimischer
Sitte nnd Epniche mit mindestens gleicher Treue als
das Kind irgend eines der ',wri nud ymiiiig Cantcne.

Daö Romanische uder >vic eö hier gemmiit ^n
werden pflegt Ladiu des Grödncrthalcs, das mit nicht
unerheblichen Verschiedenheiten anch jenseits deö Ge^
birges von den Badiotcn il»d im Ennebcra, gesprochen
wird, ist, gleich dem dcr (hranbündwer, für seine An-
gehörigen im größeren Theil von Europa znglcich eine
Brücke zur Erlernung der Landessprachen und cinc
Maner, die sie von der Bevölkerung absondert unter
dcr sie weilen, den Orödner aber wie ein freimanrc-
risches Zeichen auch jenseits des !7eeans zum Gröd°
ner zieht.

Dcm Italienischen, oder ^ lngwälsch, wie man
es in Grödcn nennt, sieht die Sprache des Thals,

1 2 '
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das Krantwä ' lsch, so nahe, das; ohne besonderen
Unterricht jenes in Äirck)c und Schnlc gebraucht und
verstanden wird. Ader auch das Deutsch erlernt jc-
dcr Einheimische, selbst wenn er das Thal niemals
verlassen hat, da cö die Gcschästösprache aller Behör-
den ist.

Jenes Ladin ist darin dcin alteren Proven^alisch
vergleichbar, daß es zwischen den verschiedenen roma^
nischcn Sprachen gewissermaßen in der Mitte stehend
zu ihnen allen den Schinssel bietet. Dieselbe Leich
tiglcit, mit welcher sich daher Oswald von Wolken^
stein die Sprachen Frankreichs und der pyrcnäischm
wie der apmnimschcn Halbinsel aneignete, kommt heute
noch dem Gröoncr Handelsmann zll Gute, selbst wenn
er jenseits des atlantischen Meeres sich in Südamerika
niederläßt.

Auch diese Sprache, die fast niemals geschrieben
wird, nnd deren Literatur sich auf eine Ileine Zahl
von Gebeten zn beschränken scheint — ich kenne nur
eine Vüi. cloüü. 8-nit.T crnu^rn — ist ans ihren Ge-
halt an hc t rusk ischrn Sprachtrnmmern durchforscht
worden. Lndwiss S t c n b , der diesen Stndicn vie<
le» Fleiß zugewandt hat, glaubt in den Ortsnamen
eine erhebliche Anzahl von Wortstämmen zn erkennen,
die dnrch alte Inschriften als hetrn<?kisch beglanbigt
werdm. !i)icl gewonnen ist damit freilich nicht, da



die Vedcntimg jener Worte uns dadurch um nichts
näher gebracht wird. I n dor lebeildcn Sprache selbst
begegnen wir, ucücu schr vcrcin;cltm Älnödrücken deut-
schen Ursprungs, fast nur Worten, die nachweisbar
aus dem Lateinischen stammen, wie seltsam sie auch,
uft bis zur Unkenntlichkeit, entstellt sind. Stcnb giebt
ein Vcrzcichniß uon weniger als zwei Dnhend Wor-
ten, die er auf alt rätischc Quelle zurückführen zu
miissen glaubt, weil cr kciuc audcre Herleitung für sie
findet. Wie dürftig aber auch dies Pcrzcichniß ist,
so dürfte doch alls ihm noch das eine oder andere
Wort, dessen romanischer Ursprung sich bei genaueren:
Anfmcrkrn dennoch erkennen läßt, zn streichen sein.
Jedenfalls sind also die hctrnökischcu Elemente dieses
klldin von verschwindender Seltenheit.

Die Bildschnitzern der Grödncr snr einen Erb-
thcil der plastischen Knnstfcrtigleit anzusprechen, derent-
wegen die alten Hetnwt'cr berühmt waren, wäre ein ent-
schiedener Irrthum. Die Datcu sind nnö gcnan über-
liefert, nach deilen kamn einige Jahre mehr als an-
derthalb Iahrhnildcrte verstrichen sind, seitdem ein
zwischen Wolkenstein nnd Trosidnrg Einheimischer zum
ersten Mal das Schmtzcleisen znr Hand nahm. Jo -
hann dc Metz aus Schilaut, einem Ocrtchen unfern
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Sauct Ulrich, bürgerte im Jahr 170." ;nerst die Kunst,
sscschmückte Äilderrahmcn ;u schnitzen, in scincr Hei
math cin. Die Anfertigung von Figuren zu Weih
nachtötrippen bezeichnete den ersten Fortschritt. Dann,
folgten Crucifixe. An tüustlerischer Dnrchbildlmg sind
die beiden Vinaher — Martin uud Dominik (On-
kel uud Neffe) — und Melchior Nnuggald ier ,
welche um die Mitte deö vorigen Jahrhunderts leb-
ten, wol biö heute noch unübertroffen. Die beiden
ersten verwertheten zwar die tüchtigen Kenntnisse, die
sie in Zeichnruknnst uud Bildhauerei sich erworben, in
späteren Jahren als MüuMaveure in kaiserlichen:
Dienst; doch blieb ihr Beispiel in der Hcimath uou
gedeihlichem Einfluß. Rnu<Mldicr lieferte dagegen
iu den Statuen der Apostel Petrus uud Paulus anf
dem Hauptaltar ;n Castelrntt ein Werk, das wohl-
geeiguet >var, die ^acheifernng seiner Landölcute zn
wcclcu.

I m Allgemeinm hat die Schnitzerei bis auf den
heutigen Tag einen gewissen handwcrksmäßigeu Cha°
rakter nicht abzustreifeu vermocht uud selbst die Zeich'
umschule, die Kaiser Frauz im Jahre 1825 gründete,
hat kaum Wesentliches darin geändert. Es scheint
fast, als ob widerliche Fratzen, Zwerge von seltsamer
Mißgestalt, abschreckend häßliche Hampelmäuner, wie
sie sich allerdings wol nach Italien, der Heimath der
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Caricature«, besonders leicht verkaufen, mit Vorliebe
^arbeitet würden. Edlere Gestalten bleiben fortwäh-
rend Ausnahme nnd selbst die zierlichen Grnvpen von
Ocuiscn mid Gemsiägern, wie sie im Ncrner )iDber°
land aussen lnnstgeiibt^n Händen dcr Vrnder Znr-
Fluc und so mancher Anderer hervorthu, nnd die
Senner und ilraxenträgcr, nnc Bcrchtrogaden und
Ammrrgnn sie liefern, n/hüreu in Grödcu nicht in den
Arciö der rrgclmäßigeil Fabricate. Gleiches gilt anch
von Vnstcn und Statuetten, wenn gleich auf diesem
Gebiet manches Vereinzelte mit günstigem Erfolge
verflicht ward.

Ein eigenthümliches Verhältnis; besteht zwischen
Gruden nnd dem weit entlegenen Nmmcrgan. Kanm
hatten die Orödner angefangen, Fignrcn zu schnitzen,
so kamen anch schon die Ammcrssam'r herbei, die eben
gefertigte Naarc anzllkanfcn, und uachdcm sie dieselbe
herausgeputzt, namentlich mit bunten Farben bemalt
hatten, vortheilhast zn vertreiben. Hon dieser Äb»
hängigkeit haben die Grüdner sich nnn wol lasgemacht,
doch scheint eö alö ob die Mnster ^n uenen Figuren
ihnen immer noch vom Ammergan lommen mnßtcu,
obwohl ihnen, anch nachdem sie eingeführt sind, nur
zögernde Nachahmung zn Theil zn werden pflegt.

Einen wesentlich neuen Anfschwnng hat die Ver-
fertigung der Gliederpuppen dadnrch genommen, daß
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üit lausenden Jahrhundert Franz Nnnggaldicr die
Drehbänke einführte, deren gegenwärtig etwa sechb-
hundert in Thätigkeit smd. Die ^ahl jener freilich
unschönen Figuren, die jährlich ausgeführt wird, läßl,
sich nur nach Tausenden von Dutzenden berechnen.

Wie klein und winzig aber anch die Fignren sind,
welche von Schnihcleiseu nnd Drehbank hergerichtet,
aus dem Gröduer Thal in die Fremde zickm, so hat
ihre Auswanderung doch schon erschreckende Lücken in
die Wälder gerissen, welche die Flanken dieser Berge
bedeckten. Durch gleichartige Textur, durch Weich-
heit ;um Schneiden, welche dcnuoch für die Anödauer
mit festem Zusammenhalt verbunden ist, dnrch eigen-
thümliche Zähigkeit, welche dan Splittern nnd Ab'
spalten verhindert, so wie durch starkcu, die Würmer
fernhaltenden Harzgeruch, eignet sich das Holz der
Arve oder Z i rbe lnuß (I'iim« csm!>r>l) ganz vor-
zugsweise znr Schnitzerei. Nnr ausnahmsweise wer^
den zu feineren Arbeiten auch Ahorn- und Kirschholz
verwcudet.

Vor einem halben Jahrhundert gewährten noch
die Bergeöabhäuge zn allen Seiten Zirlielhol.; im
Ucberflnß. Wie aber der winzige Borkenkäfer ganze
Wälder zerstört, so auch die Anfertigung des kleinsten
Gera'thcs, weuu das Holz dazu iu unzählbarer Wieder-
holung allö dcmselbcu Vorrath entnommen wird. Wic



— 233 —

diel llcincr als das kleinste Püvftchen ist nicht cm
Züudhol;. Und dennoch verwendet die Fabrik von
Deig in Andrcasbcrg zur Anfertigung vo» Zünd-
hölzern alljährlich nicht welliger als sechzigtauscnd
^ubikfuß d«s besten Holzes, so daß die Waldbcstände
des Obcrharzcs dadurch schon fühlbar in Anspruch
genommen werden. Wie sollten wir uns also wuu-
dcru, wenn die Schnitzelcifcn der Grödncr allmälig
fämmtlichc Arven des Thales, bis anf die letzten, zn
Krucifixen, Pnppen und Thieren verarbeitet haben.

Neuen Anwuchs nachznpslanzcn, hat man wol vcr-
sncht; nicht cillcin aber erfordert der langsam wach-
sende Baum talm: weniger als ein Jahrhundert, um
brauchbares Hol; zn tiefern, sondcru die Ziegen und
Schafe, die anf dicfcn Aergcn freies Wcidcrrcht haben,
gestatten ihm gar nicht einmal aufzukommen. Gegen
den Eisllck verengt sich das Thal zn einer engen fel-
sigen Schlucht, durch welche, wenigstens bisher, neue
Vorräthc hcrbciznschaffm so gut als unmöglich war.
Lauge Jahre hat man sich begnügt, nbcr schwierige
Iochvässc aus dem Enncbcrgcr- uud Villnöscrthal das
uucntbchrliche Zirbelhol; zu holen. Aber nuch dort
fängt es ;u niangclu au.

Neuerdings hat die Negicruug sich bereit gcfuudcu,
aus entlegneren ärarialifchen Nalduugcu den Oröd-
ncrn jährlich um 100 Gulden dreihundert Arucnstämmc,
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abzulassen. Um sic aber inö Thal zu führen, baut
die Gemeinde auf eigene Kosten durch die erwähnte
Schlucht bis Kollmann rine kostspielige Kuuststraßc.
Bald wcrdm alljährlich auf ihr Millionen von Pup-
pen, Zwergen und anderem Ungcthüm hinanseilen in
die weite Welt. Das Thal aber, wclchcö bisher so
abgeschieden war, daß es noch niemals feindliche Sol-
daten gesehen hat, wird mit seinen Naturschönhcitcii
und seiner eigenthümlichen Kunstfertigkeit daun völlig
hineingezogen werden iu das sich immer weiter ver-
strickende Netz der europäischen Tonristcnstraße.

Die Dämonen der Unterwelt, welche, wie wir ge-
sehen haben, in der Urzeit fenerflnssige Ocbirgsmasfen
cmü dem Schosie der Erde hcrvorspicen, warm in der
deutschen Sage als windige Zwerglein in den hohlen
Stein geflüchtet, aus welchem hervor sie mit bösein
Zauber die Menschen neckten nnd selbst mit den Vcr-
ucr Helden Streit anzufangen sich nicht scheuten. Seit
Wittich den Rosengarten zertreten nnd Dietrich Lau-
riu, den König der Zwerge, gefangen daumi geführt,
sind sie in den Berg gebannt nnd tonnen dein vor-
überziehenden Wanderer nichts anhaben. Dennoch ließ
es ihnen in ihrer Vcrgcswohuunss keine Nuhc. Als
Hirbclbänme sind sie aus der lLrdc hcrvorgcwachscn
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und unter der befreundeten Hand des Thalbcwohucrs

nehmen sie ihre Zwergesgestalt wieder an. Versteckt

in Kisten und Kasten ;erstreuci: sich diese Gnomen weit

hin über den Erdbal l , nm Vom Weihnachtstische aus

sich mitten m unsere Häuslichkeit einzuschlcichen. Möchte

ihnen denn von ihrer alten Zanberkraft so viel gc-

büel'eu sein, daß, lvcnn ti i i l ft ig ein Kind I h n e n ,

verehrte Anwesende, mit freudigem Lachen eine Gröd-

uer Puppe, cium 9iußtnacker oder Gliedcrmcmil cut'

gegeuhält, als ein nicht unwillkommenes V i ld Ihnen

N'icdrr u?r An^en treten nnigc

der R o s e n g a r t e n nnd das G r ö d n e r t h a l !





Van Marina.

(1855.)



,Hcil D i l , ^cweihetci „»tci dcn Verge»,
Fels, wo der letzte der löuuschc» Nare,
Daß ei vor schmachrollcr Knechtschaft sich n'.ihrc,
Faltend tic Schwingen l>e» Hcrst sich erbaut.

G u i d i in Sun Marino.



W l r r durch dir stillen Gassen von Pompeji »van-
belt, kann das schmerzliche Bedalirrn nicht unterdrücken,
>̂aß, so rcich an Bildwerken, an Hausrat!) und Ge-

schmeide diese uncrschüpfte Fundgrube des Alterthmns
lst, sie doch immer nur Todtes zu bieten hat. Sta-
tucu, Lampen, Gemälde, iu bunter Farbenpracht schind
lnernde Zimmcrwände hatten wir auch sonst schon ge-
funden; nun aber die Decke gehoben ist, die vor mehr
als 17 Jahrhunderten der Vesuv über die Stadt
Mitten im regsten Verkehre des Werkcltagcö stürzte,
Möchten wir jenes bunte Leben auf Straße uud Platz,
unter den Säulenhallen des Hauses und im behaglichen
Vadegemach eben da wieder erwachen sehen, wo es
am 2-1. Anaust des Jahre« 7'.) iu Todesschlaf ver-
sank. „Knaben", rnfeu wir mit dem Dichter,

«Knabe«, w>is jäüütt ihr? herbei! Da steh» in'ch die schllücn

Geschirre.

Frisch, ihr Mädchen, und schövft m te» hctrüiischeil Krxz!

Steht »icht der Dreifuß hier auf schön geflügelten Sphinxen?

Schüret das Feuer! Geschwind, Sclaven, bestellet ie» Heerd!



— 2^0 —

Kauft, hier geb' ich euch Muuzen vom m.ichti^e» Titus ssepl^iZet,
?luch „och die Wage lie^t hier, sehet, es fehlt kein Gewicht. —

Aber, wo bleiben die M5»ner. ble Alte»? I m eisten Museion
^ic,it »och t in töstllcher Schatz seltener Rollen gehäuft,"

Die Knaben jedoch und die Mädchen, sie hören
unserem 3lNse nicht, kein Sclave kommt nnsercm Ve^
fehl zn gehorchen, und die seltenen Rollen verkohlten
Papieres wcvdm nur noch von denen gelesen, die ein
halbes Hundert Menschcnalter jünger sind, al« jene
Nltcn, für die sie einst geschrieben wurden. Wol ge-
schieht cü zuweilen, dasi, wenn bci den Au»>(irc,bun^rn
ein fcstgcschtosstncr Nauin sscöfsnct wird, eine Menschen-
gestalt sich findet und iu grauenhafter Erhaltung den
Schein des längst entschwundenen ^ebenö lügt. Aber
die leiseste Verührnng, ja der knfthanch reicht hin,
das Gespenst in einen Haufen Staubes zu verwan-
deln. Der Zerstörung widerstanden hat in Pompeji
und Hercnlanuin nnr das leblose.

Wie uuu aber, wenn uns cine Stadt, ja ein gan-
zes Staatswcscn erhalten wäre, das ohne eine andere
schützende Decke, als die seiner Kleinheit, seiner Ar-
muth und seiner einsamen Lage anf hoher unzugäng-
licher BcrgeMppc sich iu ungestörtem Fortbestände
seit dem 4tcn Jahrhundert uuserer Zeitrechnung bis
zum heutigen Tage erhalten hätte? Ein ;weitc!> Poin-
pcji, alicr ein Pompeji der lebendigen?
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Eine solche Reliquie ist uns in der That erhalten;
ks ist der Freistaat lion San Marino, über den Sie
^ i r gestatten wollen, Ihnen einige Nachricht mit-
zutheilen.

Freilich dürfte aber, wer in jener Gcbirgsstadt ein
Ulwerändcrtctj Gemeinwesen aus dem Jahrhundert Cou-
slantins des Großen anzumessen glaubte, sich kaum
'veniger, wenn auch in ganz anderer Ar t getäuscht
suhlen, als die Mauchcn, die in den öden Straßen
von Pompeji vergeblich ein lebendiges Bi ld der Vcspa-
sianischrn Zeit suchen. Diese finden nicht, was sie
hofften, weil der Tod durch länger als anderthalb
Jahrtausende ans diesen einst bevölkerten Nohnstätten
lN'laqrrt. Der E rwar tnng Icnc r kann nicht entsprochen
werden, weil, wie hoch in dir Wollen entrückt jener
Freistaat anch ein Menschenalter nach dem andern an
sich voriiberranschcn sah, er doch seine Gränzen dem
Verkehr mit der Außenwelt nicht versperren konnte
Und daher die großenilmgestultnngen der Weltgeschichte,
wenn anch nnr in fernen Nachklangen, nothwendig in
sich abspiegeln mußte. Ist aber auch San Marino
lücht mehr daö römische Lcmdstädlchm ans der Zeit
des Constantino nnd (5onslanö, so bleibt es doch nn^
bestreitbar der einzige Staat der Welt , der sein Ve-
stehen ohne Nnlerbrechnng bis ans die Tage altrömi-
ichcr Weltherrschaft znriickjnhrm tann, der einzige, der

Witte, Vllitläge. . ie
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wenigstens von den städtischen Freistaaten des Mittel-
altcrö uns biö heute ein treues, kaum in NckruzügM
rntsiclltei« Bi ld bietet.

Wenn der Reisende, der vom Norden kommt, end-
lich die weite lombcirdischc Ebne, die den Alten noch
nicht I tal ien, sondern ciöalpinischcö Gallien hicsi, dnrch"
messen hat, wenn er im Begriff steht, jenen vielgcnanü-
ten Gräuzbach, den Rubicon, zu überschreiten, so sieht
er sich gegenüber eine tnhugc;acktc Felsenklippe aus
dem übrigen (^edirgozngc n>eit in da^ flachere ^a»d
hinaus vorgeschoben. Drei Zacken sind von alten
Schlössern und Thürmen gekrönt, von der viertcu ragt
eine iürche, nnd längs des Bcrgraudcö sieht inan eine
Neihc, vou Hiinser^icbcln.

Dieser Berg ist der Titano und die Fclszackcn sind
die Spitzen, oder, wie sie mit ciuem keltisch abznlei-
tcudcn Worte heißen, die i'mniL von Sau Marino.

An dieser Ecke des O r b i l W z n M , wo der Apcnniu
die Nichtunss von Ostnordost nach Westsüdwest ver-
läßt, in welcher er bis dahin die Halbinsel quer vom
einen znm anderen Meere durchschnitt, nm sich nun
das adriatischc Meer entlang von Nordwesten nach
Südostcn zu wenden, sind die Schichten des weichen,
tusfartigen Kalkgesteincs so gegen day innere a.edira.ia,c
^and hin geneigt uud gegen Meer und Flachland ans"
gerichtet, daß die Köpfe der Schichten, als steile Mip"



pm, nach Außen fast senkrecht abfallen, während sic
Ncgrn dn^ innere Land sich allmälig abdachen nud für
Ganser nnd inenschlichc Wohnstätten taliglichen Naum
geben.

Den Knotenpunkt jener Wendung dcö Apenniu's
bildet in dcr Centralkctte rin Gcbirgöstock, der am
?saltcrona und dem Monte Corouaro einen Doppel-
gipfel hat, nnd von dem nach Abend nnd Mittag dic
beiden größten Flüsse Mittelilaliens, Arno ilnd Tiber,
dem mittelländischen Meere zueilen, wahrend gegen
Westen nud Nordwcsien rille Anzahl kleinerer Berg-
ströine das mürbe <Äesteiu durchsnrchcn. Das Hoch'
land zwischen diesen Strömen heißt das Gebiet von
Monte Feltro nnd als desseil Hauptstadt gilt die nur
wenig »veiter lcmdcinwärtö, womöglich u.,ch iilhncr ge-
legene, Vcrgfestung San Leo, die im Mittclalter selbst
mit dem allgemeinen Namen Monte Feltro genannt
Ward.

Dcr Äüstcusanm, der sich gegen Murgen an dem
Apcnnincnfuß hinzieht, heißt dic Mark, oder specieller
die Mark Ancona. Die fruchtbare Ebne, die nach Mit^
teniacht sich bis zu den Marschländern der Poniedc-
rung erstreckt, snhrt den Namen Romagna. Eben
wo mm diese drei Bezirke znsammcnstoßeu, weder dem
Monte Fcltro, noch dcr Mark oder Nomagua angc-

10 '
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hörend, ragt alö ein Gränzpfciler die Felsenklippe von
San Marino.

Die Höhe dieser Aergspi<)c wird ,;u ^444 Pariser
Fuß angegeben, sic konnnt also dm Gipfclpunitcn des
Thilringer WaldeS ohngcfähr gleich. Auch unter dcin
43. Areitrgrad ist dieö eine Höhe, dic sich der Vcgr
tation erheblich fühlbar macht. So günstig gelegen
abcr lehut sich das Städtchen an den sauften Süd'
abhang dcs Vrr^cs, so sicheren Schutz gegen Nordcit
gewährt die steil abgclirochme Fclscuwand, das; nicht
nur die Rebe auf dein dürren Steinboden ciu Oc-
wachs von seltener Wiirzigkeit bent, sondern cmch der
Lorbeer gedeiht üppig in den höchstgclcsscncu Gärte»
dcö Ortrd, und zwischen dem wilden Gestein, dao die
Burgtrümmcr nmgiebt, wuchern Vlyrthc nnd dnftigc
Cyklamcu, während im Nordschatten sich das zierliche
Pelmöhaar ani FelscnablMigr wiegt. Weiter hinab
überschatten kräftige Hichm nnd edle Kastanien dic
Flanken des Gebirges, an welche sich gegen die Ebnc
hin endlich ein weiter Gürtel von Oliven reiht. Selbst
in dm kältesten Wintern pflegt auf des Äcrgcö Ho'hc
das Thermometer nur wenig Grade unter den Gc^
fricrpuntt zn sinken uud die Kälte bei Weitem nicht
zu erreichen, die iu der fruchtbaren Po > Ebne nicht
selten wochenlang selbst dic erprobte Geduld des nor-
dischen vtcisendcu erschöpft.



Uugi'mstigcr als das dcr Stadt ist schon daö Klima
bcr hart am nordöstlichen Fuße dcr höchsten Felswand
bclrgcncli Vorstadt, des Bc»rgo. Ihren Bewohnern
verbirgt sich im Winter während ;wcicr Monate die
Sonne uNd manches Gartengewächs, das oben in der
Stadt gedeiht, kann die rauhere '̂uft des Vorgo nicht
vertragen.

Bis zum Borsso führt vom Mccrröstrande, von
Minimi ans, ein wohluntcrhaltener Fahrweg. Von
hier bis in dic Stadt war noch bei meinem letzten
Vesnchc anf einer künstlich gewnndcncn Strasic nur
W Fnsi oder ;n Manlthicr zu gelangen; neuerdings
soll aber mit beträchtlichem Aufwand ein Fahrweg
hergestellt sein. Pon jeder anderen Seite ist die
^l'l'gcö',!nne nn^ngänglich imd, in den Schluchten dcr
Felswand einen neuen Pfad zu suchen, bei Lebens«
strafe verboten. So hat deun dcr dürftige Handels-
verkehr des Freistaates, dcr zum Vrrkanfc kanm An«
dercü alö Wem, grobe Schafwolle nnd Borstenvieh
zu bieten hat, alljährlich aber nicht unbedeutende Ge-
traidc-Vorräthc vcrbrancht, sich uutcrhalb der Felsen-
spitze, im Borgo angesiedelt. Hier sehen die Hänser
wohnlicher nnd moderner aus, als oben in der Stadt,
lind Scheute bei Scheute, ladet zum Genuß des wür-
digen Mnscattellcrwcins. Tief in die Eingeweide dcr
Bergwand hinein erstreckt sich nämlich ein Labyrinth
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von Grotten, dir als Fclseulcllcr licnlcht, dem laben-
den Trank auch während der ärgsten Sonuncrglut
eisige Kühle bewahren.

Von der höchsten Höhe des Veraas, von der Ktlidt
und Vurg San Marino ans, umfaßt der Blick cm
fast schrankenlosen reiches Panorama. Auf eine Tage-
reise nnd weiter sehen wir gen Norden und Siiden
das blanc adriatischc Meer dic weißen Dünen, der
Küsten bespüle». Weit über dic Fluten hinaus aber
sah ich selbst eines Tages die langen vielfach vcr«
schränkten Verenge Dalüiaticns klar nnd deutlich sich
gegen den goldig glänzenden Morgcnhimmcl abzeichnen.
Fast zu deu Füßcu des Berges von San Marino
breitet sich Nimini stattlich am Meere ans nnd weit
darüber hin, mehr als ;nwlf Stnndcn lang, erstreckt
sich der wnudcrbarc Piuicnwald von Ravenna. Noch
jenseits schimmern die salzigen Snnipfe von Comac-
chio und fern im Norden glanbt daö Auge Venedigs
i'aguncn zn errathen, landeinwärts gegen Westen
smlm sich die Vorhiigel der Apenninen, mit blinlendm
Ortschaften und Laudhänscrn dicht übcrstrcnt, znr Ebne
der Nomagna hinab. Dann folgt eine Än;ahl zackig
ausgeschnittener Fclölupftcn: das waldbedeclte, zer-
klüftete Schwcfelgcbirg des Monte Pcrticaja, der steil-
abfallende Felsen der Majolctta nnd die fast nnnehm-
l>are Bergfeste von San ^co, ein zweites Äönigstcin.
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Weiter gegen Mittag schließt die langt Kette der
Afteimmm (deren entferntere Gipfel schon nach Tos-
âna und Neapel gehören) den Horizont und entsendet

uls letzten Auslänfer den Vcrg von Ancona bis ius
adriatische Meer.

Um diese Fclscuburg von San Marino lehnt sich
nun das nur anderthalb geographische Quadratmcilcu
umfassende Gebiet des kleinen Freistaates mit seinen
wenigen Ortschaften und etwa ?<XX) Einwohnern an
die Abhänge, so daß es au keiner Stelle bis zur Ebne
herabsteigt. Rings von päpstlichem Gebiete umgeben,
schwimmt es gleich einer Insel im Kirchenstaat. Ob-
>vuhl aber rille der bcsnchtcstcu Straßen von Italien,
der alte Acmilischc Weg, weniger als zwei Stunden
dor deu Gräuzstciuen der Republik vorübcrführt, unter-
nehmen so Wenige den Ansflng nach dieser Felsen-
spitze, der Don Rimini aus hin und zurück weniger
als einen Tag erfordert, daß ich zweifle, ob unter den
Unzähligen, welche ihre Reise durch Italien iu Drnck-
schriftcn geschildert haben, sich zwölf zusammenzählen
lassen, die ans eigner Anschanung nbcr San Marino
berichten. Vor nuu mehr als andcrhalb Jahrhun-
derten besuchte der Engländer Addisou den Freistaat,
und so alleinstehend blieb während mehrerer Menschen«
alter seine Schilderung, das;, wie reich sie auch an I r r -
thümeru, zum Theil anffallcndcr Art, ist, ein Schrift»
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siellcr nach dem anderen sie ausgeschrieben mid noch

niancl'cs gepriesene ^ehrbuch unserer Zeit, wenn anch

nur znr zweiten Hand aus ihr geschöpft hat.

I n den Berichten, »oelchc die legende nnö über

die ersten Anfänge von S a n Marino bietet, ist die

dichtende Sage unkcnnbar mit dem Geschichtlichen ver-

schmolzen. Diocletian nnd Maximian, die Christen-

Verfolger, hätten der Erzählung nach das von einem

Sceraubcrtönig zerstörte Rimini prächtiger wieder^

herstellen lassen und zu dem Ende Vaumcistcr nnd

Steinmetzen ans allen Provinzen des römischen Nci-

chcö licrnsm. Unter ihnen seien denn anch zwri fromme

Christen aus Dalmatien, Mariunö nnd Leo, herbei-

gekommen, welche dnrch stillen, tunstcrfahrencn Fleiß,

dnrch reinen Lebenswandel nnd geistlichen Zuspruch,

durch werkthätige 5'iebc den Genossen vor Allen thcner

geworden. Namentlich Mar inus sei mit solcher Aus-

dauer begabt gewesen, daß, wenn die Gefährten er-

müdet dem Schlaf verfallen seien, er die Mchtc über

fortgcarbeitct habe, um Jenen einen Theil ihres kom^

menden Tagewerkes abzunehmen. Dabei wird auch

eines Esclcins gedacht, das zn gemeinem Nutzen der

srommc Mann an« eignen Mi t te ln angeschafft, nnd

das gar häufig der schweren Arbeit schlimmsten Theil

auf sich genommen.

Die Banmattrialicn, welche man znnächst zur Vcr-
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sügunss hatte, wallten auf die Dauer nicht ausreichen
und so gingen Marinus und i,'co in das nahc lie-
gende Gcl'irg, nm Steinbruch»,' zu snchcn uud aus-
zubrüten. Solches Behagen aber fanden die frommen
Männer an der einsamen Stille dcr damals wald-
bewachsenen Bcrgeshöhcn, daß Leo anf dein einen dcr
Felsen, dcr noch jetzt seinen Namen führt, als Älans-
ner zurück blieb. Marinu^ kehrte nach Nimini zurück
und wirkte dort arbeitend uud lehrend segensreich wäh-
rend länger als zwölf Jahren.

Da trieb ihn dcr i'eqeudc uach ein seltsamer Grund
M daö ihm liebssclvordcnc Gebirge znrück. Ein Weib,
angeblich vou seltener Schönheit, tam auS Dalmatieu
über das Meer herbei, Marinuö, den sie als ihren
Ehemann bezeichnete, auf;nsucheu nnd die Beschwerden
seines mühevollen Lebenö mit ihm zn theilen. Voller
Entsetzen vor so unhciligcr Vcrührnnss sioh dcr hei-
lige Mann in die Felscnwilduiß dcs titanischen Ge-
birges. Hier entdeckte er nnweit des ietzia/n Äorgo,
am Fuße dcr steilen Fclscuwano den Von Äänmcn
und Sträuchern dicht verwachsenen Eingang einer
Höhle, in drrru Iunrrcm ein Qncll lauteren Wassers
entsprang. Fastend, betend nnd singend, nur in Ge-
sellschaft der wilden Thiere des Waldes, verlebte Ma-
Nnus hier länger als cm Fahr. Da entdeckten vor
dem Unwetter flüchtende Hirten den frommen Klaus'
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ncr und verriethen semen Zufluchtsort jenem Weibc,
die sich seine Gattin naunte. Schnell eilte sie den
Vrrg hinan und da cr uor ihren Bitten iu der Höhle
innerste Räume floh und sich hinter Schloß und Riegel
barg, harrte sie weinend nnd flehend secho Ta^c lang
vor der Thür und kehrte dann ohne Hoffnung uach
Äimini nnr zurück, um von des heiligen Mannes
Stcmdhaftigkcit Zeugnis; iN g^ci: und dann ;n sicrbcu.

Marinnij nder verlies; die Höhle, dere» Geheimniß
nun verrathen war nnd siedelte sich auf de» obersten
Vcrgc^ackeu an, wo er dem heiligen Petrus ein
Kirchlein dam'tc und cine Mauer aufführte, die uor
weltlicher Berührung ihn schiitzrn sollte. Zu solchem
Oebahren fehlte cü dem frommcu Einsiedler cic;cntlich
au Nccht, denn der Berg gehörte einer vornehmen
Wittwe Frlil'issima. So eilte denn deren Sohn Bi-
cissinms uach jener Höhe, uni dic Fortführung des
Werkes ^n untersagen. Als aber Mcirinnö den Zür«
ucudeu herankommen sah, 1>ctetc er nin Adwendnng
der Gefahr, lind, wie ann,cwttr;elt, blicd der jnnge
Mann regnngslos au derselben Stelle, selbst der
Sprache beraubt. Wehklagend kam die Mutter her-
bei und auf ihre Bitten löste Mariuns alsbald den
Sauber. Felicissima aber und ihr ganzes Haus be-
tehrtm sich und dein heiligen Manue wurde der Berg
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wi t allem Zubehör zu vollstem Rechte ans ewige Zei-

ten geschenkt.

Aüö Mar imiö letzten ^'ebcnötagrn ist n>cnig mehr

als eine gar tindliche Fabel zn berichten, welche dic

Legend^ verzeichnet hat. Das Eselein, das in M«

Mini dein frommen Maurer und seinen Handwcrts-

genossen so gute Dienste geleistet, ist schon erwähnt

worden. Hier auf der Felsenhöhr mnßtc es einen

Mühlstein drehen, der das kärgliche Getraidc zer-

malmte, N'clcheö Mar inus dem diirrcn Boden abge-

wann. Eines Tages aber sieht der Einsiedler zn

seinem Entsetzen, wie ein gewaltiger Aä r nbcr das

nutzbare Thier hergefallen ist und rö unbarmherzig

Zerfleischt. Da gebietet der Heiüge dem Vä r rn , daß

er nun auch die Pflichten des Eseleins, das er ver-

schlungen, auf sich nehme und wil l ig fügt sich das

Unthicr dem ihm anfcrlegtcn ^oche nnd drcht, su

lauge Mar innö noch lebt, zahm nnd a/dnldig dessen

Mühlstein.

Auo mancherlei Gründen wird das Zeitalter des

Marinus um mehr als ein halbe« Jahrhundert spä-

ter, nnter die Ncgirnmg des Constantino nnd Con-

stans verlegt werden müssen. Die Zeit der Christen-

Verfolgungen, von denen die legende fabelt, war

langst vorüber; eben damals aber bewegte ein

tief eingreifender Streit über die Wesenheit Christi



und in wie weit sic der dcs Vaters gleich sei, die
ganze christliche Welt. Constantino, der orientalische
Kaiser, hing mit Leidenschaft an der halb Äriauischeu
kehre der unvollkommenen Gleichheit und berief, nm
deren Genehmheißung ;n erwirken, neben einander
zwei grosic Kirchcn-Vcrsammlnngen: für das Morgen-
land nach Scleucia, für dcn Occident nach Nimini.
Beide Concilien, besonders aber das von Rimini,
hielten fest an der rechtgläubigen Lehre von der Gleich»
heit des Wesens. Dennoch gelang es nach lcmgm
Verhandlungen zwei rä'nl'efimdigen Hoflcntcn, Ursa-
cins nnd Valcns, die Mehrzahl der in Nimini ucr-
fllmmeltcn Väter zur Unterschrift dcr uoin Kaiser be-
liebten, angeblich niwcrfänglichen Glanbensforincl zu
bewegen. Wenige nur blieben der orthodoxen Î chrc
trcn. An ihrer Spitze stand Gaudentius, der fromme
Vischof von Nimini, nnd um dir Gemeinschaft mit
den fnr die Irrlehre Gewonnenen zn meiden, siedelten
fic nach einer benachbarten Ortschaft über, welche seit-
dem ?a Cattolica, als der Sitz des katholisch geblie-
benen Theils der Kircheiwersammlung heißt. Die Sage
brrichtetmm,das;Oandr!ituw sich als îwcrlässigstc Stütze
in diesem Glaubensstreit dcn frommen Maurer MariuuK
herbeigerufen, und daß dessen eindringlichen Worte nicht
wenig beigetragen haben, wenigstens einen Theil des
Concils standhaft bei dem rechten Glanbcn zn erhalten
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Ich scheide von der Legende mit dcr Erwähnung,
daß in dem Ehor der dem Heiligen geweihten Haupt-
kirchc des Ortes, dic am äußersten Rande dcr Felsen-
Wand vor nun etwa -'<> Jahren mit einem Anfwande
von mehr als 7<)M0 Thalern großartiger als zuvor
Wieder aufgeführt ward, zwei Vertiefungen in dem
nackten Stein als das Bette des Marinnü und seines
Gefährten gezeigt werden. Ferner aber erzählt ein
Acricht vom Jahre 1601, daß schun dumalö eine alte
Sage einen unzugänglichen Felsen als den auch ohne
Pflege gedeihenden Kiichcngartcn des heiligen Mannes
bezeichnet hake. Mühsam seien mit Hülfe von '̂ei-
tern und Stricken einige dcr vornehmsten Bürger zu
der Stelle gelangt nnd in dcr That sei der schmale
Raum reichlich mit Gemüsen und Zierpflanzen, die
sich sonst in dcr Gegend nicht wild findcn, überdeckt
gewesen.

Non den weiteren Schicksalen der Ansiedelung, die
Marinnö cnif der Höhe des titanischen Berges ge-
gründet, vernehmen wir Jahrhunderte laug nichts
mehr. Sicher scheint nnr so viel, daß die Nachfolger
seinen Wcibcrhaß nicht in gleichem Maaße getheilt
haben löuucu; denn die Einsiedelei verwandelt sich
allmälig in cine wohlbevülkerte Ortschaft. Eine Ur-
kunde vom Jahre 885 redet noch von dein Kloster
San Marino und dessen Abt Stcphanus, der vor



— 254 —

dem Bischof und dem Herzog von Monte Feltro mit
dem Bischof von Rimini über einige Grundstücke
streitet. I m Jahre !>'i1, also zur Zeit des ersten
Zuges Kaiser Otto's nach Italien, datirt der zweite
Berengar schon eine Urkunde anS der „Gemeinde"
(plol>8) Sau Marino, wohin cr sich vermuthlich vor
des Kaisers siegreichen Waffen geflüchtet hatte, wic
er cilf Jahre später seine Laufbahn in der benach-
barten Bergfeste San ?eo beenden sollte. Wieder
schweigen die Qnellcn der Geschichte dnrch mehrere
Jahrhunderte, nnd im Jahre 1244 finden wir die
Bnrg <>ix> und dcn Gerichtshof (Cuiia oder ^urtis)
von San Marino genannt.

Näthselhaft wie alles Werden ist nuch das der
Städte im früheren Mittelaltcr, namentlich der italie-
nischen, uüt ihrer früh entwickelten Selbstständigkeit
und geistlicher wic weltlicher Herrschaft trotzbictendcr
Macht'Stcllunss. Bald ist es der Bischof, dessen Ve-
frcinug uon weltlicher Gerichtsbarkeit friedliebende An-
siedler herbeizieht, bald schaaren sie sich mn die feste
Burg eines weltlichen Machthabers, eines Grafen oder
mächtigen ^ehnsherrn, bald endlich erwächst ans dem
Zusammenhalten der Innnngm uud Zünfte Handel-
und Gewcrbtrcibcndcr selbst cin »eucij nuabhängiges
Gemeiuwcscu.

Auffallend genug läßt siir San Marino sich kcinc
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d'cscr sonst gewöhnlichen Entsiehungßartcn mmehnie,!.
^on jeher weilte der Bischof, zu dessen geistlichem
Sprengel San Marino gehört, in einer anderen Stadt,
lN'Ean 5,'eo, und Jahrhunderte lang bekämpfte er feind-
selig die Freiheit der kleine« Republik. Einen Herren-
sitz hat San Marino nie in seinen Manern gesehn
und die Gewerbe sind noch heute anf ein so geringes
Maaß beschränkt, daß wir in ihnen nicht füglich
die Wlir;eln und Pfeiler des jungen Staates finden
können.

Eo bleibt denn kann. Anderes zn rmnnthen, als
baß jenes schon erwähnte Kloster, anögrstattct, wie
anzunehmen ist, mit mancherlei Vorrechten nnd Frei-
heiten, den Anfang gemacht hat. Dienstlente, Pächter
und llcine Gewcrbölente mochten anf der entlegenen
Verghöhc unter dem Schutzes des Abtes in stürm-
bewegter Zeit Schutz snchcn nnd finden. Endlich vcr-
boftfteltrn eine Burg nnd steinerne Mauern die natür-
liche Festigkeit des Orte« und so waren die Vcdin-
NMigen cincö Städtclcbcns gegeben.

Noch heute zählt Sau Marino vier Klöster. Be-
fremdend ist es aber allerdings, daß keines darnnter so
huhcö Merthnm nachweisen laim, oder solchen An-
sehens genießt, wie nntcr jener Voraussetzung von
der Anstalt ;n erwarten wäre, ans welcher der ganze
Freistaat hcroorgegcmgcn ist.
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N i r können daher nicht uinhin, nach einem wei-
teren Momente zu fragen, das zum Aufblühen uon
Sau Marino wcnisssteuö nütgcunrkt habe. Schon im
Jahre l ^ ^ finden wir nun als cinc Qllclle nani'
haften Einkommens die Zölle erwähnt, welche von
dcn Besuchern des Marktes der Vorstadt von San
Marino erhoben werdm. Anf der crstcn Terrasse des
Gebirge« von Monte Feltro liclegcn, bildet der Borgo
ein natürliches Emporium zwischen den Bergbewoh-
nern und der korncrzengendcu Ebne sowohl als den
Hafenstädten, welche dic überseeischen Waaren herbei-
führen. Unter dem Schntze der festen Vnrg, zu deren
Füßen jene Vorstadt belegen ist, mußte hier ein reger
Verkehr erblühen, und so berichtet denn schon die er-
wähnte Urlnndc nicht nur vo» einem regelmäßigen
MittwoclMnartt, sondern daneben anch von einer
Septcmbermcssc zu Maria Geburt. Später folgte»
sich von Ende Juli (Sanct Anncntllg) bis Ende Sep-
tember (Matthäustag) Jahrmärkte von vierzehn zu
vierzehn Tagen.

Die Umgestaltungen des Verkehres haben diesen
Messen und Märkten den grösiten Theil ihrer Ve-
dcutnng genommen; anch heute noch ist indeß das
Leben und Treiben zu Sanct Vartholomcius und zu
Maria Gcbnrt ein regeres, dcn Sitten und Unsitten
unseres überfeinerten Jahrhunderts mehr entsprechen-
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bcs, alü man auf dm Schultern des titanischen Ge-

birges erwartcu sollte. Hat doch leider sogar der

Roulette-Tisch an der Stelle Ncnuu gefunden, wa

bic Agende den heiligen Mar inus selbst seine Ehefrau

als eine Versucherin von sich weisen läßt!

I m 13. Jahrhundert, init welchem die fortlaufen-

den geschichtlichen Nachrichten über S a n Marino be-

M u c n , sehen wi r es sofort als ein wohlgrglicdcrtcs Ge-

nicinwcsm auftreten, in allen wesentlichen Stacken jenen

vielen ähnlich, die sich in uicllicstrittcner Sclbststänbig-

leit über die ganze Halbinsel verbreiten. Spätestens

um die Mi t te des Iahrhnudcrts hatte der Freistaat

sein einheimisches Gesetzbuch, sein S ta tu t , und, wie

°ft auch modisicirt, ist die Verfassung jener Zeit doch

in der Hauptsache die noch heute geltende. Die oberste

Gewalt sicht, wenigstens dem Namen nach, der Ge-

sammtheit der Bürger zu; Rechtspflege und Verwal-

tung sind aber in den Händen zweier, auf lürzerc

Zeit gewählter, Consnln.

Die Unabhängigkeit der kleinen Republik hat im

Verlaufe der Zeit vielfache Anfechtungen erfahren.

Eine der frühsten, von denen nns berichtet w i rd , ging

zu Ende des 13. Jahrhundert« von dem Gcrichts-

hcrru, dem Podcstu, vou Sau Leo ans. Der St re i t

gedieh an Papst Vonifaz VI11., der zu dessen Untcr-

snchung Nichter bestellte. Ein Gerichtstag wurde ge-

Wi t te , Vorttagc'. 1?
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halten, Zeugen wnrdcn vorgeladen und verhört, und
durch einen ssliicltichcn Zufall besitzen wir noch hcutc
das Protokoll über ihre Vcrnchinungc» vom 3. Juli
1296. Wir dürfen uns in jencr legcndcnsiichtigm
Zeit nicht vcrwnuderil, n'enn einzelne Zeligcn, wie
dcr Priester Paganus, versichern, die Scheuknngö«
Urkunde der Felicissiina an den heiligen Marimis
selbst gesehn zn haben, und wenn Andere, wie ein
gewisser Blasins, über den Inhalt der Privilegien,
angeblich aus eigener Anschauung, berichten, mit
welchen MarinnL von Papst lmd Kaiser begnadigt
worden sei.

Daß diese so wenig wie jene vorhanden waren,
unterliegt keinem Zweifel; aber schon die Ueber;m-
ffung, daß dergleichen bestanden, lehrt, wie festge-
wurzelt in jcncr frühen Zeit bereits der Glanbe an
die uralte Freiheit jener Gebirgbstrecle war, und in
diesem Glauben stimmen nun alle die uiclen Zeugen,
von denen gar manche nicht ans San Marino sind,
m den nachdrücklichsten Ausdrücken nbcrcin. Merk-
würdig z» lesen ist eö insonderheit, wie einsichtig und
treffend ein Zeuge nach dem andern sich auf die in-
quisitorischen Fragen dcs geistlichen Nichters über das
Wesen der politischen Freiheit und die Merkmale aus-
spricht, an dcuen sie zu erkennen sei.

Solchen Besitzes der Unabhängigkeit erfreute San
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Marino sich im 13. Jahrhundert. Noch auffallender

nbcr, als daß es ihn gewonnen habe, ist, daß er

im Verlaufe der Zeit nicht verloren gegangen ist.

Schon zu Ende des 15. Jahrhunderts ward die F re i '

heit der meisten italienischen Städte einheimischen

Dynasten zur Beute. Wenig sftätcr wurden die Herr-

schaften dieser Stadttyrannen wieder von den Fürsten

verschlungen, dic sich allmälig das Gebiet der ganzen

Halbinsel anzueignen ulid zu theilcu wußten. Nur

wenige Republiken von jenen zahllosen, die ;ur Zeit

der Hoheustaufcn über die Halbinsel verstreut waren,

bestanden noch zur Zeit unserer Väter und auch diese

wenigen, Venedig, Genua nnd Lucca, in einer bis

zur Unkenntlichkeit veränderten Gestalt. Die Stürme

der französischen Revolution haben sie noch vor Ende

des lchtm Jahrhunderts hinweggefegt. Nur S a n

Marino ist bestehen geblieben, ohne daß seine Ver-

fassung eine wesentlich andere geworden wäre, als

Vor 600 Jahren.

I n der That waren die Verhältnisse, nntcr denen

jene Städte-Republiken des italienischen Mittclaltcrs

bestanden, seltsam verwickelte. Zunächst breiteten die

oberste weltliche und geistliche Macht, breiteten Kaiser

und Papst ihr Netz über die bewohnte Welt nnd nah-

men, jede für sich, Dienst und Gehorsam in Anspruch.

Daneben aber waren die dienenden Glieder der einen

1 7 '
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wie der ander» Macht, waren Bischof und Graf oder

Herzog, zu selbststänbiger Herrschaft gediehen, welcher

sie in engeren Kreisen das gcsammtc Land unterzu-

ordnen trachteten. Endlich eroberten zahlreiche Ritter

von ihren Burgen aus ein sich immer weiter crstrck-

lcndcs Gebiet, dem oft gcnng auch Städte mit unter-

worfen wurden. Später siedelten die Burgherren sich

in der Stadt , die ein bchaglichcrcü Lcbm bot, au,

uud binnen iturzcui pflegte der ritterliche Nenbürger

die Zügel des städtischen Regiments an sich gerissen

zu halicn. Gegen solche AnmasMig des Adels war

eine Abwehr kaum anders z» finden, als in der wi l -

desten Demokratie, iu welche wir denn auch eine große

Zahl italienischer Städte verfallen sehen.

Zwischen allen diesen Klipfteu ist nnn San Marino

mit merkwürdigem Glücke hindnrchgesteucrt.

Während eines Jahrhunderts uud länger siud es

die Bischöfe von S a n Leo, die unermüdlich Ansprüche

auf diese Felscnlmrg geltend niachcn, und wenig Jahre,

nachdem sie deren Ungrund haben anerkennen müssen,

schon wieder in neuer Gestalt damit hervortrete«.

Später strecken die Tyrannen von N imin i , die

Mallltesta, wiederholt ihren Arm gierig nach der be-

nachbarten Bergfeste aus.

Endlich seit den letzten vicrtchalb Jahrhunderten

haben die Päpste wiederholtes Gelüste bezeugt, die
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ihnen mannigfach unbequeme Republik dem ringsum»

ürbeuden Kirchenstaate einzuverleiben.

Sc i t der Hohcustaufischen Zeit spalteten bekannt-

lich Vie Partciuugen der Kaiserlich- und Päpstlich-

gesinnten, der Ghibellinen nnd Onelfen, ganz I ta l ien.

Auch in dieser Bezichnng lag S a n Marino an riner

Grenze. Nimini nnd der ganze städtereichc Ufer«

streifen dcö adriatischen Mccrcö, anf und ab, war

vorzugsweise gnclfisch. Die adlichm Geschlechter in

den Ritterburgen des Npenuins hielten eö mit dem

Kaiser. An diesen ghibellinischen Adel schlosi sich nun

aber mit rühmlicher Standhastigteit Jahrhunderte

laug San Marino an nnd mnßle eben deshalb den

erblichen Haß der Guelfcn, vor Allen der Machthaber

Von Nimini ertragen. Eines der edelsten und mäch-

tigsten jener yhibellinischen Geschlechter war das der

Herren von Moutc Fcl t ro, die von ihrer Hcimath

S a n Leo aus in verschiedenen Zweigen schon zu An°

fang des 1.">. Jahrhunderts sich das gan;e Gcbirgs-

laud l>ig jenseits Urbino, dem späteren Sitze ihrer

Herrschast, unterworfen hatten. Am hervorragendsten

unter ihnen ist zu Ende des Jahrhunderts jener Guida

von Monte Feltro, dessen KricgeLruhm nnd dessen

Schlauheit Tante ein bmihmtcs Dciunial gesetzt hat.

Eben nach San Marino hatte er sich zmückssezogen,

als in den neunziger Jahren das Glück ihm untreu
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geworden und er in den Bann dcs Papstes verfallen
War. Nur noch eine Stadt, Nimini, behauptete
Parcitade de' Parcitadi für die Ghibrllincu und auch
sie verlor er in Folge einer List dcr Malatcsta's. Er
floh den Berg hinauf nach Hau Marino. Guido
abcr begrüßte ihu init einer Entstellung seines Namens,
Herr Städtcverlierer, 1'ercio cktacll! statt Parcitadi,
uud beschloß gebrochenen Herzens scinc Tage im Frau«
ciscauertloster zu Aucoua.

Vom 13. bis m das 17. Jahrhundert (!63Y hat
das Haus Monte Feitro, oder wie cs sftätcr iu ciucm
Seitenznici^e hieß, dctla Novcre, uutcr mancherlei
Ncchsrlfällcn, ja iint länc;cr«n Uutcrlircchiiusscn, im
bcnachdllNeu Oebirssölaudc, im Her;ossthum Urbina,
geherrscht. Unwandelbar sich gleich geblieben ist abcr
das Wohlmollm diescü Hansr<z snr San Marino,
unwandelbar die ehrerbietige, danlbnrc Orsinnnug der
Republik für das benachbarte Fürstenhaus.

Sa rückhaltlos waren die Saumarincsen den
Dynasten von Monte Fclira crgcbm, das; sic wieder-
holt die Thore ihrer Burg emer Besatzung ihres
Schutzhcrrn austhatcn und in treuem Ausharren selbst
durch den Kirchenbann nicht irre wurden, mit dem
Johann X X I I . znglcich die Nepnblik und Friedrich
von Urbino belegte. Niemals hat abcr im Verlaufe
von vier Jahrhunderten ein Monte Feltro oder ein
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Roverc das Vertrauen seiner machtlosen Vundeöge«
l'osseu zur Erweiterung sciucö Gebietes gcmißbrauä)t.
Unterlagen vorübergehend die Herzöge Uon Urbino
selbst heu Stürmen, die Italien erschütterten, so waren
solche Zeiten dann immer auch für San Marino die
schwerer Bcdräugniß.

Dic Malatesta'S in dem noch näher angrenzenden
Rimini streckten dcsto gieriger ihre Hände nach dem
kleinen Freistaat aus. Zn Anfang dcS 14. Jahrhun-
derts, um die Zeit, als die schützende Macht der Ur-
binaten uöllig gebrochen schien, erbat sich Bischof
Bcuvcnuto von Sau Leo vom Papste die Erlaubniß,
„allc seine Rechte" ans San Marino, das hciszt also
Nechtc, die gar nicht cxistirtcu, tauschweise dcr Ge-
meinde Rimini überlassen zn dürfen. Johann XX I I .
ging bereitwillig auf den Vorschlag ein, und wen»
gleich der Pertrag dennoch nicht zn Stande lam, so
blieben doch länger als ein Jahrhundert auf der einen
Seite die schlimme Absicht, ans dcr andern ein ruhe-
loses Mißtrauen.

Diese Händel zogm die kleine Republik in die
großen Kämpfe hinein, welche im 15. Jahrhundert
Italien übcrflnthcten. Sie wnrdc die Bundcögenossin
König Alphous V. von Aragcnücn nnd dann Papst
Pins I I . Die einzigen Erwciternngen ihres Gebiets,
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die sic der Waffengewalt verdankt, sind in diesen

Kriegen gcgm die Malatesta's gemachte Eroberungen.

Nicht auf dem Wege kriegerischer Gebietserweite-

rungen sollte, so scheint es, S a n Marino sein be-

scheidenes Glück fördern. Acht Jahre nach der 1,462

erfolgten Erwerbung Uun Scrravalle und MmUegiar--

dino suchte die Pest auch die Höhen des titanischcn

Gebirges heim.

Kaum ein Menschenalter später (1500—2) bemäch-

tigte sich Cesare Borgia — Papst Alexander des V I .

fluchwürdiger Sohn — ohne Recht und ohne Vor -

wllnd der Mark und der Romagua, und ohne ernst«

lichen Widerstand zu wagen, gab Guidobaldo, der letzte

Monte Feltro, in Vaucrntracht entfliehend, sein Erbe

und seine Schutzbefohlenen Preis. Hülflos und ver-

lassen wollte S a n Marino sich der mächtigen Schwester-

republik Venedig ergeben; selbst dicü Anerbieten aber

wurde zurückgewiesen. S o rnnhte denn die Bu rg ,

die sich noch keinem Zwingherru geöffnet hatte, einen

Vertreter Vorgiav (Ercolc Spaualdo) als Machthaber

aufnehmen. Der 18. August 1503 befreite indeß die

Welt von der Schmach, einen Alexander V I . auf dem

Stuhle Petri zu scheu, nud eine gemeinsame Schild-

erhebung die unterworfenen Landschaften von ocr

Tyrannei des Sohnes. Noch einmal kehrte Guido-

baldo in das Schloß seiner Väter nach Urbino zurück



— 265 —

und als dcr kinderlose Fürst seinen Neffen Francesco
Maria delta Novcre, den nahen Verwandten des krie-
gerischsten unter den Päpsten, InliuS I I . , zu seinem
Erben «nannt, da schien anch fiir den kleinen Frei-
staat dcr Schutz eines wohlwollenden Nachbarn dauernd
gesichert.

Dcr erste Rovcre folgte (1503) unangefochten auf
den letzten Monte Fcltra; aber als kco X. , der
Gönner aller Poesie nnd Kunst, an Julius Platz ge-
treten war, bewies dcr hochgebildete Mcdicäcr eben»
souicl Habsucht und Rücksichtlofiglcit gegen die Herr«
scher von Urbino als früher dcr unbändige Alexander.
Daö Herzogthnm, das er ohne allen haltbarm Por-
wand dem Francesco Maria entrissen, gab er (1516)
Lorenzo, dem Sohne seines Bruders Pictro, zu Lehn.
Musste Sau Marino diesmal anch keinem fremden
Gewalthaber seine Thore öffnen, so verfiel es dem
dcmüthigeudercn Loose, gegen den befreundeten Für-
sten selbst die Waffen tragen zu müssen. Schon nach
ciucm halben Jahre stand Francesco Maria, von der
Anhänglichkeit seiner alten Unterthanen znrückgcrnfcu,
wieder nntcr den Mancru von Urbino; doch schwankte,
das KricgöMck noch geraume Zeit, bis dem nsurva-
torischcu Herzog im Jahre 1521 dcr päpstliche Oheim
in daö Grab gefolgt war. Der wohlwollende Novcre,
dcr nach der Heimkehr in scinc Staaten um Viele«
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mächtiger ward, als er zuvor gewesen, vergaß bereit-

wil l ig den erzwungenen Abfall scincr Schntzbcfohlcncn.

Wenige Jahre nach seinem Tode galt es wieder,

einem päpstlichen Bastard (Pier Luigi Faruese) zwischen

Alpen nnd Apenninen ein Fiirstenthum zu gewinne»,

Um diese Zeit zog F M a u o di Monte, cm Heerführer

in seinem Solde, in der Nacht des 4. I n n i 1453

mit beträchtlicher Bafscnmacht von Rimini cms, nm

San Mar ino , daij sich keiner Gefahr versah, zn über-

fallen. Seltsamer Weise verirrten sich die Schaaren,

und als beim anbrechenden Tage die Herannahenden

von den Thürmen der Stadt die Sturmglocke be-

grüßte, lehrten sie ohne Schwertstreich wieder nm.

Der Zusammenhang dieses befremdlichen Unterneh-

mens wurde nie aufgeklärt; Papst Paul I I I . grollte

aber noch eine Zeitlang mit dein Freistaate, bis dic

Vermählung seiner Mchte Vit tor ia mit Herzog Guido-

baldo von Urbino ihn auch gegen die Republik gün-

stiger stimmte.

Der Caraffa Paul IV. griff eigenmächtig in dic

Strafrcchtöpflegc der Republik ein. Gleich Unterge-

benen lud er die Capitani nach Rom, um sich wegen

ciucö Criminalurtheils zn verantworten. Dic Regenten

leisteten der Ladung leine Folge, und anch diesmal

war es der Herzog von Urvino, der den Handel,
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Welcher drohende Gestalt angenommen, gedeihlich
ausglich.

Gelang cü aber anch in allen diesen Gefahren die
Unabhängigkeit des Staates nach außen zn erhalten,
so ist doch das Bild des Innern um jene Zeit ein
ssar unerquickliche». Zwietracht hatte sich uuter die
Vürgcr ciugefchlichcn, und so häusig kchrtcu blutige
Gewaltthaten wieder, das; Gnidobaldo abmahnend nnd
versöhnend einschreiten lnnßtc. Gegen das Ende des
Jahrhunderts richtete eine furchtbare Hungcrsnoth
grausame Verhccruugcu an. Die Mehrzahl der Be-
wohner war drückender Verarmung verfallen und als
ein Zeichen des Mißbehagens an dm angestammten
Institutionen tonnen die öfters wiederholten Versuche
gelten, hin und her an der alten Verfassung herum-
ÜUändern.

Während eines Zeitraums von fast zwei Jahr-
hunderten ist von Sau Marino wenig Anderes zu
berichten, als daß im Jahre I t i3 I , um die Zeit des
Mllntuanischen Erbfolgetriegeö, dnrch den Tod de«
letzten Novcrc, das Hcr^ogthnm Uvbino an den päpst-
lichen Stnhl hcimficl nnd die VlcpnbM sonach zu ciuer
riugs vom Kirchenstaat umgebenen Insel ward.

Tas;, wenn unsere Väter sagten, unter dem Krnmm-
stal) sei gnt wohnen, von der dreifachen Krone ein
Gleiches nicht gerühmt werden tann, ist cinc alte
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Erfahrung. Besonders unter dcu heißblütigen No-
maguolcn hat es an Unzufriedenen nicht gefehlt, die
dem Gesetze, oder dach dem Verdachte der päpstliche»
Behörden verfallen warm. Sie habcu oftmals in
San Marino ein Asyl gefunden nnd so erklärt es sich
leicht, warum jmc Insel mitten im Kirchenstaat in
Rom wiederholt mißliebig geworden ist. Versuche
der Euwcrleibuug sind, wenn auch in wcitanöcinan-
dcrliegenden Zwischenräumen, immer anfs Neue un-
ternommen. Anzettelungen, die von San Marino
aus auf päpstlichem Gebiet gemacht fein sollten, botcn
den Vorwaud. Gerecht scheinen diese Anklagen nie
gewesen zu sein. Cine Zuflucht hat den um ihrer
Meinung willen Verfolgten die Republik, wenn anch
mit großer Vorsicht, zu den verschiedensten Zeiten
gewährt; sic hat es ohne Unterschied gethan, mochten
die Verfolger der ciucn oder anderen Partei aussc-
hören. Daß ihr Gebiet aber als Ausgangspunkt für
repolutionärc Aufreizungen gemißbraucht werde, hat
sie nie geduldet.

Nicht lange nachdem Addisou'S anziehende Schi!'
derung die Aufmerksamkeit auf den halbvcrgcsscncn
Freistaat gelenkt hatte, zog sich ein Gewitter über
ihm zusammen, das iu ungewöhnlichem Maße die
Theilnahme von gauz Europa für das bescheidene
Gebirgsländchcn wach rief. Cardinal Albcrani residirte
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als päpstlicher Legat iu dcr Romagna. Scincn bösen
Willrn gegen die Repulilit bekundete cr durch die
rechtswidrige Verhaftung zweier Patrizier von San
Marin«? und bald nachher dadurch, daß er Verbrecher,
die der Gerechtigkeit dcr Republik verfallen waren,
als Schutzbefohlene des heiligen Stnhleö rcclamirtc.
Die Behörden von San Marino bestanden in beiden
Fällen ruhig, aber unbcugfain auf ihrem Rechte.

Nun dcnuncirtc der Cardinal das republikanische
Hanptstädtchcn Papst Clemens XI I , als ein 3icst kleiner
Tyrannen, das schon jetzt den Samen dcr Unzufrie-
denheit über die benachbarte Landschaft verstreue und
in den Handen eines fremden Fürsten, denen cü, bei
eigener ^ebenöunfähigkeit früher oder später verfallen
müsse, die Sicherheit des Kirchenstaats in gefähr-
lichster Weife bedrohen würde. Nur die Einvcrlei-
l>nug in die päpstlichen Besitzungen tonne diesen Uebel«
ständen begegnen.

Die Prüfung dieser Anklagen übertrug dcr greise
Clemens cbcu Dem, von dem sie ausgegangen waren.
Die Einschränkung der gewährten Vollmacht, daß
dcr Cardinal, ohne vorläufig die Grenzen zu über-
schreiten, den verständigerm Theil der Einwohner
über die inneren Zustände und über ihre eigenen
Wünsche hören solle, ließ der leidenschaftliche Kir-
chenfürst außer Acht. Ohne Grund und Absicht seines
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Kommens zu vcrlnuoen, aber auch ohne Widerstand
zu finden, zog Albcroni am 24. October 17^3 in
San Marino ein.

Die Behörden frugen in formeller Höflichkeit, mit
was man ihm dienen könne. Das sollten sie bald
erfahren, erwiderte er hochmüthig. Inzwischen mehr-
ten sich in San Marino mit jeder Stnnde die päpst-
lichen Soldaten. Auch die Häscher blieben nicht zn-
rück. Selbst der Scharfrichter von Nimini slclltc
sich ein.

Anf den nächsten Tag wnrde die gan;e Gemeinde
in die Hauptkirche geladen, um dem Papst, als ncncm
Lanocshcrrn, den Eid der Trenc zu leisten. ,^n
Verabredungen fehlte die Zeit, wenn Albcroni's Scher-
gen auch nicht ohnedem alle freie Bewegung gehemmt
hätten. So strömte denn die gan;e Bevölkerung der
Kirche zu, Jeder hoffend, daß im entscheidenden An-
genblick ihm die Mitbnrgcr Rath und Beispiel geben
würden.

Die zwn zuerst Angerufenen leisteten den Eid.
Als Dritter sollte Alfonso Giangi vereidigt werden,
der wenige Wochen vorher mit Giacomc Angcli das
Amt der Caftitani übernommen. Mit lauter Stimme
rief cr ans: „Am ersten dieses MouatZ habe ich dem
großm Rath des Freistaates von San Marino, mei-
nem rechtsmäßigen Landesherrn, Treue geschworen.



_ 271 -

Diesen Eid bekräftig und erneuere ich auch heute."
I m gleichen Sinne sprach der Nächstberufcne, Oiu^
scppe Onofri, der im vorhergehenden Jahre Caftitano
gewcscn^war. Ihm folgte Girolamo Gozi. „Vater",
sllgtc er zum Cardinal gewandt, „dieser Kelch gehe
von nur! Die Treue gcgcu incin Vaterland und gegen
dessen Schutzheiligen lann ich am wenigsten in dieser
ihm geweihten Kirche verlangnen. Meine Zunge
teunt nur dcn Einen Nuf: es lebe Sanct Marinuß, es
lebe die Freiheit!"

Und tausendstimmig tönte es aus den weiten Näu-
men des Gotteshauses wieder: „Es lebe Sanct Ma-
rinuö, es lebe die Freiheit!" Und durch die offenen
Pforten der Kirche drang der Nuf hervor und wälzte
sich durch die Straßen und die lauschenden Bewohner
dcs Vorgo vernahmen ihn am Acrgcöfnß und es
hallte zurück, die Felscuwand hinauf und ertönte von
Dorf zu Dorf, von Hütte zu Hütte: „Es lebe Sanct
Marinuö, cg lebe die Freiheit!"

Nach einem wilden AuSbrnche unbändigen Zornes,
wie er der heiligen Stätte so wenig als dcm Wür-
denträger der Kirche geziemte, zog der Cardinal sich
in seine Wohnung zurück. Die Gemeinde blicb bei-
sammen und beschloß, statt offenen Widerstandes sich
bis zur gchofftcn Abhülfe schweigend dcn Ereignissen
zu unterwerfen.
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So herrschte denn, während treue Voten die Vc°
schwcrdcu der Geknechteten zu Clemens X I I . brachttn,
Albcroni thatsächlich Monate lang. E in Ruf der
Entrüstung ging alicr durch ganz Italien und über-
stieg die Alpen und tönte weiter bis an die letzten
Enden vou Europa.

Schon am 14. November tadelte Cardinal Firrao,
der statt des kranken Papstes die Zügel der Regierung
führte, die Hast Albcroni's. Monsignor Enriqnez
kam als päpstlicher Commissar aus Macerata, um
das wahrhafte Sachvcrhältniß zu erforschen. I n sel-
tener Gründlichkeit verhandelte er mit allen Ständen,
erforschte er die Gesinnung cineö Jeden, und mit
ehrenwerth er Wahrheitsliebe berichtete er, daß eine
Mehrzahl, die au Stimmmcinheit grenze, keine hei-
ßcrn Wunsch kenne, als die Wiederherstellung der
alten Freiheit. Der Papst entsprach ohne Widerstre-
ben den allgemeinen Wüuschcu. Am Tage Sanct
Agatha (5. Frbruar) 1740, der in San Marino noch
heute als ciucr der größtcu Festtage gilt, wurde dem
Frcistaate feierlich sciuc alte Unabhängigkeit wieder
gegeben.

Am Tage darauf starb Clemens X I I . und statt
der Verwünschungen, die vier Monate zuvor laut ge-
worden waren, geleiteten nun den Abscheidenden die
Segenswünsche aller San-Mariuesen. — Alberoui
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hatte schon vor Enrique; Eintreffen die titanischen
Verge verlassen nnd suchte nun in Druckschriften seine
Gewaltmaßregeln zu rechtfertigen. Der Federkrieg
wurde eine Zeitlang fortgeführt und hatte wenigstens
dm Erfolg, die Theilnahme für Sau Marino wach
zu erhalten.

Bier nnd achtzig Jahre später schienen ähnliche
Gefahren für dic Republik sich wiederholen zu sollen.
Pius VII. , wie iu alleu Dingen, so auch gegen San
Marino wohlwollend, war gestorben. Leo X I I . , dcr
zclotischc Oenga, war in den Vatican eingezogen.
Da empfingen Papst und Cardinäle eine, auf der
titanischen Bergeshöhc selbst verfaßte Anklageschrift
gegen die Republik voll der gehässigsten Beschuldigun-
gen, denen ähnlich, die ciust Alberoni an den greisen
Corsini gerichtet hatte. Die Stimmung an dcr Tiber
jchicil dem Inhalt der Dcnuuciation günstig.

Ein altes Herkommen machte cö den San Mari-
nescn zur Pflicht, dem nrncn Papst ihre Glückwünsche
darzubringen. Leo erklärte im Voraus, daß er dic
Abgeordneten uicht empfangen wcrdc. Antonio Onofri,
der schon zur Napoleonischcn Zeit sein Vaterland
wiederholt wirtsam vertreten hatte, wurde, obwohl
ein hoher Sechziger, nach Rom gesendet, die eingetre-
tene Verstimmung wonwglich auszugleichen. Dcr Ve°

Nutte, Verträge, 1s
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redsamkeit der Wahrheit und der Vaterlandsliebe, die
aus ihm sprach, gelang es, bei den Vertretern aus-
wärtiger Mächte in Nom die lebhafteste Theilnahme
für den gefährdeten Freistaat zu gewinnen. Untcr
denen, die sich cmi nachdrücklichsten und mit dem gün-
stigsten Erfolge verwandten, wird der prcnßischc Oc-
fandte, Gehcimerath Bunscn, hervorgehoben. Dcr
Glückwunsch wurde endlich vou Leo X I I . wohlwol-
lend angenommen und in einem besonderen Schreiben
der Ncpnblik die freundliche Gesinnung des Papste
versichert.

Der Namen Onofri's, der wenige Monate nach
seiner Heimkehr starb, ist vielleicht der gefeiertste in
San Marino. Eine Marmorbildsäule mit ehrender
Inschrift im Saale des großen Rathes ist bestimmt,
sein Andenken zu bewahren. Als ein besonders ehren
haftcr Zug ist aber noch zn erwähnen, daß der Name
des Dennncianten ihm in Nom mitgetheilt wordctt
war; wie sehr aber anch in ihn gedrungen ward,
ihn zn offenbaren, hat er ihn dennoch mit sich iu's
Grab genommen.

Des Vertrauens, das Leo X I I . ihr wieder zuge-
wandt, hat die Republik sich in den schlimmen Tagen
unter Pins IX. nicht unwcrth bewiesen. Niemals in
jenen Zeiten revolutionären Wahnsinns hat sie den
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Aufwiegler» gestattet, den Freistaat zum Ausgangs-
punkt ihrer Umsturzpläne zu machen.*)

Der Stcru des rothcu Italien» neigte fich zum
Untergänge. Am ^. Jul i 1t>4̂ ) verlies; Garibaldi mit
öÜOO Blouscumänucru Rom, während von der ent-
gegengesetzten Seite General Oudinot seiueu Einzug
hielt. Ein schwieriger, von dc» Ocstrcicheru vielfach
behinderter Marsch, hatte Garibaldi durch llmbricn
und das avpcnniuischc Hochgebirge in dcu letzten Ta»
gen des Monats bis in die Nähe von San Marino
gebracht. Hier hoffte der wilde Republikaner Sym-
pathien zu finden. Die uncinmhmbare Felscnburg
sollte ihm wenigstens so lange Sicherheit gewähren,
bis cS ihm gelänge, von den Belagerern günstige
BcdingimcM zu ertrotzen.

Gewiß war der Augenblick für den Freistaat ein
besonders kritischer. Der ausgehungerten, mit dem
Muthe der Verzweiflung tämpfendcn Bande Wider<
stand entgegenzusetzen, wäre ein hoffnungsloses Untcr-

' ) Di« Zeitungen jener traurigen Peilode wnrden nlcht müde,

die verkehrtesten Erdichtungen über San Marino zu verbriilen.

Schilderten sie dcch erst neuerlich wieder den Neinen Staat als

°b aus Unwissenheit oder bösem Wiüen bleibt d,ihiu ssefteNt —

ihn mit dem Stiidtche» Mai ino am ÄIl).i»ci>zeb!rg bei I lom vn>

wcchscllt».

1 » '
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nehmen gewesen, auch wenn man nicht zn befürchten
gehabt hätte, daß das Mitleiden dieser gutmüthigen
Bevölkerung ein hartherziges Zurückweisen der hnlfs°
bedürftigen Schaar laum winde über sich gewonnen
haben. Auf der andern Seite ließ sich schwerlich bezwei-
feln, daß wenn Garibaldi in San Marino einen letz-
ten Haltpunkt gefunden hätte, die früher oder später
unvermeidliche Katastrophe mit dem Sturze des Frei-
schaarenführcrs anch dm der Republik zur Folge go
habt haben würde.

Der (^pilana rsFßsntL Domcnico Maria Bclzoppi
und der Staatö-Secrctair Giov. Vatt. Vonclli wnß<
ten mit seltener Besonnenheit das Schifflcin der Re-
publik zwischen diesen Klippen hinonrchznfnhren. Mit
dem Pater Vassi, der als Quartiermrister ain Abend
des 39. eintraf, wnrdc nach lebhaftem Wortwechsel
vereinbart, daß die revolutionären Truppen, ohne das
Gebiet des Freistaates zn berühren, an der Grcnzc
mit Speise und Getränk versehen werden sollten.

Schon früh am Morgen des folgenden Tages
stand aber Garibaldi mit einer jeden Angeubliä wach'
senden Schaar anf halber Höhe des Berges unmit-
telbar vor dem Stadtthor. Ehe es möglich gewesen,
war, eine Abwehr auch nur einmal zn versuchen, waren
sie in das, nach außen an jenes Thor stoßende Fran>
ciscamrkloster gedrungen.
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Es war ein bunter Haufen und doch cm trostloser
Anblick. Phantastisch ersonnene, regellose Trachten
wit Heckcrhut und wallendem Fcdcrbusch, mit grell
dreifarbiger Schärpe, mit Dolch und Pistolen — und
M all dem theatralischen Flittcrftntz bleiche, vor Hun-
ger, Ermüdung nnd Todesangst schlotternde Gestal»
^en. ?lnf den Zügen des Einen bittere Enttäuschung
und hoffnungslose, aber thränenrciche Rene. Dort
das wcttergcbränntc Gesicht ciueö Abenteurers, der
fich alle Gedanken an Zuknnft, irdische und jenseitige,
fern zu halten weiß und seine lärmende Lustigkeit wie-
der gefunden hat, feit er, wenigstens auf Stunden,
sicher ist vor den Kugeln der Oestrcichcr und die
müden Glieder im Schatten der Klosterhalle strecken
kann. Weiter hin eine Grnppc in völliger Entkräf-
tung niedergcsuukcucr Frauen, welche durch all die
keidcn dieser Wochen und Monate Liebe und Treue
—> vielleicht für Unwürdige — aufrecht erhielten.
Dann wieder unbärtige Knaben, die bei dem Fcld-
grschrei eines einigen nnd freien Italiens die Schul'
biicher wegwarfen, mu mit kraftloser Hand die Mus-
kete zu ergreifen. Endlich am Boden lagernd ein
stöhnender Hanfe derer, die Tages znvor am Berg
Tassona von den Oeslreichcrn vcrwnndct wnrden.

Cs gelang, die Frcischärlcr außerhalb der Stadt
zu halten. Garibaldi mit seinen Offizieren erschien
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vor den beiden Ncgenten und man wurde einig, daß
die Behörden der Republik bei den östreichischen Hecr̂
führern vermittelnd einschreiten sollten. Erzherzog
Ernst war inzwischen mit sciucr Hccresabthcilnng in
der Verfolgung Garibaldi's bis an die Grenze des
Freistaats vorgerückt, ja er hatte sie unwissentlich
schon überschritten. Von ihm konnte der Unterhänd-
ler — Lieutenant Vraschi — keine andere Bedingung
erlangen, als einfache Ergebung. Glücklicher war
Vonclli bei dem General Hahn, der in Nimini be-
fehligte. Freier Abzug wurde zugestanden. Strafe
blieb nnr gegen Diejenigen vorbehalten, die sich gê
meiner Verbrechen schuldig gemacht. Waffen nnd
Kriegslasse sollte Garibaldi an die Ncpnblik, diese
aber an den östreichischen Befehlshaber abliefern. Ga-
ribaldi selbst hatte sich zur Auswanderung nach Ame-
rika durch Ehrenwort zu verpflichten. Seine Gefähr-
ten waren in ihre Heimath zn entlassen.

So günstige Bedingungen als diese, die allerdings
noch der Gcnchmignng des Obrrstkoinmandirendrn
bedurften, waren kaum zn erwarten gewesen. Den-
noch verschob Garibaldi seine eigene Erklärung, bis
das Configlio der Repnblit darüber berathen haben
würde.

Inzwischen war es Nacht geworden. Garibaldi
aber wartete das Ergebnis; jener Berathung nicht ab.
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Dhne das Wissen seiner Schaar, mir von seiner Frau
" - die wenige Tage später auf dem Küstensande bei
Ncwenua verschmachten sollte — und vou wenig
über hnndcrt seiner Gctrcucstcn, oder viellciÄ>t der
Schuldigsten, begleitet, entfloh er unter dem Schutze
der Dunkelheit.

Schwerlich hatte San Marino, während aller
dieser Vorgänge in größerer Gefahr geschwebt, als
ln dem Augenblicke, wo nm andern Morgen die treu-
los verlassenen Zwölf- oder Vicr;chnhuudcrt die Flncht
des Mmmcij erfuhren, der sie in so verzweifelte Lage
gestürzt hatte. Theilnahme au dem Verrath, über
den sie in lauter Entrüstung schrien, gaben sie den
Behörden.Schuld, welche dic Unterhandlungen geführt
hatten. Nie würden sie sich, riefen sie an3, gleich
einer Heerde Schlachtvieh den Ocstreichern ausliefern
lassen. Sei denn ciumal jede Hoffnung verloren, so
wolle mau die schwach vertheidigten Thore bewältigen
Und nach verzweifelter Gegenwehr sich unter den
Nuineu von San Marino begraben.

Nnf der andern Seite äußerte anch General Hahn,
den Garibaldi's Flucht anf das Unangenehmste be-
rührte, seiucn Verdacht, daß die Regenten um sie
gewußt und sie nicht verhindert hätten.

Bclzopvi und Vonelli begegneten der Gefahr nach
beiden Nichtnngclf. Die geringe Wehrkraft der No
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pnblit trat den andringenden Freischärlcm mit solcher
Entschiedenheit gegenüber, daß sic von dem Ein-
dringen in die Stadt abstanden. Dic Besonneneren
unter den Garibaldiancrn, vor^igöwcisc ein Ameri'
kancr, der sich dem Znge angeschlossen, beschwichtig"
ten die Gemüther. Es gelang, den gangen Hausen
zur Abgabe der Waffen zn bewegen. Jedem Einzel-
nen wnrde neben dem Zwangspaß nach Nimini auf
die halbe Tagereise noch ein Zchrpfennig von !1 Sgr.
eingehändigt und als die letzten Vertheidiger der römi-
schen Ncpnblik über das Vorgo den Berg hinab gen
Eerravallc abgezogen waren, da athmeten die Bürger
der ReftnvM ans dein titanischen Gebirge, wie nach
dem Erwachen von einem schweren Tranmc wieder
auf. —

Anch General Hahn erkannte die volle Wahrheit
der rechtfertigenden Angaben Bonelli'ö. Zum sichern
Zeichen völligen Einverständnisses uahm Erzherzog
Ernst die Einladnng nach San Marino willig an nnd
sprach den beiden Regenten gegenüber nachdrücklich
seine Anerkennnng für die beobachtete Haltung aus.

Noch immer waren die Verlegenheiten nicht zn
Ende, welche die Bande Garibaldi's der Republik
bereitet hatte. Nach dem Abzng der Ocstrcicher kam
allmälig noch ein halbes Hnndcrt ihr Angehöriger
aus allerhand Verstecken zum Vorschein. Sich uach
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Rimini abführen ^n lassen, verweigerten sie mit äußer-
slcr Heftigkeit und fanden lebhafte Fürsprecher an den
San Mariucsen, welche ihncn ein Versteck gewährt,
odcr doch das selbst entdeckte nicht «errathen hatten.
Es bedürfte nener diplomatischer Verhandlungen, bei
dcncn alich der östreichische Ptatzlomniandant von Li-
vorno sich bercituullig nnd cntgcgenkommcud bewies,
um diesem letzten Ucbcrrcst dcr Garibaldifchcn Schaar
bcn Dnrchyig dlirch Toöcana nnd die Einschiffimg
in jrncm Hafen ;n gewähren.

Seit jenem Tage haben keine Zwischenfällc die
Nuhe des bescheidenen Staatslcbcns in San Marino
gestört. Ehe wir jedoch die Geschichte des kleinen
Freistaats a.an; »erlassm, sei e« mir Maltet, nm ein
halbes Jahrhundert znr>">cizna.reifen nild Ihncn eine
charakteristische Scene au« den Zeiten dcr französi«
fchcn Revolution vorzuführen.

Es war zu Anfang dcö Jahres l7ü7. Das r i t '
terliche Königreich Savoycn und nicht minder Oest-
reichs Herrschaft am südlichen Fnßc dcr Alpen waren
von dem nnwidrrstchlichen Ctrome dcr Hccrcömacht
des Siegers uc,u Monttnottc und Arcole himvegge-»
spült. I n breiten Wogen ergosz er sich nbcr die
lombardische Ebene, dercn Einzcthcrrschcr geflohen
waren, wo immer die dreifarbige Fahne im Winde
flatterte. Venedig, die mcerbchcrrschmde tnnscndjäh«
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rigc Republik, deren Stirn das Diadem dreier Kö-
nigreiche schmückte, verendete in schmachvoller Feig-
heit. Siegestrunken und übermüthig zog Vonaparte
die Gestade des adriatischcn Meeres entlaug, um dem
Nachfolger Petri zu Tolcntino einen demüthigenden
Frieden zu dictircn.

Da haftete das Ange dcs auf Alles Merkenden
an den kühnen Frlscî acken des kleinen Freistaates.
Es bot sich willkommene Gelegenheit, wohlfeile Groß-
much zu üben und während eines Ranbzugcs, der
unter dem Namen der Freiheit die Völker in schnöde
Knechtschaft schlug, mit den hochtrabenden Redens-
arten von Völkerglück und Freiheit das gewohnte
lügenhafte Spiel zu treiben.

An einem Fcbrnarmorgen erschien der gelehrte
Mongc, derselbe, unter dessen Leitung einige Monate
später die Plünderung der römischen Kunstschütze ge-
stellt ward, mit Bonaparte's Aufträgen vor dem
großen Rathe von San Marino. Die Freiheit, sagte
cr, habe in Athen und Ahcben, in Rom nnd den
Republiken des Mittelaltcrs, vor Allen in Florenz
Wnndcr gewirkt. Dann aber sei der aus gan; Eu-
ropa Vertriebenen als Zuflucht uur Sau Marino ge-
blieben. Erleuchtet von einem Jahrhundert der Auf-
klärung habe Frankreich seine Fesseln gesprengt und
sei frei. I n seiner Blindheit verbündet sei ganz Su-
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^opa gegen das cine Frankreich aufgestanden, das
Unter feindlichen Invasionen nnd Vnrgerknca.cn fast
erlegen wäre. Frankreich habe sich aber aufgerafft,
?cinc Feinde seien besiegt, vier östreichische Armeen
nllenl in Italien vernichtet. Jetzt bringe ein franzö-
sische« Heer die Freiheit in die lombardischc Ebene
Zurück und crndte unter den Augen der Bewohner
des titanischen Berges unsterblichen Nnhm. Groß-
wüthig biete nach solchen Ticgcn die französische Nc-
hublit selbst den Frieden an. I n sträflicher Verblen-
dung aber lchutcu die Feinde ihn hochmüthig ab.
Auf dem Wege zn neueu Waffeuthaten versichere der
Obergencral iin Namen seiner Republik den alten
Freistaat Gan Marina des Friedens und unwandel-
barer Freundschaft. Große Waudluugeu stiindcn den
uinlirgrndcu Landschaften bevor. Bestehe zwischen San
Marino und den Nachbarcn ein Orrnzstrcit, oder
halte der Freistaat die Erweiterung seines Gebiets nach
irgend einer Richtung für nöthig, so werde der Obcr-
o,mcral die französische Republik gern veranlassen, der
Echwcsterrcpublik Beweise ihrrr Frrnndschaft ;u geben.

Der große Nath antwortete schriftlich: der Winkel
Erde, auf dem ciu Ucberrcst antiker Freiheit sich leben-
dig erhalten, sei eher geeignet an die Strenge der
Spartaner, als an attische Anmuth zn erinnern. Sit-
tcnreinhrit und ein warmcL FrciheitSgcsühl sei das
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einige Erbtheil, das ihre Väter ihnen hinterlassen
hätten. Inmitten der Stürme so mancher Iahrhnn'
derte habe Ehrgci;, Uebermacht nnd Hinterlist der
Feinde ihnen dies Kleinod nicht entreißen können.
Zufrieden in ihrer Kleinheit lehne die Republik das
gemachte Anerbieten dankend ab. Eine Gcbirtscr^
Weiterung könne in ihren Nachwirkungen leicht die
Freiheit bedrohen. Nnr um Verkehrserleichternngen,
besonders fiir den Kornhandcl, werde gebeten.

Bonaparte sprach in seiner Antwort das lebhafte
Interesse auö, das Mongc's Schilderungen in ihm
geweckt hätten. Die Republikaner sollten von allen
Lasten des Krieges verschont bleiben. Als ein Ge-
schenk bestimme er ihnen vier Fcldtanoncn,»anch stelle
er tausend Centner Wci;en ;u ihrer Verfügung.

Bemerkt ^u werden verdient noch, das die G o
schiche niemals abgegeben sind und daß die San
Marincscn das Getreide nnr annahmen, indem sie
es znm laufenden Preise Denen bc;ahltcn, von denen
es rcqnirirt war. Um dm erbetenen Handelsvertrag
bewarb sich San Marino bei der Cisalpinischcn Re-
publik, dieser vorübergehenden Schöpfung Napoleon's,
Jahrelang ohne Lrfolg. Wohlwollender in der Ge-
währung von Korn bewiesen sich während der Hun-
gersnot!) von l7v^ die Oestrrichrr, so das; der Frei
staat dem noch schwerer heimgesuchten höheren Ge
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birgöland von seinen, wenn auch kargen, Aorräthcu
«och spenden konnte.

Äiaftolcon aber bewahrte für San Marino fort-
^ahrcnd ein aufgesprochenes Interesse, uuo wenn bei
besonderen Anlässen ein Abgeordneter der Republik
ihn zu begrüßen kam, so setzte er etwas dann, ihn
als cm gleichberechtigtem Mitglied dcö diplomatischen
Corps zn behandeln.

Dnrch eine lange Neihc uun Jahrhunderten haben
r^ir die Schicksale Sau Mariuoö an uns »»riwer-
sschcn lassen. I n viclcicftaltig wicdcrtchrcnden Be^
dräügnisscn haben wir seine Vnrger nnwandclbar
trcn befunden in der Liebe zu der cngbcgrcn;tcn Erd-
scholle, die ihr Vaterland heißt und zu dessen uralten
Eiurichtnlnicn.

Waö rechtfertigt oder was crllärt denn mm aber
so ausdauernde Beständigkeit? Der Ertrag dcö Bo°
dcnö ist es ui6)t, bcr durch besondern Nuchthum zu
fcsseln vermöchte. Nenn auch ein erheblicher Theil
dcv steinigen bandet! mit der Hacke bearbeitet wird,
so trägt es an Weizen und Mais, den beideu einzigen
regelmäßig gebauten Früchten, doch im Durchschnitt
mir oaö jnnstc Korn. So genügt denn das cinhc^
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mische Ergebniß nie für den Vcdarf. Kartoffeln ge-
deihen nicht. Vohucn werden hin mit» wieder in dcr
Brache gesteckt. Von dem Nciue wird gerühmt, daß
er der edelste sei, der nördlich der Afteunincn wächst
und nicht unerhebliche Ausfuhr nach Venedig warf
in früherm Zeiten der Republik einen namhaften
Vaarcrtrag ab. Wiederholte Mißjahre haben, wic
in unferni Ahrthal, die Weinbauer cntmuthigt und
viele einst mit Reben bcstandeuc Strecken siud jetzt
unter die Pflugschaar genommen. Achnlichcs gilt von
den Oliven, die den Eisbildungen dcr rauhen Win"
tcrncbcl leicht erliegm. Unbedeutend ist anch die Sei'
denzucht und andere Industrie ist kaum des Nennen?
werth. Indes; verdient bcmcrtt zn werden, daß wäh-
rend der einheimische Tabacksbau verboten ist, dic
Blätter im benachbarten Kirchenstaat vielfach aufgĉ
kauft und in San Marin» zn einem weit nud breit
gesuchten Fabrikat verarbeitet werden. Auch Schieß-
pnlucr und Spicltartcil wcrdcu in vorzüglicher Qua-
lität gefertigt nnd genießen ziemlich weiten Vertrieb.

Alles dies reicht aber nicht aus, der Bevölkerung,
obwohl sie uicht übermäßig dicht ist, leidliches Ans«
tommcn zn gewähren, und fo steigen denn Hunderte
zur Winterszeit in die römischen Ebenen hiuuntcr, um
als Fcldarbcitcr einen Verdienst zu suchen, oder die
eines Handwerks Kuudigeu, besonders Stcinmctzc und
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Schuhmacher, wandern auch wohl Icchrrlang in die

Fremde.

Alle aber, früher oder später, kehren sie aus der

fruchtbaren, fonncndnrchwärmtcn Ebene zurück in dic

rauhe, steinige Hcimath.

Fragen wi r sie selber, was sie heimzieht, so zweifle

ich nicht, sie werden Alle noch v a r der Liebe zn E l -

tern oder Geschwistern, die Freiheit jener Vcrgcs-

rcpublik als den Magnet nennen, der sie im fremden

Lande nicht rasten läßt- Wie verhält es sich denn

nun mit dieser Freiheit, welche die San Marincscn,

wie wir sahen, das einzige theure Erbthcil ihrer

Väter nennen?

Die deutschen Ncftnblikancr des Jahres 1848 haben

am Suöcmchanna wie an der Aar und anderwärts, wo

sie ihre Ficbcrträmnc verwirklicht zn finden glaubten,

sich bitter enttäuscht gesehen. Einen schrofferen Gegen-

satz zwischen dem was sie Republik nannten uud dem

gesunden Leben eines wirtlich bestehenden Freistaats

hätten sie wol nirgends angetroffen, als in S a n M a -

rino. Betrachten wi r in flüchtigen Umrissen das V i td

der Verfassung.

Die eigentliche Volksgemcindc, zusammengesetzt aus

allen Familienvätern, der „ A r i n g o " , hat, seit dem

Ende des 14. Jahrhunderts, wie einst in Venedig,

zu bestehen aufgehört. Nur der Name ist auf die
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Volksmenge übergegangen, die znm festlichen Amts-
antritt der ncncn Regenten freiwillig zusammenströmt,
ohngcsähr wie im kaiserlichen Nom die Fcstspiclc Co-
initicn hießen, mit denen der Vcgin» eines ncncn
Jahrzehnts der Regicrnng eines Baisers gefeiert ward-

Laudeilherr (1 ' i iuc i^e) heißt dagegen eine völlig
vligarchisch zusammengesetzte Vcrsanunlnng von W
Mitgliedern, der ^irau coi^i^Iio gonoralo, welche der
ebenso benannten Körperschaft im republikanischen Ac«
ncdig der Bedeutung nach völlig entspricht. Wurden
ursprünglich die Mitglieder frei gewählt, so ist der
große Nath seit 165^, wie in Venedig seit 1^96, ge-
schlossen. Fähig in denselben aufgenommen zn wer'
den, sind also nnr Mitglieder derjenigen Familien,
die ihm schon damals angehörten. Entstandene ^nckcn
werden nicht dnrch Vollswahl, sondern dnrch Coop«
tation ergänzt: die übrigbleibenden Mitglieder bcstim-
inen, wer statt des Ausgeschiedenen eintrete» soll.
Doch siud sie auch dabei an eine bestimmte Regel
gebunden. Der große Rath zerfällt in <i Abtheilun-
gen, deren jede zwanzig Häupter zählt. Wie tlein
auch die Zahl der Adl igen (Patrizier) ist, sa werden
sie doch dnrch cbcusoviel Mitglieder vertreteu, als dil:
übrigcu „ B ü r g e r " der Stadt und Vorstadt, die
citwlliui. Endlich entsendet die noch dei Weitem
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größere Anzahl der ländlichen Grundbesitzer
^possillsiiti 6i cain^Ä^uÄ,) die letzten Zwanzig.

Dcu vcuctianischcu l'i«^aäi zu vergleichen ist der
kleine Rath aus l̂ i Mitgliedern soou^i^ l i^ t tn) , den
der große Nath aus seiner Mitte und in gleichem
Verhältniß alljährlich nen ernennt und der den beiden
„Regenten" iu Besorgung der lallfcuden Geschäfte ra-
thend und beschließend znr Seite steht.

Die Nahl der Oa^ i tau i r o ^ ^ o n t i crinncri,
wenn auch iu viel einfacheren Formen, an den com-
plieirten Mechanismus der vcnctianischcn Dogenwahl.
Der ('ran oui^i^Iiu bestimmt zncrst dnrck) da<z Looö
zwölf Wähler. Jeder von diesen bezeichnet einen Can-
didate«, jedoch in der Art, daß sechs der Stadt und
scchü dem i'ande angehören. Unter diesen werden je
drei und drei nach Stimmenmehrheit ausgewählt und
nuu paarweise (je eiu toiriois und cm oout3<ijuo) auf
drei Zettel geschrieben. Die Zettel werden in hohle
Kugeln eingeschlossen nnd dann in feierlicher Proces-
sion znr Hanptkirchc getragen. I u der überfüllten
Kirche intouirt die Geistlichkeit das „V6ui eroator 8pi-
nw5" und alsdanu zieht ein Kind mit verbundenen
Augen eine der drei Äugeln am der silbernen Urne.
Sofort werden unter lautem Tusch die Namen, welche
der Zettel enthält, verkündigt, und ein hundertstim«

Nltte, Verträge. , 19
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miges «wivll! trägt sie in kurzer Frist bis an die
Enden der Republik.

Wenige Wochen darauf <am 1. April und I. Oc-
tober) treten die Erwählten ihr sechsmonatliches Amt
an und zu den Feierlichkeiten dieser Function gehörte
bis noch vor wenig Jahren eine lateinische Anrede des
Schulmeisters. Das Costnm des Regenten bildet ew
altcrthiimlichcs Staatskleid. Nicht ohne das Gefolge
zweier ^ivr«cbcdicntm dürfen sie über die Straße gehn,
bei der Messe hat der Priester das Rauchfaß vor ihnen
zu schwingen und im Theater >dcnn auch an einein
solchen — und zwar von 4l» Logen — fehlt es Sau
Marino nicht! ist die große Mittelloge ihnen vor-
behalten.

Die Rechtspflege erfordert in den» Freistaat zum
Glück geringen Aufwand an Kräften. Die Zahl von
7 oder 8 Processen im Jahr wird selten oder nie
überschritten. Daneben kommen zwei oder drei Straf-
ertenntnisse, meist wegen leichterer Vergehen vor. Ich
selbst traf einst im Kcrtcrthnrm der koe<!ü, einen Straf-
gefangenen, zu dem man sich fo wenig etwas Arges
versah, daß man ihm allein die Bewachung seiner selbst
anvertraut hatte. Das Wcuige, was iu San Marino
an juristischer Arbeit zn thun ist, wird anf je drei
Jahre einem auswärtigen lloumiisLüiiu übertragen,
der Ouctur ^uris sein muß und seine Entscheidungen,
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außer auf das einheimische Statut, auf römisches, nicht
aber auf canonischcö Recht zu gründen hat.

Gewissermaßen als Minister stehen den Regenten
znr Seite die beiden Generalsecrctäre säi «tat«,
Und llo^Ii aNari o»terij nnd der »o^relarin cli snil^ulo.
Eine Art diplomatische Vertretung der Nepnblit be«
steht in Rom nnd in Florenz, außerdem hat sie Han-
delsagenten an verschiedenen Orten. — Die politische
Bedentnng, welche nach Addison's Vorgang die meisten
Schriftsteller dem Arzte beilegen, ist einfach eine Fa-
bel. Gin Arzt nnd ein Chirurg in der Stadt und
ein m beiden Zweigen der Medicin erfahrener Wnnd-
arzt in Vorgu werden allerdings ans Staatsmitteln
besoldet, um den Acrmeren unentgeltlich Hnlfe zu
leisten; ihre Amtsthätigkeit bleibt aber allein auf ihren
speciellen Veruf beschränkt.

I n die M i l i z eingeschriclim ist etwa die Hälfte
aller Waffenfähigen, Sie zcrfalleu iu nenn Compag-
nien von je l 10 Mann nnd stehen unter einem Oom-
manäanto Aenora!«. Waffen und Uniform für sie
bleiben aber anßcr der Zeit der jährlichen Uebungen
oder wirtlichen Dienstes in dem ^uartioro clolio ml-
lixi« verwahrt. Dauernd unter den Waffen stehen
dagegen die bcidm Wachen (deö ('cinsi^lin plinoip»
nnd des Castell«> von 24 Mann, die znm Unterschied
der Milizen Löhnung erhalten uud denen ein beson-

19-
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derer Commandant vorgcordnct ist. D m Polizcidienst
endlich verrichten rin Paar toscanischc (^aral>iuion.

Diese geringe Waffeuutacht hat nicht weniger als
fünfundsicbcnzig Offiziere, deren Dienst jedoch natür^
lich größtcntheils nnr noinincll ist. Unter dem Adel
des Kirchenstaats und Toöcana's ist es Sitte, sich in
San Marino um rin Officirröpatcut zn bewerben llnd
so stehen auf der Stammrolle der Republik viele der
erlauchtesten Namen von Italien und selbst zwei Mit-
glieder des Hanseo Napoleon — die ältesten Söhne
des Prinzen von Canino — tragen die blan und
weiße Uniform.

Für den Unterricht ist vorzüglich gut gesorgt.
Außer zwei Änaben und zwei Mädchenschulen, deren
eine mit dem Clarissenlloster verbunden ist, bietet das
von der Familie Bclluzzi gestiftete „<ü«Ilszio", nament-
lich in seiner ncncn Einrichtung in den verschiedensten
Zweigen des Wissens — selbst Theologie und Juris"
prüden; un't inbcgriffen — Belehrung. — Der 1'a-
1Z,22o clol uovoruo, in dem der große Rath seine
Sitzungen hält, umfaßt außer dem Archive eine nicht
unbcdcntende Bib l io thek, welcher erst nencrdiugs
Kaiser Napoleon eine beträchtliche Anzahl angemessener
Werle geschenkt hat. — Die Errichtung einer Druckerei
hat aber die Rcgiernng in verständiger Rücksicht auf
die Verhältnisse nie crlanbt. Eine Censur würde sich
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wit den Einrichtungen des Freistaates nicht vertragen.
Ohuc dieselbe wäre der Älißbranch einer solchen Presse
Zur Vcrbrcitnng aufregender Schriften in den benach-
barten Landschaften, namentlich dcö Kirchenstaates, nn-
ucnueidlich.

Wie gering auch die öffentlichen Lasten nnd Ab-
gaben sind — sie betrafen anf den Kopf etwa ein
Eechsthcil von Dem, was im Päpstlichen zn leisten
ist — so hat doch die Nepnblit nicht allein keine Staats-»
schnld, sondern eine Summe, die nach Verhältniß er-
heblich genannt werden muß, wird alljährlich für
Nothfälle oder außerordentliche Ausgaben zurückgelegt.
Der kostspielige Nenban der Hauptkirche wurde schon
erwähnt; ebenso dir Herstellung einer Fahrstraße bis
zur Stadt. Seitdem ist anch das Ncgicrnngsgcbä'nde
neu anfgefnhrt.

Vergleichen wir mit diesem ruhigen und wohl-
geordneten, wenn anch noch so bescheidenen Gemein-
wesen die durch uud dnrch fantcn Znständc der an«
gränzenden Provinzen, um nicht zn sagen, des größten
Theils von Italien, jenes allgemeine, nm jeden Preis
nur Wechsel verlangende Mißbehagen, jene mißtrauische
Machtlosigkeit der Regierung, jenen verbrecherischen
Hang der Bevölkerung zn Angriffen auf Leben und
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Eigenthum, jene gänzliche Zerrüttung des Staats-
haushaltes, su werdeil wir es nicht unbegründet fin-
den, wenn der Bürger von San Marino mit den
Worten Dante's *> freudig anf feine Fclsenheimath
zeigt:

,So ruhig 1st, so freundlich und so helle

Der Vürger Lebe«, s« tie falschheitfreie

Mitbülgerschaft, so llebeusiverth die Stelle. '

Anf ein selbstständig es Fürstenthnm von einer Qua'
dratmcile^) iviirdcn u>ir lanni ohne einiges Lächeln
blicken können; ein FrcisMt, der in sa engen Gränzen
durch länger als ein Jahrtausend seinen Bestand zu
wahren wnfztc, verdient unsere vollste Achtung. Sein
Bestehen ist selbst ein Beweis von dem festen Rechts-
bewußtsein, das stets in ihm geherrscht hat. Weit
mehr als den Monarchien ist den Republiken das Fest-
halten an der angestammten Rechtsordnung die kcbcns-

*) A cosi riponoto, a cosi bcllo
Vlver di cittadiui, a cosi fida
Cittstdinstiizu, a cnsi dnlcn ostello.

" ) D>is Fürstenthum ^ichtenstei» hnt deren f,ist drei, obwohl

u,,i ohngcfähr eben sii uicl Einwohner a!ö Sa» Marino, Z» der

Hofhaltung des Fiirsteil, als clncs der reichstc» Äi^!^»>iten i»l

österreichischen Kaiserstacüe, liefert natürlich dliö »on Ucber^chivem'

mungen und Vergstürzen schwer heimgesuchte Lnxdchen kei«er<el

Veltrag.
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luft, ohne welche sie leinen Bestand haben. Wic
yroßc Störungen auch in einer Monarchie jene Rechts-
ordnung erleidet, so bleibt doch die Person des Für-
sten, alö der Mittelpunkt znrück, nm den der Orga-
nismus sich wieder zusammenfügen kann, während im
Freistaat der Nmstnrz der Verfassung alle Gliederung
auflöst uud eben deshalb überall gleichmäßig nach
Bürgerkriegen entweder zur Willkührherrschaft eines
C'inzclnm, oder zur Unterwerfung nutcr fremde Vot-
mäßigkeit führt. Nie Venedig, so verdankt auch San
Marino seinen tausendjährigen Vcstaud dem Festhalten
an der alteu Aristokratie, wahrend Florenz uud Ge-
nua gleich so vielen anderen Republiken seit dem Siege
der Demokratie mit unaufhaltsamen Schritten dem
Untergänge entgegeneilten. I n Venedig aber waren
die alten Formen, als Werkzeuge eines Willkührregi-
inents, verknöchert und kraftlos geworden. I n San
Marino bestehen sie in naturwüchsiger Frische fort.
Nehmen wir dazu den Secgen einer musterhafte» Sit-
tenstrenge, als deren treue Hüterin die Bescheidenheit
der Bermögensverhältnisse, auch der Wohlhabendsten
im Lande, gelten kann, gegenüber der vcnetianischen
Ueppigkeit und dem verderblichen Proconsulwescn in
den auswärtigen Besitzungen, und wir dürfen viel-
leicht hoffen, dafz von den Thürmen von San Ma-
rino die drei Federn noch flattern werden, wenu so
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manche andere republikanische Fahne, das Sternen-
banner nicht ausgenommen, sich vor einer Fürsten'
krone gesenkt hat.

Daß San Marino berühmte Männer nicht eben
zahlreich auszuweisen hat, bedarf kamn der Erwäh-
nung. Außer Giovau Vattista Bc l lnzz i <,im die
Mitte des U!. Jahrhunderts), den Vasari ;u den aus-
gezeichneten Krieghbanmeistcrn zählt, hebe ich hervor,
daß im 15. Jahrhundert zwei Erklärer von Dante's
göttlicher Komödie dem Gebiete der Republik ange-
hörten.

Der Eine ist Johann V e r t o l d i ans Scrravalle
<das jedoch, wie oben berichtet ward, erst später an
San Marino fiel), der nach seiner Heimkehr von einer
Pilgerfahrt nach Jerusalem das BiSthum Fcrmo und
später das von Fano erhielt. Anf dem Concilinm zu
Constanz, das auch er besuchte, gingen ihn der Car-
dinal Saluzzo, Robert Hallam, der bekannte Bischof
von Salisbury und noch ein anderer englischer Bischof
an, ihuen das unsterbliche Gedicht auszudeuten. Die
wortgetreue lateinische Nebersetzung mit ausführlichen
Erläuterungen wnrde in weniger als einen: Jahr
(14ls,) beendet, und nachdem daß in San Marino ver-
wahrte Original dnrch die Schuld Melchior Dch'ico's,



des Gcschichtöschrcibcrs des Freistaats, verloren ist,
besinn wir nur noch im Vatican eine Abschrift. Einer
der Nachfolger Bertoldi's anf dem Vischofsitze von
Fano war der Franciscaner Giov. Enrico de' Tonsi .
Das einzige Exemplar seiner Arbeit über die göttliche
Komödie wnrde lion Dclfico dem obenerwähnten Fran-
ciöcaner-5Uoster entliehen und gleichfalls nicht wieder-
gegeben.

I n einer näheren Beziehung zn unserer nordischen
Hcimath steht ein anderer San Marinesc: Valcrio
Macc ion i , Titularbischof Von Marocco nnd päpst-
licher Vicar. Es war die Zeit nach dem dreißigjäh-
rigen Kriege, wo im Norden von Europa nnter den
Fiirsien nnd Gelehrten zahlreiche Beispiele einer un-
erwarteten Reaction zu Gnnstcn des Kathc>lici«mns
eintraten. Anch Herzog Johann Friedrich von Brann-
schwcig bekannte sich im Jahre !l!')1 in Assist öffent-
lich znm Glanbcn der römischen Kirche. Vergebens
hatten seine in Hannover nud Ccllc regierenden Brü-
der ihn abgemahnt. Die synkrrtistischcn Theologen
von Hclmstädt, die an ihn gesandt wurden, waren
nicht geeignet, ihn bei dem Bekenntnisse seines Hauses
zn erhalten und traten später znm Theil selbst über.
Die langen Zwistigtcitcn, in wie weit dem Conver-
titcn in seiner Heimath NcligionLübnng zu gestatten
sei, fanden durch,drn Tod Christian Ludwig'ü ein
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schnelles Ende. Johann Friedrich übernahm im Sep-
tember 1665 die Regierung, die Schloßkirche zu Han-
nover wurde dein katholischen Cultns eingeräumt und
weniger als zwei Jahre daranf erschien Maccioni als
Stellvertreter Clemens IX. in der Hauptstadt an der
Leine. Das folgende Jahr <ll>«8) brachte ein Ca-
pucinerhospiz, dem nnter Anderen Pater Denis, Leib-
nitzcns Freund, anschürte. Die römische Kirche fing
an, für den deutschen, ja für den scandincwischcn Nor-
den die kühnsten Hoffnungen zn hegen. Das Gebiet,
über das Maccioni's Thätigkeit sich erstrecken sollte,
wurde immer weiter ausgedehnt nno umfaßte znlctzt
fast den ganzen Norden von Deutschland bis hinanf
nach Schleswig. Macciom ist ein unermüdct eifriger
Arbeiter im Dienste seiner Kirche gewesen. Zmn Ve-
lcgt kann ein sehr interessanter Bcricht von ihm er-
wähnt werden, den er dein Papst über eine im Jahr
1671 in tiefstem Geheimniß ansgcführte Visitation
der katholischen Kirchen von Halbrrstadt erstattete und
der erst vor Kurzem veröffentlicht ist. Merkwürdig
ist es aber und für Macciom besonders ehrenvoll,
daß er ungeachtet dieser Mission, die der großen Mehr-
zahl der Bevölkernng gewiß nicht willkommen war,
in Hannover die allgemeinste Achtung genoß und wie
ein älterer deutscher Schriftsteller meldet, bei seinem
Tode < lK?6j „von manchen Einwohnern wegen seines
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humauen Charakters betrauert ward." Sein Grab in
der Schloßkirche von Hannover schmückt eine ehrende
Inschrift.

Ist die Zahl der ciugcboreucu Bürger von Tan
Marino nicht grosi, die sich weit über die Gra'u;en
ihres Vaterlandes hinaus Berühmtheit erworben hat
ten, so sind llntcr seinen Adoptivkindern allbekannte
Namen mn so zahlreicher. Die Verleihung des Bürger-
rcchts der Republik ist als eine freundliche Nnerlen-
nnng seit Jahrhunderten gebräuchlich und nicht nur
unter den Italienern ist ein solcher Brief Gegenstand
lebhafter Bewerbung. I m Staatsdienst, oder in Wis'
senschaft und Kunst hochgestellte Männer in Deutsch«
land, Frankreich und England gehören in solcher
Weise dem Freistaat auf dem titanischeu Gebirge cm,
und von Canoua wird berichtet, daß er, obwohl über-
schüttet mit Orden »on Kaisern und Köuigcu, cmgc-
legcntlich nach jenem Bürgerrecht verlangt habe und
hocherfreut gewesen sei, als cr es wirklich erhielt.

Der Sohn der kleinen Republik kann in der
Fremde Unrecht uud Uebennnth nicht hinter Lord
Palmcrstou'S berüchtigtes civi» Itomgnus «um ver̂
schanzen. Wer aber im Rückblicke auf die Geschichte
so mancher Jahrhunderte keine Makel einer ehrlosen
That, wohl aber in jeder Generation warme Vater-
landsliebe und reine Sittenstrenge findet, der darf
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sich des VaudeS, das ihn mit jrimn Frcistaate ucr
bindet, frmcn und rmc Ehre darin siltdcn, daß auch
er uon sich sagen köimc, cr sci



U a v e n n a.

(1357.)



„ . . . Quicjuc grAvi remo, lirnosis segniter undis,
Lenta pnludosnc proscindunt stngna Ravennae."

SiL. It. VIII. 602.



Wftmals, wenn ich auf dem römischen Forum
stehend dm Ausgrabungen ûsah nnd der Spaten des
Arbeiter« den mannshohen Schntt durchstach, den
anderthalb Jahrtausende iil'er dem Boden des alten
ittom aufgehäuft haben, crschieueu mir dicse Streifen
verschieden gefärbter Erde wie die Jahresringe, an
denen wir das Alter eincö Baumes erkennen, wenn
die Sasse ihn mitten durchschnitten hat.

Daö Wachsthum dcö Baumes hat keine Geschichte.
E in Iahrcsring gleicht dem andern. I n jene Stanb-
atotne aber, die ein Iahrhuudcrt nach dem andern
über dem Vasaltpflastcr der vi», sacra abgelagert, hat
sich die Geschichte eingesenkt mit ihren Strömen von
Blut, ihren Fcneröbrüustrii, ihren Scenen barbarischer
Zcrstörungslnst.

Kaum eilten Fuß tief nnttr der Erde zieht sich,
wie im Bergwerke ein Gang, eine breite Schicht von
Asche nnd Kohlen hin: das sind die Spuren, die Ro-
bert Gniscard zurückließ, als er uach Nom kam, um
Gregor VII . gegen, Heinrich IV. zu schützen. Tiefer
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dringt der Spaten ein, cr durchsticht scchö Jahrhun-
derte uud ciuc dunkle Schicht giebt Zeugniß von der
Plünderung des Vaudalcu Geiserich. Noch ein Paar
Spatenstiche und unr schmale Streifen grauen Stau-
bes wechseln mit neuen Kohleulageu. Mit diesem
schwarzen Strich hat Alarich sich in das Gcdeutbnch
Rom's eingeschrieben. Nun aber folgt die dichteste
Lagerung von Asche und Kohlen. Das ist der Brand,
den Nero angefacht hatte, um, das Flammenmeer van
hohem Thurme überschauend, sich da^ '̂ied von Trojas
Zerstörung vorzusingen. Wir sind angelangt auf dclN
alten Pflaster; reißen wir es auf, durchstechen wir
einige Zoll republikanische Erde, welche die Zeitw
Sulla'S und der Graccchcn mit Vlut getränkt haben,
und wir treffen auf die Ichtc Kohlcufchicht, das Zeug-
niß des gallischen Brandcö.

Wmu sie' rcdm löuutcu, diese Theilchcu vou Staub
iilld Asche, »urnn das l'leiustc, dein Auge kaum wahr-
uchmliarc, uns zu erzählen vermöchte, wie viel Thrä-
um cö fließen machte, betior es zu den ülirigeu auf
dcu stillen Vodeu sich zur illnhc legte; wenn wir die
Zauberformel besäßen, diese Atome wieder sa au ein-
ander zu reihen, als sie es in dcu Banteu, Bildwerken
und Gerathen waren, deren Zusammmsturz diesen
Schutt gebildet! Wenn sie Jahrhundert uach Iahr^
hundert sich wieder vor unü anfbautm jene Denk-
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wale, in welche jede Zeit ihre eigene Signatur ge-
legt hat!

Wohl sind das citclc Wünsche, und dennoch giebt
cs begünstigte Oasen, welchen die Geschichte in Denk-
Wal nach Dcntmal ihren jedesmaligen Stempel aus-
gedrückt hat, während die Fluchen der Zerstörung:
Brand und Plünderung, vcrgleichungsweise nnschäd?
uch an ihnen Vorübergehen sind.

Von einer solchen bevorzugten Stelle, wo eine
Epoche der Weltgeschichte nach der andern sich in un«
entstellteu Zügen uns vcrsinulicht, wünsche ich Siezn
Unterhalten. Sie heisst Navrnna.

I n der berühmtesten Episode von Dante's gött-
licher Komödie bezeichnet Francesca von Nimini Na-
^mna, ihre Heimath, mit den Worten:

Am Meei.Vestade Ucsst das Etiicklel» Erbe,

Das mich ^ebar, wch!» der Po hm>ivri»»t,

Dcih mit d^ill Llußgefolg' ihi» Frieden werde.

Es wnrdc schN'cr sein, anch in ungebundener Rede,
bic '̂agc von Ravenna schärfer zn bezeichnen. Anf
kiuc Strecke vieler Tagereisen waren ans dem weiten
Becken der Lombardei zahlreiche Flüsse den: Po zu-
geeilt. Alle hatte er sie in sich aufgenommen, nm
Mit immer stolzeren Wellen der Adria zn'̂ iftießcn. Da
lst es, kaum fünfzehn Meilen von der Mündung, mit

Witte, Vortr^e. 20
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einem Mal , als 'ob alle die Flüsse von Norden und
Süden her die Sucht der Unabhängigkeit befallt«
hätte. Plötzlich verlassen Etsch, Brcnta und Piave,
die von den Alpen hcr dem Po zuströmten, ihre Rich''
tung, nm sich, westwärts gewandt, gcradc6wra.es ins
Meer zu ergießen. Ebenso thu» es auf der Südseite
die Npenuincnslüsse Reno, Santcrno, Lamone und
Nonco. <3s ist, als wollten sie sämmtlich ein Wett"
rennen halten mit dem Po, der, schwer von Wasser-
fülle und llltersmüde, den Frieden willkommen heißt,
den das Meer ihncn bietet, in da« sie auf eine Strecke
von kaum mehr als einer Tagereise sich sämmtlich
ergießen. Gleich dein Nile bildet aber der Po ein
breites Delta und führt in zahlreichen Armen seine
Flnthen der See zu. Wo mm der südlichste Po-
Arm <I'c> <li ?rim»ro) sich mit dcm nordwestlichsten
jener Upcimincnflüssc an der Mündung begegnet, da
liegt Ravenna.

I n einer Zeit, von welcher die Geschichte nnr dänt-
mcrndc Kunde crhaltcn, lange bevor der Ramc Nom's
genannt wurde, war hier ein fester Mccrcsstrand.
Blühende Städte seefahrender Tyrrhcncr und Umbrer
wanden in weiten Vogcu einen Kranz nm das User-'
Hadria, von dcm dies Mccr scinen Namen erhielt,
Spina, Altinum und gen Norden Aquilcja, gen Sü-
den aber Ravenna. Jahrtausende lang hat an diesem
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Strande dcr Po und sein Flußgcfolgc, Schlamm und
Synd anhäufend, mit dcn Fluthwellcn des Meeres
stampft. Wcitcr und wcitcr ist da^ Laud gegen das
^lccr hin vorgerückt. Gleichzeitig aber ist dcr Lauf
ber Flüsse au ihrer Mündung gehemmt worden.
Lagunen gesalzenen oder brakigcn Wassers uud weite
^umpfstrcckcn zichcn sich auf drci oder vier Tage-
leisen des Küstcusauincs, sicbcrbringrnd, bis tief in
^as Land hinein und entvölkern cincn großen Thcil
^cr östlichen Po-Nicdcnmg. Jene alten Hafenstädte
s>nd untergegangen nnd ihre geringen Spuren finden
s'ch meilenweit vom Ufcr zwischen Schilf nnd Moor
bcrstrcut.

Die einzige, die, wcun auch tirf gcfnntm, sich im-
^er noch als ein namhafter Ort erhalten hat, ist Ra-
benna. Eine audcrc freilich, Bencdig, ist mitten an»
^er Lagune neu entstanden; doch sind anch seine bcs-
ltren Tage längst vorüber.

Noch hcntc gilt Ravenna, wnm gleich rings von
^ünwfcn umgeben, als vcrglcichungöwcisc gesund.
>̂ie Volksmemung schreibt diesen Vorzug dem Herr»

I'chen Pinicnwaldc zu, dcr bis zu einer Stunde breit
5'ch in einer Länge von mehr als scchö dcntschcn Ätci-
^n auf früherem Meeresboden das Ufcr entlang zieht.

Dcr schöne Banm mit dem breiten sanuuetgriwm
schirm dichtgedrängter Nadeln, dessen malerische Grup-

2«»
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pen den nordischen Wanderer jenseits der Alpen !"
vorzugsweise anzusprechen Pflegen, liildct hier für s«̂
allein einen der größten Wälder in Italien. Statt
der Einförmigkeit cincü schwellenden Baldachin's, die
man sonst an ihm gewohnt ist, entwickelt cr hier in
so viel hundert uralter uud kräftiger Exemplare dic
mannigfachsten, oft wnndcrbar verschränkten und knor'
rigcn Gestalten.

Unter dem Dache der Pinien aber, auf dem fcuch'
tcm, fruchtbaren Vodrn hin, wuchert ein üppia/l
Wachsthum vou niederen Gcstränchcn uud Schling'
pflanzen m buntester Fnllc. Schon ein Schriftsteller
des uorigm Jahrhunderts zählte fast dreihundert PflaN'
zcnarten in dieser Pineta. Dazwischen singt und snmwt
und zwitschert es von unzähligen Bügeln und anders
fliegendem Gcthicr; oben durch die Pinienzwcige aber
flnstcrt ohn' llutcrlaß der Windcshauch vom nahe"
Meere.

Wo Taute auf feiner dichterischen Wanderung d^
Garten Eden zu schildern unternimmt, da weis; ^
ihm kein besseres Gleichnis; als diesen Pinicnwald,
den er nach Chiassi, dem alten Hafen von NavenM
benennt:

Vo,l cixein ^ustz,^, ci»em steten, llode»,

W>ird Irijer Zu^ î» i»ei»ei S t i rn erregt,

Nicht sch.irf«, nlö vou leisen Fnlhli»g«n>lnd««.
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E l zwang das Laub, zum Zittern leicht bewegt,

Eich ganz nach jener Seite hinzuneigen,

Wohin der Berg den eisten Schalte» schlägt.

Doch nicht so heftig wühlt' ei i» den Zweien,

Daß es die Vöglein hindert', i>n Gesang

Aus qrünen Höhn all' ihre Knust zu zeigen-

Nein, wie der Lüste Hauch ins Dickicht drang,

Frohlockten sie lh l Morgenlied entgegen,

Wozu, begleitend, Laubgeftüster klang,

Wie Zweig' >im Zweige flüsternd sich bewegen

I m hohen Pinlenwald an Nh iass i ' ö Strnud,

Wen» frei sich des Ecirocco Schwinden regen,')

' ) Scheu ein Breve Papst Sixtus V. sagt von der Pineta,

^e gewähre einem großen Theil der Bewohner von Ravenna uud

^t t Umgegend den Unterhalt, Man hat sMer wohl sogar Ve>

'chweide darüvcr geführt, dnh der leichte Erwerbe zu dem sie Ge>

^genheit biete, der Faulheit Vorschub thue und müßiges Gesinde!

a»s weitem Umkreise herbeiziehe. Das Oigenthum stand bis auf

"tnere Zeiten mehrere» Kirchen und Klöstern zn, «ach duien noch

^ht , wo der ganze Wald dem Staate gehört, die einzelnen Ab»

^«llnnge» <.'cn,iu»t werde». Ausgedehnte Nutzuugsrechte haben

"ber nach uraltem Brauch«, den mau auf Thecdorich zurückführen

lvi l l , die Bnrger. Die Aermereu dürfe» Äaff» »nd Leseholz sam.

'Ntl», wobei deö viele« Forstfrevels »»erachtet, viel Nachsicht ge>

"bt wird. Die Viehhaltcr sind zur Hutnng befugt. I n der einen

Hälfte deö Waldes, die gegen Wind »nd Wetter genügenden Schuh

bietet, bleibt das Vieh auch über Wütter und verwildert fast, I „

bit andere Hälfte wird es nur über Nonnner getrieben. ?lm

sichtigsten aber ist der Ertrag a» Frucht«, (1'mu<^>>i). Der

"^Pfen „amlich, dtt dr i i bis vier Jahre gebraucht, um reif zu

wtideu, birgt, gleich d«m der Arve, unter seinen harte» uud dicht
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Schou zu August's Zcitcu must dieser Wald be<
standen haben; denn gewiß nur um seinetwillen lcsitc
der Kaiser hier eine SchMwcrftc nnd eine der beiden

mit Harz verklebten Schuppeuschiidern kleine längliche Nüsse, il l

dine» sich ein sehr wohlschmeckender, balsamischer Kcrn bcsi»det.

<3r gilt als Leckerbissen und wird als Zuthat zu mancherlei >Zo>>>

ditorwaare, selbst zu Fleischjpeiseu, verwandt. Sehr beliebt war

besuudcrö früher der I ' i nn^ l l i i uo , ci»e süsie, ganz aus PI»ie»'

„nfsen bestehende Speise. Unreif werden auch die ganzen Zaps«"

in Zucker eingeuiacht. Zu der Aerndte, dl« im October bci,i»»t

und bis n.ich Ncnjcihr dauert, i'll»um'ü die Arbeiter gr>,'ße»<hc!̂

aus der Um^egend. Die schlanken, astlosen Stumme h inanz i ! ^ '

tern und mit langer HakenstanZe (,»><!i>,,>) die Frncht hembzu»

werfe», sind meist nnr die Apen!ilne„ben,'ohn«r geschickt, Oi»l

zweite Vlaffe von Arbeiter», die zlün^l»„!! ! i , lesen die Zapft"

anf und fuhren sie mit Manlthiere» oder z» Kahi, nach den a,ro>

hen, der Ecinie und dem Winde au^esctzten Tennen (»^«), Nach'

dem die Zapfen spröder gcwordc» siud, schlage», die »cu,'»^»^^

jedem einzelnen mit einem Hammer den Boden ein, Eö bedarf

wieder eiicher Monate bis in Folge des Vintrockucus die Sch"" '

Pe» sich l'on einander thun. Das Hin > und Wiederhaben del

Früchte u»b das Schlagen derselben mit eiserne» Harfen, daM>t

die Nüsse Heransfallen, ist eine Arbeit der Mädchen (Ni-lN'«!!!"'

ti»«). Piö die Nüsse eingesammelt sind. müssen Kinder (6<""

ulleciiini) sie vor den Krähen wahre». Wiederholtes Hieben »«^

Würfeln beendet die Aerndte, die jährlich clwa ,»!)00 Ne r l i » "

Scheffel ergiebt. Zl»m wirklichen Verbrauche bedarf eö aber noch

des Aufschlage»«, welches ärmere Frauen zn besorgen pflege«-

Die leeren Zapfe,, ft^obt«>I°) gebe» eiu treffliches Vie»»mat«ial '
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üroßcn Sccstationcn für Italien an. Der lateinische
Name für eine Kriegsflotte, 0!25zj5, ist dcm eben̂
^wähnten OI)ia58l jetzt noch geblieben.

Ein Schriftsteller jener Feit schildert uns das
sumpfig Küstenland von Navenna als dichtbcwaldct
"nd von Dämmen, Flußarmen und Graven durch-
schnitten, in welche zur F!uth;cit das Meer bis weit
Knalls eindringe, um dann während der Ebbe wieder
Zurückzuströmen. So gesund, s° gliederstärkeud sei die
^ust, berichtet er weittr, daß die Gladiatoren nach
^cwclma zn gehen pflegten, um hier von namhaften
kchrcrn in Fcchtcrtiinsten unterwiesen zu werden.'j

Es wird überflüssig sein, daran zu crmnern, wie
biese Nachricht, vcrlmndrn mit ein Paar anderen ver-
einzelten Notizen, znerst einen unserer berühmten
Alterthumsforscher auf eine scharfsinnige Vermuthung
ubcr das Schicksal des Knaben geführt hat, den Her-
Mllnn der Cherusker hinterließ, dann aber Anlas; ge-
worden ist, daß ein gefeiertes Drama und demnächst
eine der seltsamsten litcrarischen Fehden entstand.

Nach Verlauf mehrerer Jahrhunderte, an der Gränze

") M.-mchcrlel Nebelständc emcZ i»>»Pft»1"i L.indeö werden

auch im Metth»,» „icht gefehlt habe». McMi. i l erwähnt dc»

H«llen!ai»i, de» di« R^vc„„atische>l yrölche niachle,,. Gcgei,'

'väitig sind die Mü<fe„, die ich i , i^°"d l» I tal ien so zahllo« »nd

^ blutdürstig gefunden habe, eine n'ahre Landplage.
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des vierten und fünften, gewinnt uns Mucnna eine
unerwartete, neue Bedeutung. Daß weltbeherrschendc
Rom war vou dem Höhepunkt seiner alten Größe
bereits tief hcrniedcrgrsticsscu. Fast seit hundert Jah-
ren war der Schwerpunkt des Reiches in den Ostcu,
an die Ufer dcü Bosporus, verlegt. Das westliche
Kaifcrthnm schien im Gefühle seines UnwerthcS die
alte Hauptstadt der Welt zu meiden und Herbert
unstät bald in Mailand, bald in Trier, bald an cincnl
andern untergeordneten Orte. Die große Völker-
strömuiiss drängte van Nordostcu her immer mächtige'-'
auf das römische Reich ein, das viel zu verweichlicht
war, um sick) aus eigner Kraft der Feinde zu erwehren-
I u immer wachsendem Verhältnis; wurden barbarische
Söldner iu das römische Heer anfgcnmnmm, ganze
Landschaften räumten die Kaiser gcrmanischm Stäm-
men zu friedlicher Ansiedelung eiu, aber ohne Unter'
laß drängten neue Böller uach und schobcu die vor-
ausgezogenen weiter gegen den Balkan und die Alpen-

Die gänzliche Umwandlung, die das Christenthum
verheißt, vollendet sich in dem einzelnen wirtlich Wieder-
geborenen nicht nnr in dem engen Raum eines Men-
schenlebens, sondern in viel kürzerer Zeit. Der hoch-
müthige, selbstgerechte Sautus ward zu Damaskus
in dreien Tagen leiblicher Blindheit deö Hcriu aus-
crwähltcö Rüstzeug. Was aber von dcm Einzelnen



gilt, scheint nach der göttlichen Weltordnuug nicht in
gleicher Weise cms die Völker Anwendung zu finden.
No wir ein gan;co Volk das Christenthum annehmen
srhen, da pflegen Mcnschcnaltcr, uirlleicht Jahrhun-
derte zu vergehen, ehe der Glaube wirtlich hindurch-
dringt, um für dies Volk ein segnend belebendes, um-
wandelndes Princip ;n N'erdeu. Vis dahin aber werden
wir, auffallend genug, nicht etwa eine allmälige Hin-
neigung zmu Äesscru gewahr, sondern es tritt um-
8ct'chrt eine Zeit sittlicher Haltlosigkeit ein, in welcher
diese Namcnchrisieu entarteter sind, als früher die
Heiden. Der uenc Sauerteig hat sie noch nicht ci<
griffen, die, wenn auch noch so geringe, Fessel aber,
die der alte Wahuglanbc ihncu auferlegte, ist ge-
sprengt.

So waren es benu nicht immer die Schlimmsten
ihrer Zeit, die dem Treiben der sich christlich ucu-
neudm Römer des vierten und fUuften Jahrhunderts
den Spiegel heidnischer Sittenrciuheit entgegenhielten,
wie sie namentlich bei den sogenannten Barbaren zn
finden war. „Was die Römer durch Un;ncht besudelt
haben", sagt ein kirchlicher Schriftsteller jener Zeit,
„reinigen die Barbaren wieder durch ihre Keuschheit.
Wir lieben die Schamlosigkeit', die Barbaren Ucrab«
schellen sie. Wir fliehen die Reinheit; sie bleiben ihr
treu."
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Nach dm traurigen Zeiten der Söhne Constan«
tin's hatte das römische Reich sich unter Thcodoö dem
Großen, der die beiden Hälften wieder verband, noch
einmal anfgcrafft. Sein Fcldhcrrntalent, scinc weise
Regierung ließen während kurzer sechzehn Jahre die
besseren Tage Rom's wieder aufleben. Nach seinem
Tode zerfiel das Reich mif's neue, um nie wieder
vereint zu werden, in die zwei Hälften. Die westliche
fiel dem elfjährigen Knaben Honorins zu, der, obwohl
ein Schüler des heiligen Ambrosins, während feiner
fast dreißigjährigen Regierung ein solches Ucbcrinaaß
von Lng und Trug, Feigheit und Bosheit entwickelt
hat, daß er keinem der verrufensten Kaiser heidnischer
Zeit in diesen Lastern nachsteht.

Den Männern dieser Zeit, mit wenigen Ausnah-
men, fehlte gleich dem Honorins Alles, was den männ-
lichen Charakter ausmacht. Dagegen thnn die Frauen
sich durch Kühnheit und Herrschsucht, einige auch durch
Frömmigkeit, wenigstens durch Eifer in Audachts-
übnngcn und in Werten heruor, oic christliche Gcsin-
unna, bethätigen sollen. Leider ist jene Kühnheit meist,
in einzelnen Fällen sogar diese äußerliche Frömmig-
keit mit arger Ilnkenschhcit verbunden. Die Frauen
dieser Zeit halten die Zngcl der Ereignisse in den
Händen, sie rnfcn, um einer Aufwallung der Leiden-
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schaft zu frohncn, c,lrich gültig Stürme hervor, in

denen ein ganzer Wcltthcil unigcstürzt wird.

Diese Zeit nun, die Zeit des H o n o r i u s , seiner

Schwester G a l l a P l a c i d i a und des Sohnes der-

selben, V c i l e n t i n i c n i I I I . , ist cö, die in Navcnna die

bedeutendsten monumentalen Erinnerungen zurückgc^

lassen hat.

Schon hatte man vielfach erfahren, das; Wal l und

Mauer gegen die Angriffe germanischer Stämme keinen

ausreichenden Schutz gewährten. Der römische Aar,

statt Uun dem Oden: deö Christenthums neue Kraft

zu kriegen nnd cnif;nfliegcn gegen seine Feinde, ver-

steckte sich furchtsam in Schilf und Rohr.

Die große Völkerstraßc jener Zeit überschritt, wie

auch hentzntagc, den Po mchr westlich und mied das

vielfach verzweigte Flußnctz der Küstcngcgcnd. Durch

die weiten Niederungen vou Sumpf und ^'agnne führ-

ten nur schmale, leicht zu vertheidigende, den Meisten

nicht einmal bekannte Pfade. Selbst vom Meere her

drohte nnr wenig Gefahr; denn auf mchr alö eine

deutsche Meile vom Ufer entfernt, ist das Wasser so

seicht, dasi, abgesehn Von kleinen Aischcrnachen, der

Zngang den Schiffen nnr innerhalb der schmalen Ca-

nälc zugänglich ist, deren kauf allein deu Lootscn be-

kannt ist.

S o ist die Lage vou Navenna und hierher fluch'



— 316 —

tctcn sich auf länger als cin halbes Jahrhundert scheu
und surchtsam die Herren einer halben Welt vor den
«»geordneten, fast waffculoscn Schaaren, die von den
Alpen uicd ersteigend Italien überschwemmten. Hinter
dieser natürlichen Schntzmancr entfaltete das itaiscr'
haus aber, während Italien m Flammen stand, allen,
namentlich auch den kirchlichen, Lnrns cincö byzanti-
nischen Hofes.

Dreimal in kurzen Zwischcuräumcn sielen die Go-
then von ihren Wohnsitzen an der Donau her in
Italien ein. Stilicho, der römische Feldherr, zwar
selbst ein Vandale, aber dennoch mit Serena, der
Ndoptiuschwcstcr dcs Kaiser Houorius, vermählt und
dnrch seine beiden Töchter dessen Schwiegervater, be-
wog einmal durch den Sieg von Pollcntia ihren Heer«
fnhrer mitten aus Italien nach Epirnö zurückzukehren.
Als dann die Barbaren unter Nhadagaiö in buntem
Völkcrgetncngc, fast cine halbe Mill ion, ein zweites
Mal wiederkehrten, rieb Stilicho durch llua,bcrechnctc
Operationen unweit Florenz den ganzen Knäncl mit
einem Schlage auf.

Inzwischen brach im römischen Heere Zwietracht
aus zwischen den Italienern und den barbarischen
Söldnern, die in Stilicho ihren Schutzhcrrn crtaunten.
Honorius erklärte fich für die Italiener, in deren Stand-
quartier zu Pauia er selber eintraf. Dic besten Uon
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Stilicho's Vertrauten und Unterfeldherren wurden in
einem Aufstand erschlagen. Gegen ihn selbst brach in
seinem Feldlager ,;u Bologna Rebellion aus. Nur
"tit genauer Noth entkam cr anf nächtlicher Flucht
«ach Rcweuua. Auch hier von scinru Feinden umstellt,
suchte er Schutz am Altar eiucr Kirche. Die ger-
manischen Söldner eilten, ihm zu helfen, herbei. I m
Vertrauen auf daö ihm cidlich gegebene Versprechen,
verlies; er uubrglcitrt die Kirche und wurde von den
Günstlingen des Kaisers sofort ergriffen. Obwohl von
Geburt cm Barbar, starb cr wie ein Nömcr besserer
Zeiten, indem er die deutschen Kriegöknechtc, die ihn
befreien wollten, zurückwies und sein Genick selbst dem
Schwerdtc darbot.

Unbesonnene Gewaltthätigkeiten des Kaisers gegen
die in Italien zurückgebliebenen Gothcn gaben Alarich
den Vorwand ;n einem neuen Zuge über die Alpen.
Ohne den Kaiser nnd seinen Hof einer Belagerung in
Navcmia wcrth zu halten, zog cr läng« des adriati-
fchen Meeres, überschritt die Apenninen und verbreitete
durch sein plötzliches Erscheinen vor den Thoren Ram's
Schrecken und Verzweiflung in der ewigen Stadt.
Eine Vertheidigung war so gut als unmöglich. Die
Bedingungen, welche Alarich vorschrieb, waren uner-
wartet billig.

Noch ließ die Weltstadt mit ihren unabsehbaren
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Knnstschätzcn, noch ließen Leben und Ehre ihrer Be"

wohncr sich retten. Die Römer fügten sich wi l l ig und

Geißeln wurden von beiden Seiten gestellt. Honorius

aber dachte zwar nicht daran, die sichere Zuflucht von

Navenua zu verlassen, um sein Nom sich zu retten;

jedoch mit kindischem Eigensinn weigerte cr sick), die

Frieoeuöbedingungeu genehm zu heißen. Nicht ein-

mal die Ernennung eines Gegeukaiscrs machte ihn

wil l fähr ig; erst als Alanch'ö Feldzeichen vor den Tho-

reu von Naveuna erschienen, war sein Widerstand ge-

brochen. Es war indeß zu spät. Ein neuer Perrath

erbitterte den gothischen König nnd unaufhaltsam ciltc

er nach Nom zurück. Was Kunstsinn, waö Aberglaube

und was Habsucht eiucs Jahrtausends in Nom auf-

gespeichert, was Hochmuth uuo Ueppigkeit geschaffen

hatteu, wurde in der Schrcckcuöuacht des 31, März 410

geplündert oder zerstört. Schonung wurde nnr den

Kirchen der beiden Apostel und dem nackten Leben der

Römer zu Theil.

Als die Nachricht nach Navcnua gelangte, stürzte

eiu Diener in das Gemach des müßig ruhenden Kai-

sers. „Welch Unglück", rief cr aus, „Nom ist uns

genommen!" „ „Unmögl ich" " , erwiderte der Kaiser,

„„erst vor einer Stunde hat Noma mir aus der Hand

gefressen."" „Roma" nämlich uanntc cr ciu schö"

nes, riesiggroßcs Huhu, an dem cr mit lächerlicher
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Vorliebe hing, und über die Henne hatte er die Haupt-
stadt der Welt vergessen.

Inzwischen verzog sich das Gewitter weiter und
weiter von dem schuldigen Haupt. Alanch zog nach
Süden, biß an Italiens letzte Spitze. Dm Ueber-
lMlg nach Sicilicn wehrte ihm ein Sturm und auf
dem Rückwege starb er selbst in Loscnza, wo seine
Gothcn ihn mitten im Flußbette des Vusento bestat-
teten und unermeßliche Schätze ihm mit in das Grab
legten, das bis hellte uoch keines Schatzgräbers Hand
zn entdecken gewußt hat.

Athnulf, der Schwager und Nachfolger des ver-
storbenen Königs, lehrte friedlich mit seinen Gothen
durch ganz Italien zurück und besetzte das südliche
Frankreich. Noch außer Gold und Juwelen führten
aber die Gothen auf diesem Znge eine fcltcnc Beute
"Ut sich. Galla Placidia, des Baisers Schwester, die
während der ersten Belagerung von Nom dort ver-
weilte, war Alanch als Geißel ausgeliefert. Er hatte
s'e nicht wieder entlassen. Irtzt warb Athaulf um die
Hcmd dcr stolzen Römerin uud sic willigte ein, wie
"Urüsict Honorius auch widersprach. Mit unmäßiger
Fracht wurde i» Narbouuc die Hochzeit gefeiert und
als Morgengabe schncktc der Barbar seiner Gemahlin
sü'Gg Veckcil voll goldener Müuzcn uild ebcnsovicle,
bic mit dcu edelsten Steinen cmgcMt waren. Fünf
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Jahre nngcstörtcn Glückes dauerte die Ehe. I n Bar-
celona, wohin Athanlf nnt seinen Gotheu gezogen
war, ermordete ihn ein Vcrräthcr. Der Usurpator,
der ihm nachfolgte, überhäufte Placidia mit Schmach
und Mißhandlnng. Erst nach seinem Sturze sandte
der ritterliche Wallia sie mit chrcnuollcm Geleit ihrem
Vrndcr Honorinö znrück.

I u Ravenna vermählte sie sich dem Römer Con«
stailtinö, den sie fchon in Frankreich für die Sache
des Honoring glänzende Siege hatte erkämpfen sehn,
und der min zum Mitrcgentcn ernannt ward, einem
der wenigen fleckenlosen Charaktere dieser Zeit. Der
spätere Kaiser Valentinicm I I I . und Honoria entsprösse
dieser kurzen Ehe. Mit ihucn begab sie sich alS Wittwe
nach Constantinoptl an den Hof ihres Neffen, Kaiser
Thcodosius des jüngeren. I n Wahrheit herrschte hier
aber des Kaisers fromme und wcltt'lngc Schwester
Pnlchcria, während das Herz des jugendlichen Fürsten
seiner schöncu Gemahlin Endocia, der tenntnisireichm
Tochter des heidnischen Philosophen Lcontius, gehörte.
Diese beiden ssranrn, die gcwisj zu den bedeutendsten,
wohl auch zn den besseren ihrer Zeit gehörten, ucr-
femdeten sich später in tödtlichem Haß, der auch vor
Verbrechen nicht zurückschreckte.

Placioia wäre gleichem Schicksale gcwis; nicht cnt-
gangen, hätte nicht nach wenig Monaten die Nach-
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klcht von Honorius Tode sie nach Ravenna znriick-
Ntrufen, llm ihren nur vierjährigen Sohn auf den
-^hron des Westen zu heben. Während eines See-
sturms, dcr ihnen auf der Uebcrfahrt den Untergang
blühte, gelobte Placidia, dem Evangelisten Johannes
ûte ittrchc zn bancn. Diese Gefahr ging vorüber;

ln Italien aber angelangt, fand Placidia den Thron
bereits von Johannes, einem dcr oberen Beamten des
^'rstorbmm Kaisern, eingenommen. Ein Schäfer, die
Agende sagt ein Engel, führte Asper mit seiner tapse-
rcn Schaar byzantinischer Ncitcr^ welche die Kaiserin
^'älcileten, ans geheittlen Pfaden zwischen Röhricht
Und Schilf bis vor die Thore von Navcnna. Schnell
Wurden sie bewältigt nnd nach dem Sturze des Usur-
pators regierte Placidia noch länger als 25 Jahr im
Naiiim ihres Sohnes, dessen Geist der Unmündigkeit
Nlciualö entwuchs.

Ein ncncs wunderbares Zwischenspiel eröffnete sich
UM die Zcit ihres Todco. Honoria, die Schwester
^ s Kaisers, hatte für den wilden Hnnncnfürstrn At-
^la, den der Vollsmund die Geißel Gottes nennt,
^ue Leidenschaft gefaßt, ohne daß sie ihn je gesehen
^"llo. Dnrch seinen Abgesandten Engeniu« verlobte
^^ ĉh ih,^, intzgeheim nnd im Jahr 452 nbcrfluthete
^' uiit scinrn wilden Horden das schöne Italien,

W i t t e , Vortrüge. 21
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um seine Braut und als deren Mitgift die Weltherr-
schaft zu fordern.

Während Valcntinian, wie einst sei» Oheim Ho"
norms, feige hinter den Sümpfen von Navcnna Schuh
suchte, hemmte der tapfere Aetins, der bereits ein
Jahr zuvor bei Chalons sich dem Hnnnentönig sieg-
reich entgegengestellt, dessen verheerende Laufbahn, bis
es Papst Leo dem Großen gelang, den schwankend
Gewordenen zur Umkehr zu bewegen. Anch in dcr
Art seiner Dankbarkeit glich Valentinian demHonorius»
Kaum war im folgenden Jahre ihm die Nachricht vott
Attila's plötzlichen! Tode zugegangen, so stieß cr nnt
eigner kaiserlicher Hand dem Netius das Schwcrdt in
die Vrust.

Placidia nnd Valentinian haben Navcnna, das nM
diese Zeit seine höchste Blüthe erreicht hat, mit zahl'
reichen Prachtbauten geschmückt. Ravenna nnd dessen
Hafen Classis bildeten eine Doppelstadt. Beide ver-
band eine Reihe von Gebäuden, die zu einer dritten
nicht minder glänzenden Stadt, Caesarca, erwachst
Ware». Wasserreiche, von Flnth und Ebbe durchspülte
Cauälc führten die Seeschiffe bis mitten in die Stra-
ßen, von Ravenna. Am Ufer des östlichen Meeres
belegen, bildete diese ncnc Hauptstadt dcö westlichen
Reiches das Bindeglied mit Ost-Rom.

Fünf Kirchen in Ravenna, zwei in Classis nnd eine
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in Cacsarca, die in stetem Wettstreit an Aufwand und

Pracht während dieser Zeit erbaut wurden, sind theils

durch Erdbeben nnd andere Ereignisse zerstört, theils

bn späterem Umbcm bis zur Unkenntlichkeit verändert

worden. Nach aber find d r e i Monumente uns so

vollständig erhalte«, daß wir nirgend auf der Erde

von der christliche:: Baukunst dieser ältesten Zei l eine

so klare Anschannng gewinnen.

Es bilden diese Denkmale sichtbar den Ucbcrgang

von der Baukunst des Alterthums zn dcr des Mi t te l -

nltcrs. Noch sind die E l e m e n t e , aus denen die Ge-

bändc zusammengesetzt stud, die alten. Nicht allein

aber verwandelt sich deren Ausschmückung willkührlich

"nd phantastisch, so daß bald die antike Grnndform

überwuchert wird, soudern die Glieder der Architektur

^lbst, dio Säulen, Pfeiler nnd Bogl' i: werden in nencr

Weise combiuirt. Es bildet sich eiu Wohlgefallen an

Auslllmncnstcllnngcn, die den: Auge einer früheren Zeit

als barbarisch erschienen wären und ans diesem An-

f a i M willtührlichcn Oeuiisch geht endlich ein neuer

Vcinstyl hervor.

Vielleicht das älteste dieser Monumente ist die

^U'che, welche Placidia zum Danke für ihre wunder-

bare Errettung ans jenem Bcesiurm J o h a n n e s dem

^ b a n g c l i s t c n widmete. Bier und zwanzig Säulen

^ s schönstcu griechische»: Marmor 'ö , nicht, wie es im
21»
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kaiserlichen Rom lmd im Mittelaltcr üblich war , aus

älteren Gebäuden zusammengeraubt, sondern um f i l l

dicscu Zweck angefertigt und daher ein sicheres Vi ld

des Kunstgeschmackcö der Zei t , scheiden, durch Bossen

mit einander verbunden, die drei Schiffe der Kirche.

Der große Bogen, der das Schiff gegen den Altar

abschließt, der sogenannte Triumphbogen, ist leider

seines Schmuckes glänzender Mosaiken entkleidet. Ebenso

die Abseite hinter dem Altar. Dor t thronte zwischen

apokalyptischen Symbolen der Evangelist. Neben ihn«

war, von Glas gebildet, das sturmbewcgtc Meer. M f

dem schwankenden Schiffe sah man die kaiserlichen Per-

sonen mit ihrem Gefolge in Orbehrdrn der Angst und

Verzweiflung; das Steuerruder aber lenkte mit sicherer

Hand der heilige Johannes. Die Bildnisse von zehn

Mitgliedern der kaiserlichen Familie befanden sich zu

den Seiten. Die ganze Absis nahm ein riesiges Bi ld

dcö Erlösers ans glänzendem Goldgrunde ein. Diese

Mosaiken sind vollständig verschwunden. Von der

zweiten musivischcn Darstellung jcncö Seesturms inl

Fuszbodcu der alten Kirche aber siud im Jahr l 7 ^

Ucbcrrestc gefunden und in die Mauern einer der

Seiteukapcllm eingelassen. Ebenso ist auch der alte

Hanptaltar von Marmor nnd Porphyr mit seiner

ursprünglichen Inschrift erhalten, jedoch in die unter-

irdische Kirche versetzt.
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Cine Legende, gewiß jüngeren Ursprunges, bcrich-
^ t , daß die Kaiserin dringend gewünscht habe, für
b'e Kirche, als wcrthvollste Mitgift, eine Reliquie des
Evangelisten zn erwerben. Illle versuche blieben ohne
Erfolg. Eine Nacht aber, als sie in der kamit voll«
endeten Kirche beteild kniete, umgab sie plötzlich ein
Glanz, und leuchtend stand vor ihr im Priestergewande
Johannes. Placidia neigte sich znr Erde, seine Füße
zu küssen. Der Heilige eittzug sich ihrem demüthigen
"^langen; in ihren Händen aber blieb eine seiner
Sandalen zurück. Als hochwillkommene Reliquie wurde
sie sorglichst verwahrt. So sorglich, daß es bis heute
Ulcht gelnngcn ist, sie wiederzufinden.

Die zweite itirche ans Balentinianischcr Zeit ist dic
nach dem Bischof Ursus genannte achteckige Tauf -
tirchc. Ob Ursui», der im Jahr 412 starb, oder sein
Weiter Nachfolger Neon im dritten Dcccnninm ocssel-
"^ll Jahrhunderts das Gebäude errichtet, ist zweifelhaft.
Iedcnfalls bezeichnet es in merkwürdiger Weise die
Uebcrgangszeit, iu der eb entstand. I n einer, der al '
^n Banluust durchaus fremden, Combination steigt
lMr aus der achteckigen Grundform die mit Mosaiken
"ich geschmückte nmdeKnftpel auf. Säulen, über welche
^°gcn gespannt sind, erheben sich in zwei Stockwerken.
Die Große der Sänlen im oberen Geschoß und ihr
"bstand sind ungleich, ebenso ist cö die Spannung der
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Bogen, die sie verbinden. Diese Ungleichheit beherrscht
llbcr cin bestimmtes Gesetz, durch welches ein durch"
aus harmonischer, dem Auge wohlthuender Effect her«
vorgerufen wird.

Mitten nntcr der Knftpel steht cin ans Porphyr nud
Marmor zusammengesetzter achteckiger Tanfbrnnncn,
in dessen Wasser nach altem Kirchenritus der Tauft
ling mit gl lNM! Leibe eingetaucht ward. Die Tauf"
lanzcl ist in jenes Achteck einschneidend dem Inneren
des Brunnens zugekehrt.

I m obersten Theile der Kuppel ist die Tanfc Christi
in einer Weise dargestellt, welche charakteristisch M
eine Zeit gcuaunt werden muß, die noch so viel heid"
nische Elemente in ihr Christenthum hineintrug. Ncbctt
dem Heiland und Johannes steht als dritte Figur, mit
halbem Leibe alls den, Wasser auftauchend, Niemand
anders als der Flußgott Jordan. Seine dämonische
Natur, welche zwei Hörner kennzeichnen, die ihm ans
der S t i rn hcrvorwachsen, hindert ihm nicht, Christo
zu huldigen, dein er dienstfertig ein Trockcntuch über-
reicht. Dieselbe naive Darstellung wiederholt sich in
S a n t a M a r i a i n C o ö m c d i n , der Taufkirchc der
Arianer unter Theodorich dem Großen.

Das eigenthümlichste Denkmal dieser Zeit ist die
den Heiligen NaM'ius und Celsus gewidmete G r a b -
l i rche der G a l l a P l a c i d i a , welche die Kaiserin
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noch vor ihrem Tode (27. November 450) sich selbst
tN'lchtctt. Die bescheidenen Dimensionen und die un-
scheinbaren Zicgelmaucrn lassen van Anßcn die Pracht
nicht errathen, mit der das Innere dieses Gebäudes
noch jctzt ausgestattet ist, obwohl auch hier räuberische
Hände Vieles zerstört haben. Immer noch bleibt diese
GrabNrchc ein Monument, mit dem schlechthin kein
zweite« verglichen werden kann. Die vier Arme des
lateinischen Kreuzes, das den Grundriß bildet, sind
bon Tonnengewölben überdeckt. Ueber dem Quadrat,
'n dem sie sich schueidcu, wölbt sich in ziemlicher Höhe
die Halbkugel der Kuppel. Unter dieser steht ein ein-
facher Altartisch von schönem Marmor. Jeder der
drei Mrzcrcn Arme des Kreuzes verwahrt einen großen
Niarmorncu Sartophag; der größte ist der der Pla-
ndia uumittclbar hinter dein Altare, deu er nm Vieles
überragt. Noch ein vierter und fünfter, die uuvcr-
haltuißmäßia. kleiner sind, stehen zunächst am Eingang
hart an der Wand.

Ein Schriftsteller des 16. Jahrhunderts sah die
Wände der Kirche noch ganz mit schönem Marmor
bekleidet. Den Fußboden bildete eine grosie Mosaik,
"warlich ein Werk von hohen: Kunstwcrth uud gro-
ßen dosten." Beides ist verschwunden; dcn schlichten
Steinen des Fuhbodcns entsprechen die schmucklosen
Wände. Keine Inschrift meldet uns, wessen Gebeine
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die einzelnen Sarkophage umschließen, da die Tafeln
edlen Metalls, auf welche jene Inschriften gegraben
waren, losgerissen und dabei die Graburnen selbst
theilwcise beschädigt sind. So ist es denn bloße Ber-
muthnug, wenn man den gcschmücktcren Sarkophag
zur Rechten für den des Kaiser Houorins hält und
vcrmnthct, daß iu dcui gegenüberstehenden der Kaiserin
zweiter Gemahl bestattet sei. Auf einer uicht sehr
wahrscheinlichen Ueberlieferung beruht es eudlich, daß
Placidia dcu Er;icheru ihrer beiden Kinder Balen-
tiniau uud Houoria die Plätze zunächst der Thüre
augcwicscu habe.

Da«, wodurch diese Grabkirchc ciucn so zauber«
haften Eindruck macht, sind allein die in wunderbarer
Farbcnfrische erhaltenen Mosaiken, mit denen, voiN
Aufauge der Wölbuugeu an, der gcsammtc innere
Raum vollständig übcrklcidct ist. Die vorherrschende
Farbe ist ein tiefes Nltramariublau, über das in der
Kuppel unzählige goldene Sterne ausgesäet sind. Klo-
setten uud Arabesken, zum Theil mit christlichen Sym-
bolen verwebt, treten aus dem blauen Himmel der
Toimcngcwölbc des 5trcu;cs hervor. Die Gnrtbogen,
die Fenstcrbrnstungcn, die Zwickel, aus denen die
Kuppel aufsteigt, jeder freie Naum ist mit Mäandern,
Blumengewinden und anderen mannigfach und a,c°
schmllckvllll erfundenen Ornamenten überdeckt. Die
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halbrunden Flächen, welche an den Enden der Kreuzes-
arme das Tonnengewölbe einschließt, gissen rechts und
l'Uks zwischen Arabesken Hirsche, die herbeikommen,
"us einem Wasserqucll zu trinken. Ueber der Thür
'sl der gntc Hirte unter seinen Lämmern abgebildet.
Hinter dem Sarkophage der Placidia aber sieht man
bm Heiland mit dem Kreuz, der — jedenfalls i rr-
gläubige — Bücher ins Feuer wirf t , während ein
Schraulcn die Vuana/licu verwahrt. Was für Häre-
sien dnrch diese ausfallende Darstellung bezeichnet werden
sollten, bleibt zweifelhaft, da die arianischc Lehre, an
bte mau zunächst deuten möchte, eben in Valeutiuiaus
Znt überwunden schien, wrun sie auch später zu ver-
wehrter Macht getaufte.

B is zum 3. Ma i 1577 war die Leiche der Kaiserin
wunderbar erhalten. Durch die Löcher, die beim LoS-
kußen der silbernen Platte mit der Inschrift in den
^ lc iu gcbrnchcu waren, sah man sie auf rcichgcschmüct-
tem Stuh l von Ccdcruholz im ssoldgcwirttcu Purpur-
ll^vand mit nur weuia. entstellten Zügeu. Da lcuch-
^lcu ucussieristc Kinder, um besser zn scheu, durch
eines jcuer Löcher mit einer Wachskerze. Der Saum
be« Gewandes siua, Feuer, und nach wenig Augen-
"l'ckcn war vou all jener byzantinischen Kaiserftracht
"'chtiz mehr übrig als cin Hailflcin glimlncuder Asche.
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Von den zwölf Jahrhunderten, welche die zwölf
auffliegenden Geier der von Nomullls gegründeten
Stadt verheißen hatten, neigte das letzte sich dein
Ende zu. Nachdem Valentinian Hl. Gewaltthat gegen
die Gemahlin ciucö der edelsten Nömcr ihn: selber
den Tod gebracht, schritten in dem kurzen Zeitraum
von 21 Jahren, der dem westlichen Reiche noch be-
schicken war, gar manche Kaiser über die Bnhnc;
kaum Einer, ohne sein Auftreten und seinen Anögang
durch Vtut zu bezeichnen. Majorian, sicher der tüch-
tigste unter ihne«, verlegte die Residenz, die Valcn-
tinian nach Rom zurückgeführt hatte, wieder nach
Ravenna. Ebenfalls in Raucuua weilten die beiden
letzten Kaiser Julius Nepos und Romulus Angustulns.
So wurde denn die gleiche Stadt auch der Negieruugö-
sitz für den Thuriliugcn Otachcr (Odoater), dessen
norddeutsche Hccrschaarcn dem Scheinleben dcö Nömcr-
reiches im Westen ein Ende machten, und zurrst unter
Allen, statt eines vorübergehenden Aufenthaltes als
Krieger, in Italien als Grundherren feste Wohnsitze
aufschlugen.

Es begann unter diesen Fürsten germanischer Ab*
kunft, wie sie nach einander südlich der Alpen geherrscht
haben, eine Zeit vergleichuugöwriscr Wohlfahrt, uon
welcher auch Ravenna seinen Theil genossen hat. Das
kostspielige Baugerüst des römischen Kaisrrthnmö war
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überflüsfig geworden und zugleich mit ihm hatten auch
bie m kurzen Zwischrnrämnen wiederkehrenden Kata-
strophen ehrgeiziger Familien-Intrignen ihr Ende er-
reicht. A« Vandenkmalen scheint indeß Otacher's
^cgierung nicht fruchtbar gewesen zu sein; wenig-
stens hat sich in Ravenna keines aus dieser Zeit er-
halten.

Schon nach zwölf Jahren brach Thcodorich mit
feinen Ostgothcn, als ein ucncs Gewitter, über Italien
HU'cii,; ^ war aber ein befruchtendes, das nicht uur
^ n : erschöpften Lande ein Menschenaltcr friedlichen
Gedeihens verlieh, sondern Keime ausstreute, welche
nst nach Jahrhunderten erwachsen, das ganze Land
^ttjiinssen, llnd ihm noch einmal welthistorische Bedeu-
tung verleihen sollten. Während der letzten drei Jahre
galt der Kampf zwischen Thcodorich nnd Otachcr uur
^och Navcnua; denn das übrige Italien war bereits
ltn unbestrittenen Besitze der Gothcn. Thcodurich
^gcrte mit seinem Heer in der Pineta. Znm sicheren
seichen, daß er des Unternehmens, wie lauge Zeit es
"Nch erfordere, nicht überdrüssig werden wolle, baute
^ s'ch gcu Norden der Stadt einen Palast, uach
^lchcm ein Theil jenes Waldes noch heute Palaz-
Wolo hcißt. Will man die „Nabcnschlucht", welche
' " dein altdcntschen Gedichte Dietrich von Bern, der
^tnalungenfürst, scinein treulosen Oheim Ermanreich
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mit ungünstig««: Erfolge bei Navenna liefert, irgend-
wie an cine geschichtliche Erinnerung antnnvseu, so
läßt sich nur an die Wcchsclfälle dieser Velagernnss,
namentlich an dic Ausfälle Otacher's denken, die
wiederholt zum Nachtheil der Gothcn ausfielen.*)

Endlich war der Widerstand der Belagerten ge-
brochen. Classis mit seinem Hafen war gefallen und
die Zufuhr von Muudvorräthcn abgeschnitten. Da
einigten sich die beiden Fürsten Anfangs 4i)3, daS
Regiment gemeinsam zu führen, und die Thore von
Navcnna öffneten sich Theodorich nnd seinen Oothcn.
Es ist schmerzlich, Anfang und Ende der Regierung
diefer edelsten unter dcu deutsche« Heldengestalten
aus der Zeit der Völkerwanderung von Blutthaten
befleckt zu sehen. Wie in das letzte Jahr die Hinrich-
tung der beiden ihm nahestehenden gelehrten Römer
Boöthins nnd Symmachns fällt, so in die ersten Tage,
nachdem Theodorich in die Äünigöbnrg von Rcwcima
eingezogen war, der Mord des germanischen Thron-
genossen Otachcr und seiner nächsten Anhänger. Neuere
Geschichtschreiber haben nachzuweisen versucht, daß

' ) An jene wirkliche Schlacht vc» Navemia, in der am

I I . Apr i l 1512 Gaswl dc Feix mit seinem Lebe» den Franzose»

«inen Sicss erwufte, der im Streite um die Herrschaft iibcr I<a>

lie» eine Entscheidung brühen z» solle» schle» »»d doch nlcht

brachte, erinnert v r i I 'urt» «i^i eine Dcnksänle.
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die beiden Römer ihr Schicksal verdient haben; für
Dtachcr's Ermordung hat man aber noch keine bessere
Entschuldigung gefunden als das Staattziutcrcsse.

Der am Hofe des Kaiser l!co erzogene Barbaren-
Häuptling, dcr zwar weder Schreiben, noch Lesen,
wohl aber gelernt hatte, sich in drei Sprachen mit
gleicher Geläufigkeit auszudrücken, hatte in Constan-
tinopcl, wohin damals die erlesensten Äuustschätzc dcr
alten Welt zusammengeflossen warm, einen regen
Kunstsinn gewonnen. I n ganz Italien wurde unter
scincr Regierung dcr Zcrstönmgösucht Einhalt gethan,
dcr schou so manche Schöpfung dcö Alterthums zum
Dpfcr gefallen war. Große Wcrle wurden ucn unter-
nommen zur Abwehr von Ueberschwemmnngcn und
zur Trockenlegung von Sümpfen, und wenu die weit
über Italien hin verstreuten Bnrgtnmimcr auö dieser
Zeit mehr von dem Streben, zu Schutz uud Trutz
«ine rechte Wehr zu schaffen, als von Zierlichkeit Zeug-
niß geben, so wurde doch am rechten Ort auch dieser,
ia selbst ciuer PrachtMc Raum gegeben, die den
Vn'^lcich mit dem üppigen Orient nicht zu scheuen
hatte.

Vor Allem war es dcr Palast von Ravenna, dcn
Thcodorich auf das Glänzendste ausgestattet sehn wollte.
Wir der König unmittelbar vor seinem Tode entsetzt
vom Gastmahl auffuhr, weil er in dem Haupte eines
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rksigcn Seefisches, der vor ihm niedergesetzt warb,
den Todtmlopf des ermordeten Symmachnö zu er-
blicken glaubte, so mag in den goldgläuzendcn Räumen
des alten Valcntinianischcn Schlosses, in denen er deM
Otacher das Schwerdt in die Vrnst gestoßen, der
Schlaf von scimm Kissen gewichen sein. Ein neues
Prachtgclia'ude, weit von dem vorigen entlegen, wurde
in einem Vanstyl aufgeführt, der in mancher Einzeln-
hcit von dem des Alterthums abwich.

I n der königlichen Bestallung eines Haushof-
meisters, die nns erhalten ist, heißt es: „Die bewun-
dernswcrthc Schönheit unseres Palastes ist unsere
Frcndc, sie ist das geschmückte Antlitz der Macht un-
serer Herrschaft, das angciifa'lligc Zeugniß drr Reichs
macht. Unser Palast ist es, der zuerst fremden Oe"
sandten gezeigt wird, damit sie ihn bestanncn. Sie
erachten anf den ersten Anblick, wie seine Nohnstättcs
fo werde anch der Herr sein. Auch den: weisesten
Herrschcrwillcn ziemt es sich also, einer Wohnung
von erlesener Schönheit sich anhaltend zu frenen und
mit dem Wohlgefallen an solcher Vanlichkcit, daö
von den öffentlichen Torgen erschöpfte Gemüth wieder
zu kräftigen."

Der Palast und die ncnc gothische Hanptlirche
des Hei l igen M a r t i n n s <jctzt «an t ' ^ p t t l U '
N2,ro nunvo) stießen dicht ancindcr. Neuer Kirche
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bedurften aber die Gothen. I n ihren Wohnsitzen an
drr niederm Donau zn einer Zeit dem Christenthum
zugeführt, zu welcher in Byzauz, von wo ihre Vckeh-
lung ausging, der ArianiSmns herrschte, schied sie
von den Nömern, nnter denen sie jetzt als Sirger
angesiedelt waren, der Glauben nbcr die Art der Gött-
lichkeit Christi. Wahrend die Katholiken dieselbe der
des Vaters völlig gleich erachteten, schrieben die Aria«
Uer dem Sohne nur eine im Wesen untergeordnete
Göttlichkeit zn. Theodorich, der den katholischen Klc.
NlL imd dessen Kirchen unangetastet ließ, war der
klncn, wie der anderen Partei ein gerechter Herrscher.
Als der Kathnliciömnö ein halbes Jahrhundert später
«cu Sieg wieder davontrug, begnügte er sich nicht
bannt, die Arianischm Kirchen in Besitz zu nehmen,
sondern er glaubte, nur dnrch wesentliche Umgestaltung
s" die Makel der Ketzerei von ihnen abznwaschcn.
hierin allein liegt der Grnnd, warnm von den kirch-
lichen Bauten Thcudorich'ö auch nicht ciue nnentstellt
" ^ auf uns gekommen ist.

Die bedrntcndste derselben war jedenfalls die eben
'̂>vahutc Hoft'irchc, die mau nach dem goldgläuzenden

Schmuck ihres Obertheils die Kirche „zum goldenen
Himmel" uaunte. Anch ihre Grundform ist die der
°lten Basilika, die dnrch zwei Reihen von je ;wülf Vtar-
"">rsä'nlcn in drei Schiffe getheilt ist. Was in dieser
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Kirche den mächtigsten Eindruck auf dm Beschauer
macht, ist der großartige MosaitfricS, dcr sich zu beiden
Seiten des Mittelschiffs über den Säuleu hinzieht;
eben von diesem Friese aber lvird grzn'cifelt, ob er
dem ursprünglichen Bau des Thcodorich, oder der
Umgestaltung angehört, welche nach dcr Mitte des
Jahrhunderts der katholische Bischof Agncllu« vor<
nahm. Zunächst dem Hauptaltar thront cmch hier,
von vier Engeln umgeben, Christus. Zu ihm wall"
fahrtet, auf der Evangelien-Seite des Schiffes <linls
vom Hauptciugange) zwischen Palmen eine lange Ncihc
heiliger Mcinncr, ihre Märtyrcrtroncn in Händen, uM
sie zu den Füßen des Heilandes niederzulegen. Als
ihre Heimath, aus dcr sie hervorgehen, bezeichnet das
Nild die Stadt Navcuna. Unter den Hä'nscrn, welche
dicsc darstellen sollen, ragt ein Prachtbau mit dcr I n -
schrift „Palatium" hervor, und was wir von Theo-
dorich'ö Palast glaubwürdig wissen, knüpft sich vor-
zugsweise an diese Mosail. Gegenüber bildet eint
andere Stadt den AuSgangüpnutt für den Zug heiliger
Framu. Zwischen den Thürmen ficht man Schiffe
hervorragen und eine Inschrift ncnnt die Hafenstadt
„Classiö." Das Ziel der Frauen ist die Mnttcr GotteS,
dic, das scgncndc Christkind anf dcm Schooßc, rechts
vom Eingang, vou vier Engeln umgeben, thront-
Zunächst dcr Jungfrau liüeu abcr mit ihren (ÄabeN
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die drei Könige aus Morgenland. Die keusche An-
ninth und fromme Inbrust dieser Frauen macht unter
allen Mosaitbildern von Ravenna wohl den tiefsten
Eindruck.

Das Einige, was von Thcodorich's nahc an°
^oßrndem Palast uns erhalten ist, ein Theil der
Vorderfront, läßt von der alteu Pracht des Gebäudes
Ül>r wenig ahnen. Der alleinige, jetzt die Augen anf
sich ziehende Schmuck, der Porphyrsarg des Königs,
lst erst in neuerer Zeit hier eingemauert. Vergessen
sollen wir aber nicht, daß dic Wohngcbäudc des Alter-
^luinö ihre Pracht nicht der Straße zuzukehren, son-
^ rn sie für dic inneren Höfe cmfznsparm pflegten,
^crnnithlich eine solche Ansicht des Inneren ist es
bum anch, welche die eben beschriebene Mosaik von
"Knt' H^iolliiiaru im»,vo nns aufbewahrt hat. Vier
'lohe Säulen, zwischen denen die schweren Vorhänge,
Um den Zutritt zn gestatten, in Knoten geschlungen
s l̂d, bilden die Eingangshalle. Vier kleinere zn jeder
Scitc tragen ein obercö Stockwerk mit Fenstern und
Sciulchen, die durch Vogen verbunden werden.

Das Bild des Königs schmnckte in mehrfacher
^ledcrhlilnng den Palast. Eine Statue von vergol-
bttcni Erz stand alls hohem Fnßgrstclle nn Inneren
^s Ochiüldcs vor dem Haupteingange. Eine große
^°saik über der Pforte, vielleicht in der noch jetzt

Wit te , Vortrage. 22
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sichtbaren, der Straße zugewandten Nische zeigte noch
einmal sein Bi ld. Ein drittes mnsivischcs Vilduiß
scheint sich innerhalb des Palastes in einem der Säle
befnndcn zn haben. Ucbcrall aber war Thcodorich
zu Pferde, bewaffnet mit Schild nnd Speer dargestellt,
wie das bei den Neiterstatuen des Alterthums nicht
üblich gewesen war.

Auf einer seiner Nomfahrtcn besuchte K a r l der
G r o ß e Navcnua. Vor allen anderen Banwund crn,
an denen die Stadt zu jener Zeit um so Vieles reicher
war, als jetzt, machte Thcodorich's Palast mit der
Bildsäule des Königs anf Karl den größten Eindruck.
Fast aller architektonische Schmuck des Gebäudes nnd
mit ihm die Rcitcrstatue wurde nach Aachen geführt,
um dort in des Kaisers neucrrichtctcm Palast verwandt
zu werden. Betrachten wir aber, was an karolin"
gischen Baulichkeiten in Aachen noch erhalten ist,
namentlich den ursprünglichen Rundban des Domes,
so dürfen wir nicht zweifeln, daß es nicht nur verein*
zelte Säulen nnd Marnwrzicrratheu gewesen sind, die
Karl an den Nicoerrhciu versetzen ließ, sonder» daß
die einsichtigen Baumeister, deren er sich bediente, in
Naucuna sich die Grundgedanken jenes Vanstylrö cm'
geeignet haben, der von Aachen aus weithin über das
mittlere Europa verbreitet ward.

Noch ein Gebäude aus Thcodorich's Zeit, unter
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allen das wunderbarste und am besten erhaltene, bleibt
uns zn betrachten.

Als der König sich bci seinen Lebzeiten außerhalb
der Stadt in der Richtung gcgcu Palazzuolo, vo»
woher er in Ravenna eingezogen war, ein G r a b m a l
errichtete, scheint er beabsichtigt zu haben, seine Dop-
Pelstcllnug als deutscher Fürst, der in römischen For-
men über Römer und Deutsche regierte, sinnbildlich
auszudrücken. Schließt der architektonische Grund-
gedanke eines von einer Säulenflucht umstandenen
Rundban's sich cm die römischen Vorbilder der Mau-
soleen August's und Hadrian's an, so ist die Alisfüh-
rung doch eine vollkommen fremdartige und erinnert
durch ihre mächtige« Etcinmasscu an germanische oder
keltische Hünengräber. I n einer Niederung, die auf
Tagereisen in dic Runde keinc anderen Steine bietet,
als die Kiesel des Po und seiner Nebenflüsse, ist das
Gemä'ncr aller Bauwerke Ravenna's von Ziegelsteinen
ausgeführt. Selbst der Apennin besteht auf weite
Strecken hin unr aus bröcllichcm Gestein, das völlig
untauglich ist, schärfere architektonische Formen zu bilden.
So mnßlcn denu die gewaltigen Quadern, ans denen
Theodorich's Grab alifgethürmt ist, aucr über das
"driatische Meer, vermuthlich von einer der dalmati-
nischen Inseln, oder aus Istricn herbeigeholt werden.

Ein Theil des Gebäudes ist jetzt durch Schutt

22»
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verdeckt und man möchte glauben, nicht ctwa nur die
Jahrhunderte hätten dicsc acht Fuß Staub und Erde
hier aufgehäuft, sondern der Rundban selbst sei durch
scinc Schwere mn so viel in den Sumpfboden ein-
gesunken, da durchquillendcs Mcerwasser jetzt den in^
ueren Raum erfüllt.

Die Höhe dcr beiden Stockwerke, nüt Ausschluß
dcr Eiudachung, beträgt etwa l4 Fuß. Bis zu ihr
mußte der riesige Schlußstein emporgehoben werdcii/
welcher gau; allein mit einem Durchmesser uon 3 l Fuß
die Notnndc überdeckt.*) Die Berechnung des Oc-
Wichtes, die ich bei Schriftstellern finde — IO,O(X) Cent-
ner — stimmt fast gan; gcnan mit der Schwere über-
eiu, die mau dem vaticanischcn Obelisk bcimißt. Dieser
wurde nun bekanntlich zn einer Zeit, in der dir mecha-
nischen Künste einen hohen Grad der Entwickelung
erlangt hatten (1586) wenige hundert Schritte weit
gebracht nnd zu einer Höhe ucm ctwa 28 Fuf; gehoben.
Aus sehr vielen Gründen war daö Unternehmen ein
unverhältnißnlciszig leichteres; nnd dennoch, welch'un«
glaubliche Anstrengungen, Kräfte und Geld hat es
erfordert, uud wie nennt man noch bis heute die Aus'

•) (5fn »en SRnnfo liiltaetljelltefl (Stramm fngt:
äi lapis i'st Urins, d i e , qua suit uric lucatus?

Si duo , vel j)lures, (lie, ubi congeries?
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richtimg dcS Obelisken von Hcliopolis als eine der
vorzüglichsten Leistlingcn Domenico Fcüttana's! Den
Namen des gothischen Viuiineistcrö dagegen, der jene»
Felsenblock, nachden, er auf drui nieichen Sumpfboden
vom Hafen aus herbeigeschafft war, erst cmvnrhol,
und dann in der Schwebe über den gauzcu Rundbau
heriibrrschol,', bit< er sich bcim Nicdcrsmkcn grnan an
der rechten Stelle einfugte, diesen Namen zu verzeich-
nen, hat kciu Chronist der Miihe werth gefunden.
Sollen wir vielleicht an jenen Architekten A l o i s i u s
denken, dem Theodorich die Wiederherstellung der
Bäder von Abano übertragen hatte?

Daö obere rnndc Stockwerk, dessen Gemäuer um
einige Fuß gegen daS untere zchueckigc zurücktritt,
laßt cineu Uingan^ frei, um den ursprünglich eine
durch Bogen nnd Marmorgcbälk mit dein Hauptbau
verbundene Säulenreihe herumlief. Den zehn Pfeilern
des Erdgeschosses entsprechen nach außen ebensoviel
freistehende Marmorpilastcr, welche Statuen getragen
Zu haben scheinen. M i t den Namen von acht Aposteln
und vier Evangelisten find die Möl f Vorsprünge be-
zeichnet, die bei Anömeiszclnng deö großen Äuphcl-
steines stehn geblieben sind. Sicher mit Unrecht hat man
s" für Fnßgestcllc, von Vildsänlcn gehalten, die den
Rand der Kupvclwölbung umstanden hätten. Un«
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zweifelhaft sind sie die Handhaben, an denen dic gewal-
tige Masse bewegt ward.

Die Asche des Königs, dem Ital ien so viel zn
danken hatte, wurde, nachdem der Katholicismus wieder
zur Herrschaft gelangt war, als dic eines Ketzers aus
ihrer Porphyrnrnc gerissen und in die Winde gcstrcnt.
Ocspcnstersagcn über das Schicksal drr Seele des
Abgeschiedenen gehen dnrch das ganze Mittelaltcr. Ein
zclotischcr Einsiedler der liftarischcn Inseln hatte sie
dnrch die Geister des Symmachns nnd des Papstes
Johannes in den Fcuerschlnnd des Stromboli stürzen
sehen. Später wurdc Theodorich zum Führer einer
der Hölle zueilenden wilden Jagd. Also dargestellt
finden wir ihn sogar in cbcn dem Verona, das ihm
den Beinamen gab, in einer halbcrhobenen nraltrn
Arbeit neben der Eingangsworte des Sanct Zcno-
Dom's. Auffallend genug haben aber auch die Nach-
richten über jenen Porfthyrsarg, dessen wir bei dem
Palast dcS Königs bereits gedachten, etwas Räthsel-
Haftes. Während Zweckmäßigkeit nnd Analogie ihm
in der großen Nische im Inneren des oberen Stock'
Werkes feinen Platz anweist, läßt eine constante Ueber-
licfernng ihn auf dem obersten Zapfen dcö großen
Knppelsteineö frei i» der Luft schweben. Albcrti , der
Ravenna 15Z0, also achtzehn Jahre nach der Schlacht
besuchte, sagt, wohl gewiß mit Br^ichnng ans diese,
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oder auf die ihr um drei Jahr vorhergegangene fran-
zösische Belagerung, „der Porphyrsarg Thcodorich's,
der sich auf der obersten Höhe der Wölbung befand,
wurde zur Zeit unserer Väter von habsüchtigen Sol-
daten mit einer Vombardc hermitcrgeschosscn, weil sie
nach dem broncenen Ucbcrzng gelüstete. Bei diesem
Anlaß ist auch ein Stück von dcr einen Ecke abge-
brochen." — Es wäre in dcr That nicht ebm un-
denkbar, daß um die Zeit, wo das Mausoleum zu
einer orthodoxen Kirche < ßanta Uaiia, äoll» liowiiällj
geweiht ward, auch dcr Sarg des ketzerischen Fremd»
lings aus dem Inneren entfernt und zur Erinnerung
au die ursprüngliche Äcstiunnnng des Gebäudes auf
das Dach vermiesen worden sei.

Unter den übrigen Vauwerkeu der gothischen Zeit
lst die Taufkirchc von ßanta ^ lar ia in Oosineäiu
schon erwähnt worden. Vielfach umgestaltet ist dagegen
die dem heiligen Thcooorns gewidmete Hauvttirchc,
der jene sich anschließt, mit ihren schönen vierzehn
Marmorsäulen. San Tcodoro selbst nimmt die Stelle
eines nltchristlichen Saccllum'S ein, in dem zur Zeit
der Christtnverfolguua.cn dic Geistlichen Navcnua's
zusammenkamen, um nach dem Tode dcü bisherigen
einen ncncn Bischof zu wählen. Elfmal nach ci«mder,
berichtet die Legende, bezeichnete dcr heilige Geist den
»u Erwählenden, indem er, in Gestalt einer Taube,
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<mf dessen Haupt sich niederließ. V«s?uvi ^sNa ca
Iouil,3, heißen hicrimch diese elf Bischöfe, und bei Ka-
tholisirung dieser Kirche wurde ihr aus dem gleichen
Grunde der Namen „cloUo kpinto «.into" gegeben.

Nicht weit von ciuaudcr staudcu iu der nördlichen
Vorstadt <in c»wi>o <üoiiÄn<Iri> zwei von dem gothi-
schen Bischof Unnnund im Jahr üU? erbanctc Kirchen.
Die des Heiligen Georg wnrdc um das Jahr 300
vom Erzbischof Valerius cingcnssen, nm aus dcu
Materialien deu bischöflichen Palast zu errichten. Die
andere, welche die Katholiken nach dem Heiligen Euse-
bius bcnanntcu, behiclt bis spät in daS Mittelalter
den Namen der „Gothciü'irchc". Thomas von Fog«
liauo aus 3i'cc;ssio machte im Jahr 1254 als Podeste
von Navcmia ei»eu besonderen Zusatz zu den Statuten,
um jegliche Zerstörung dieser Gothcnkirche zu ver-
bieten. Zweihundert Jahre später, während der Herr-
schaft der Vcnetiancr (1141—15)0:)) verfiel sie dennoch
ihrem Schicksal. Der Doge Foöcari befahl, diese
„große Anticaglia" einzureißen, nin aus den Van-
steinen die Zwingburg zn errichten, welche die Stadt
im Zaume halten sollte.

Noch erbanete Thcodorich in Classis dem Heiligen
SergiW und in Cacsarw dem Heiligen Zcuo zn Ehren
Kirchen, von denen sich nichts mehr erhalten hat.
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Vier Herrscher hatten in den stürmischen vierzehn
Jahren, die anf Thcodorich's Tod folgten, nach ein-
ander dessen Thron eingenommen nnd schon im fünf-
ten Jahre tobte der Krieg, dnrch den Justinian die
Herrschaft über Italien znrückerkämpfte, alö Bclisar
ben Vitigis in Ravenna belagerte und die Stadt,
bereu Kornuorräthc der Feind verbrannt hatte, auf
bas Acußerstc bedrängte. Die Gothcn waren cbcuso
^er .Herrschaft wie der schlechten Kriegführung des
Vitigis überdrüssig, aber anch Belisar hatte schan
damals entschiedenen Grund, über Rückst chtütosig keilen
des Kaisers zu klagen. Zutschen den gothischen Hänftt-
liugrn und Vrlisar kam eine lirbcrcinkunft zu Stande,
durch welche die Gothen sich dem byzantinischen Feld-
Herrn, als dem selbstständigen Könige von Italien,
unterwarfen. Die Thore uon Rauenna thaten sich
auf nud ohne irgeud welche Gewaltthat hielt Velisar
"Nt seinen Griechen friedlichen Einzng. Er selbst trug
^orgc, daß drn Auögchnugcrtcn sofort reichliche Mnnd-
^orräthc zngcführt wurden. Allen zur Prrlvuuderuug
"bcr nahm er den Königstitel nicht an nnd gehnrchtc
^l l l ig, als Justinian ihn znr Führung dcü Perser-
Sieges znrilckricf.

Noch fünfzehn Jahre dauerte der gothische Krieg;
Ravenna blieb aber ununterbrochen im Besitze der
^hzantiner und wnrdc die Hauptstadt jenes Theiles
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von Norditalien, der, auch nachdem die kongoliarden
fast die ganze Halbinsel erobert hatten, noch zwei
Jahrhunderte lang nnter eignen Statthaltern (Exarchen)
dem oströmischcn Reiche gehorchte.

Die Eroberung von Ital ien durch Bclisar nnd
Narses hat dadvrch cine nniucrsalhistorischr Bedeutung
gewonnen, daß lediglich dnrch sie die Ncbnführnng der
Gesetzbücher Justinian's in das occidentalischc Europa
Vermittelt ist, auf welcher wieder ausschließlich die
noch fortbestehende Weltherrschaft des römischen Rechts
beruht. Aber anch anf die Entwickelung der Must
hat sie den wesentlichsten Einfluß geübt.

Nl« Vclisar in Nauenna eiil^og, stand iu Vy;anz die
Sophicntirchc seit drei Jahren vollendet. Ohne Zweifel
hatten aber die zahlreichen Bauten dcö Kaisers, die
sich über den ganzen Orient erstreckten, noch gar man-
chem Baumeister außer Anthciniuö uon Trallcs und
Isidorus von Milet Bcschäftignng gegeben. I n die
altüberlieferten architektonischen Formen war ein neues
umgestaltendes Leben gedrungen und anch die mccha"
nische Kunstfertigkeit vermochte wieder Vcfscrcö zu
leisten, als in früheren Zeiten gänzlicher Versunken"
heit. Diese Erwägungen werden uuö nicht zweifeln
lassen, daß, wenn auch keine der Naocnnatischcn Vau<
lichkeitcu dieser Zeit eine dirccte Nachahnnmg der
Hagia Sophia genannt n>crden kann, dennoch dlt
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wiederhergestellte Verbindung mit Constantinopel dein
Vaustyl Ravenna's und dadurch mittelbar dem drs Oc-
cident's überhaupt vcräuderte Nichtnugcn gegeben hat.

Die beiden wichtigsten Bauwerke anS der Regie-
rung Justinian's mögen noch unter der Gothenherr-
schaft begonnen, wenigstens entworfen sein; die Aus-
führung fällt aber grwis; in die Zeit nach 540 und
in San vi tale, dem Mtercu von beiden, geben die
Mosaiken ausdrückliches Zeugniß von der Mitwirkung
des Kaisers. So dürfen wir dcnn voraussetzen, daß
Manche Uon diesen so eigenthümlichen Sänirntnänfen
und anderen Zicrrathcu als fertige Waare vom Strande
dcs Bosporus herbeigeholt, audere aber in Ravcnua
^un byzantinischen Steinmetzen gearbeitet sind.

Die Kirche des H e i l i g e n V i t a t i ö ist ihrem
Grundgedanken nach oft nachgebildet, wohl nir°
ssends aber ein ebenso künstliches Ineinandergreifen
^ r Kuppeln, Bogen, Pfeiler und Säulen geliefert
worden. Den Mittelpunkt bildet eine hohe, jetzt ihrer
Mosaiken beraubte Kuppel, dic sich über einen: acht-
eckigen, von Pfeilern getragenen Unterbau erhebt. Die
^ogen, welche je zwei und zwei Pfeiler verbinden,
suld nicht offen, sondern in jeden derselben wölbt sich
l>>le halbrnndc Nische ein, die selbst wieder in zwei
^tocduerken übereinander von je drei Säulen durch-
"lochuc ist, über denen sich kleinere Bogen wölbe».
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I m unteren Geschoß gewähren diese Bogcnstcllnngcn
den Durchgang bis zu den Umfassnngsmanern des
Gebäudes. I m oberen öffnen fic sich anf einen UM'
gang, der gan; nach der Weise der Gynäcee» in
byzantinischen Gotteshäusern sich um die Kirche hu^
zieht, und vermnthlich auch hier da;n bestimmt war,
den Frauen n>ährend des Gottesdienstes einen abgesoN"
dcrtm Ranin anzuweisen.

Nur zwischen zweien jener Pfeiler öffnet sich statt
der Nische die virreckige Hauptkapcllc nüt dem Altar
und einer halbrlniden Abseite. A l le in in diesem Ncunue
haben die alten Mosaiken s!ch erhalten und sie gehören
zu den merkwürdigsten, die Navcuna besitzt. Die Mitte
der Abseite nimmt der Heiland, hier mMrtig gebildet,
zwischen ;wci Engeln ein, zn dessen Füßen die Para-
dicscsströme entspringen. Sanct Bitaliö und Visch"^
Ecclesius, der als Gründer der Kirche deren Abbild
in der Hand trägt, stehen '̂ tt beidm Ccitcn. Weiterhin
wird das nnblntigc Opfer dnrch einen goldenen Kelch
auf einem Altar bezeichnet. Die alttestammtarischcn
Vorbilder dieses Opfers sind daneben dargestellt: M
Rechten Abel, der ein Lamm darbringt nnd die Oftst^
gäbe Mclchiscdech's, znr 3inlcn die Opferung Isaat's
und die Vcwirthnng der Engel durch Abraham. Eng"
tragen in jedem dieser Bilder das Monogramm Chris»,
und Moses mit je einem Propheten (rechts Icsaias,
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lmkö IcrcnnaS) strht zur Seite. Die Brodte, die
Melchiscdcch und Abraham darbringen, führen als
Vorbild der Hostie das Kreuzeszeichen.

^ioch merkwürdiger altz diese symbolischen Dar-
stellungen siud aber die Fcstzügc dcö Uaiserö und der
Kaiserin an dcn Seitcnwändeu deS Chor<z. Beide
bringen sie in grossen Vrcken ihre Spenden zur Bol l -
^ndung des Vam'ö. U,n sic her der ganze dMNt i -
'üfchc Hofstaat von Geistlichen, Würdenträgern nnd
Söldnern in buntester orientalischer Kleidcrftracht mit
^o ld , Juwelen nnd Perlcn überladen.

J a , «lit diesem träumerischen Blick kann ich mir
Hn denken, dcn glaubcnöcifrigcn und doch so wenig
glaubüMsichcrrn Kaiser, der in drei Welttheilen durch
seine Feldherren s>egrci6)c Äriegc führte nnd in scincni
Palast uor dem Geschrei des Pöbels erbebte. Aber
blcsc strengen Mannorziige, sollen sie wirklich dir der
^fgcfallcncn ränkcrcichcn Theodora sein, wie Prokop
^ uns in ftincr beriichtigtcil Schmähschrift schildert?
Und jcncr bärtige Alte neben Justinian, ist er viel-
' " H l Triboniau dcr rcchtskuudissstc und habsüchtigste
^iann seines Jahrhunderte? Oder haben wir, unter
°"t Begleitern der Kaiserin, Antonina, die schmnlosc
^cinahliu Äclisarö zu suchen?

Das zweite Hauptwerk des Iustinicmischen Zcit-
°ltrrs ist die A f t o l l i n a r i s k i r c h c von E lass i s ,
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welche von allem Glänze der alte» Hafenstadt jetzt
allein übrig geblieben ist. Von Apollmaris berichtet
die Legende, daß dcr Apostel Petrus, sein Lehrer, ihn
nach Navenna sandte, um das Evangelium zu predign.
Die Wunder, die er hier und in Classis verrichtete,
wechselten mit Martern, die wiederholt über ihn ver-
hängt wurden. Seine letzte Zuflucht war die Gasse
der Auüsätzigeu bei Classic. Auch dorthin verfolgte
ihn aber die Wuth der Heiden, deren erbitterten Strei-
chen er endlich unterlag. Erst nach länger alö fünfte
halb Jahrhunderten wurde die noch jetzt bestehende
prachtvolle Basilika zunächst dem Grabe des Schutz"
patron's von Navcnna unter der Leitung desselben
Schcchmcister's (Argcntarius) Julian errichtet, der
auch alö Erbauer von San Vitale und zwei anderen
Kirchcu genannt wird.

Die Frömmigkeit folgender Zeiten schmückte die
Grabstätte des Heiligen mit kostbaren Zicrrathcu. Vl-
schof Johann VII. uutcr audcriu ließ um ?^U ciucn
Baldachin von massivem Silber darüber errichten. 3"
einer Einöde am Mccrcöstrandc belegen, war diese
Kirche mit ihren Schätzen für Seeräuber ein lockendes
Ziel. So wurde sie deun zu Ansang dri, ueuutcn
Illhrhuudcrtö vou Saraccueu, namentlich auch jenes
Silberschmuckcö, beraubt.

Seit dieser Zeit hat sich über den Verbleib dcr
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Reliquie, der zn Ehren die Kirche erbaut ward, ein
Zwist erhoben, der mit vieler Leidenschaftlichkeit geführt
ist. Die Ravcnnattn behaupten, der Leichnam dcs
Heiligen sei um eben jene Zeit aus Besorgnis; vor
der Wiederkehr ähnlicher Gefahren nach der Stadt
gefluchtet und in der Kirche beigesetzt worden, die
damals dem Heilige» MartinuS siu eosln auieo) ge-
weiht war, seitdem aber Laut,' ^iullmai-u ^»uovc»)
heißt. Die Camaldulcnscrmönche lion Classic bestritten
aber, daß die Reliquie je aus ihrer Kirche entfernt
sei. Die höchsten Autoritäten der Kirche mußten zn
Gunsten von Classiö Zeugnis; ablegeu. Zuerst that
es der Stifter des Camaldulcuserordeus, Sanct No°
Muald, auf Grliud einer Vision, die er während seines
nächtlichen Gebetes in der Kirche gehabt hatte. Zwei
Jahrhunderte später entsendete Alexander l l l . einen
eigenen Legaten, den Cardinal Grassi, nach Ravenna,
der das Grabmal in Classis öffnen ließ «nd bei
Strafe des Bannes befahl, den dort gefundenen Leich-
nam für den allein ächten ;u erkennen.

Die Kirche, zu deren Vctrachtuug wir nach dieser
Abschweifung zurückkehren, ist, auch nachdem Sigis-
mund Malatesta sie in der Mitte des fünfzehnten Jahr-
hunderts ihres Marmorschmuckes beraubt hat, um
sei« San Francesco in Rimini damit auszustatten,
eiuc der großartigsten altchristlichcn Basiliken, die, im
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Wesentlichen unversrhrt, bis auf unsere Tage gekoM'
mm sind. Ueber das geräumige Mittelschiff, das je
zwölf Marmorsäulen von erlesener Schönheit und
ungewöhnlicher Größe uon den Seitenschiffen trennen,
breitet sich das alte Vasilitendach mit freiliegenden,
aber reich geschmückten Valken.

Die Abseite hinter dem freistehenden Hanptaltar,
zu dem man nnf Etnfcn emporsteigt, hat ihre dcM
Anfang des siebenten Jahrhunderts angehörenden Mo"
saikcn behalten, welche fast die gleichen Gedanken aus"
drücken, wie die von San Vitale. Eigenthümlich ist,
daß die Stelle des «Hhristudliildes hier ein mächtiges
mit Edelsteinen geschmücktes goldenes.Kren; einnimmt,
in dessen Mitte das Haupt des Heilandes schwebt,
unter welchem aber Avollinaris betend nnd lehrend
dargestellt ist.

Was außerdem noch jetzt eine Eigenthümlichkeit
dieser Kirche ist, war dies in früheren Jahrhunderten
leincöwrgcs. Eine überdeckte Vorhalle für die Büßen»
dcn, ^arthcz-, wie sie im Orient heifzt, in Ravenna
corrnmpirt „Nrdica", ist ein wesentliches Olied der
altchristlichen, besonders der byzantischcn Kirchen. I u
Navenua selbst haben sich von diesem Narthcr nur
vereinzelte Efturcn erhalten. H i e r finden wir ihn
unversehrt, da er Jahrhunderte lang den Bischöfe
zur Grabstätte diente. Neuerdings sind deren Sarto-
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phage in das Innere der Kirche versetzt und längs

der Mauern der Seitenschiffe aufgestellt.

Noch cwc Anzahl von Kirchen könnte ich erwähnen,

die im sechsten Jahrhunderten erbaut, seitdem aber

Zerstört, oder entstellend umgebaut wurden. Ich be»

schränke mich indeß auf zwei, an die sich für nnS cm

vaterländisches Interesse knüpft. S a u M iche lc i n

A f f r i c i s c o wurde im Jahr 545 von dem schon er«

bahnten Iu l ianns und seinem Schwiegervater Va»

Hauda vollendet. Die Kirche selbst mit ihren schönen

Säulen von griechischem Marmor war schon zu An-

lang dieses Jahrhunderts zerstört; doch blieb die Absis

"u t ihrer großartigen Mosaik, welche den Wclthcilaud

Mischm den Engeln M i c h M und Gabriel vorstellt,

Noch unversehrt. Als neuerdings auch sie dein Unter-

gange bestimmt ward , erwarb sie unser Königlicher

Hcrr, und es ist zu vermuthen, daß sie bald alö ein

Schmuck einer der Kirchen der Hauptstadt aufgestellt

werden wird.

Erst unter Justin I I . , dem Nachfolger Instinian's,

sällt die von Erzbischof Pctrus IV . in Classis der

A p o l l i i l a M , Basilika gcgcuülicr erbaute Kirche des

H e i l i g e n S e v e r n s . Die Ueberreste derselben sind

iwar erst im taufenden Ilihrhnuder«, nntcr der Fran-

!°sruh?rrschast niedergerissen; die ^'cliquie des Heiligen

"ber wurde fchon zur Zeit Karl'S des Großen wcg-

N i t t e , Vcnräae. 22
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geführt und als sie nach mancherlei I r r fahr ten in

unserem Erfurt eine bleibende Ruhestätte gefunden

hatte, rief sie im 14. Jahrhundert dort jene schöne

Kirche hervor, die wetteifernd neben dem Dome die

alte Stadt überragt.

Die zwei Jahrhunderte Exarchen-Herrschaft ha-

ben außer einem G r a b m a l I s a a l V I I I . vom Jahr

641 neben S a n Vitale in Ravenna kaum ein nen-

ncnswcrthes Monument hinterlassen. Erwähnt zu

werden verdient indeß vielleicht aus dicscr langen

interesselosen Zei t , daß wahrend derselben eine der

bekanntesten Episoden der lougobardischeu Geschichte

in Ravmua ihr Ende erreichte. A l b o i n hatte dcU

Gepidenkönig Kmnmnnd erschlagen und desscu Tochter

Noscimundc sich vermählt. Empört über die Z u -

mnthung des trunkenen Königs, ihm beim Festmahl

ans dem Schädel ihres Paters zuzutrinken, hatte si?

durch Hclmichis uud Peredco den Alboin erschlagen

lassen und zmn Vlut lohn sich selbst dem Mörder hin-

gegebcu. Helmichis und Nasanmndc mußten vor den

entrüsteten Lougobardm flüchten und fanden in Ra-

vcuna schützende Aufnahme. Durch die Werbnngcn

des Exarchen Longiuus gewonnen, reichte sie dem

Hclmichis den Giftbecher; dieser aber erkannte dessen
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todbringende Kraft, bevor cr ihn halb geleert hatte
"no zwniig Rosannmden, den Urberrcst zu trinke,,.
Der reiche Königijschah, Pcrcdeo, und Iiosamundeus
Tochter Nlbswinde blieben in Longinns Händen,
ber sie insgesammt seinem Kaiser nach Constantinopel
sandte.

Das Band, durch welches Rom noch mit den,
"Nchcn Kaiscrthnm ,',nsa,nmcnh!ng, lockerte sich immer
"'ehr. Das Bedürfniß eines kräftigen EchulM gegen
^e Ucbergriffc der Langobarden, den ihnen VyMi ;
l̂cht ;u l̂ rbcn vermochte, lenkte den Blick der Päpste

"ach dem Frankcnreiche, anö dessen KönigSlMse der
"̂ Ue wcströuiische Kaiser hervorgehen sollte. Navcnna
^clt inzwischen noch fest am orientalischen Reiche nnd
s° geschah es, daß die Erzbischöfe dieser Stadt den
Primat des Papstes ^eramne Zeit lang nicht ancr-
^Nncn wollten. Unter den Isanrischcn Kaisern fasste
nber auch Navcnnc, sich von Constantinopcl los.

Der zelotische Vildcrhaß Leo des Ikonoklastm er-
^3te in Italien noch viel leidenschaftlicheren Stnrm,
" ^ nn griechischen Orient. Auch die Navrnnatcn
Zollten sich ihre goldglänzenden, altvcrehrtcn Heiligen-
"ildcr nicht ranken lassen. Die l;anzc Stadt erhob
slH (73f<) gri;cn den Exarchen Paulnil, als cr die
bllderfeindlicheu Befehle des itaiscrs vollstrecken wollte,
"ud im Getümmel ward cr erschlagen.

2 2 '
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Luitprand, der Longobardenlömg, bemächtigte sich
dcr herrenlosen Stadt; noch ein Viertcljahrhnndert
lang blieb aber der Besitz von Ncwenna in mehr"
fachcin Wechsel zwischen Griechen und kongoliarden
bestrittcn. Als endlich im Jahr 752 mit dcr Ver-
trcibnng dc8 Exarchen Entychins die byzantinische
Herrschaft in diesem Theil uon Italien für inmut
erlosch, blieben anck) dem Lougobardenrcichc nnr »och
zwei Jahrzehnte. Insbesondere Ravenna war schon
vier Jahre nach der Eroberung von Aistulf miedet
geräumt worden und durch die Pipinische Schenkung
an den römischen Stuhl gekommen.

Seit dieser Zeit hat die päpstliche Oberherrschaft
außer den (is Jahren, wo Ravenna Venedig unter"
worsen war, leine dauernde Unterbrechung erlitten,
wenn anch thatsächlich die Stadt mehrmals ihre Ä>^
gelcgcnheitcn in republikanischer Form selbst verwaltete,
ober vsn einheimischen Machthabern (den Traver*
sari 's und den Polenta's) regiert ward.

Nur auf zwei Momente dieser langen Reihe von
Jahrhunderten sei mir noch verstattet, einen Vlick l "
werfen. Veidc haben sie in den Vaudcukmalen von
Navcnna eine Erinnerung zurückgelassen.

Eine Inschrift an dcr linken Seitcnmcmcr der
Npollmariükirche m Classiü berichtet, wie K a i s ^
Ot to I I I . im Jahr 1000 au jener Stelle die Fasten'
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^ l t in Andacht mid schweren Vußübungen verbracht
Hal«. Da der Kaiser schon im Januar jcucs Jahres
ble Alpen heimkehrend überschritt, so werden nicht die
dem Osterfest, sondern die Weihnachten (999) voran«
sehenden Fasten gemeint sein, für welche Zeit die
"Uwcseiihcit des Kaisers in Rcwcuua urkundlich fest-
steht.

Um die Gränze der beiden Jahrtausende ging eine
wunderbar erregte Stimmung durch die Christenheit.
Unzählige erwarteten die Wiederkehr des Heilandes
und die erste Auferstehung. Mitten in das wilde
weltliche Treiben ragte eine Mahnung von Jenseits,
^ o Mancher, der in Simieulust nud Gewaltthat da-
hmgclcbt hatte, kehrte bei sich selbst ein und entsetzte
^ch über das Vild, da« der Spiegel seines Gewissens
lhm vorhielt. Verjährter Raub wnrde wiedererstattet,
Geld und Schätze zn frommen Zwecken flössen reich-
llch und uor den Altären drängten die Betenden sich
s° Nacht wie Tag.

An Kaiser O t to war die Mahnung besonder«
ündringlich ergangen. <2r nnd sein Vetter Papst
Gregor V. hatten im Ucbcrmnth des SicgcS an dem
^genpapst Johann von Piaccnza, an dem römischen
Patricier Crcsccntius uud au desscu Parteigenossen im
Frühling 938 blutige, barbarische Rache genommen,
^ a traten den beiden mächtigsten der Erde mit stra«
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fmdcu, vernichtenden Worten auö ihren Clausncrzellen
zwei Greise entgegen: N i l nö auö Calaliricn und
Romuald aus Ravenna. Ihn zu licgntigcn bot Otto
dem NiluS nicht nur Pfründen und geistliche Ehren,
sondern anch rcichc Stiftungen zn fronuncm Zwccl.
„Bon Deinem ganzen Reiche", antwortete der Eremit,
„bitte ich Dich u,n nichts Anderes, als um das Heil
Deiner Seele." Da sank der Kaiser weinend vor ihm
auf daü Knie und legte die Krone zu den Füstcn des
frommen Manncö. Dieser aber segnete ihn und leitete
ihu znr Vnßc an, welcher Otto den größten Theil dcö
Jahres 9!)9 widmete.

Mit gleichem Ernste niahntc auch Nomnald, dessen
strenge Frömmigkeit schon drei Jahre znuor in Navcnna
den tiefsten Eindruck auf den Kaiser gemacht hatte.
Seit dem Monat April hatte Otto's väterlicher Freund,
der gelehrte Ocrdcr t daü Erzbiüthum Navcnna als
Silvester I I . mit dem päpstlichen Stuhle vertauscht-
I n Classis weilte aber Nmunald als Abt des damaligM
Bcncdictincrtlostcrö. Hierher also wandte sich «ach
mehreren cmdercn Pilgerfahrten der Kaiser, um untcr'
dcü Abte« Leitung sciuc NuMmngcn zu bcmdcu. „ 3 ^
Gesellschaft weniger seiner Vertrauten", sagt Petrus
Damianus, Nomnald's Biograph, „uerweilte der Kai"
scr wahrend der ganzen Fastenzeit in dem Kloster. ^
fastete und saug Psalmen, soweit er es vermochte und
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trug auf dem bloßen Leibe ein härenes Hemd, darüber
bas golodurch wirkte Pin'pnrgewand. Acnßerlich war
sein Bette mit prachtvollen Teppichen bedeckt. I n
"kr That aber rieben sich die verwöhnten Glieder des
Fürsten auf einer rauhen Schilfmatte wund."

Noch einmal nach Verlauf dreier anderer Jahr-
hunderte wenden wir den Blick nach Navcnna. Seit
einem halben Mcnschcnaltcr irrte der größte christliche
Dichter verbannt und in bitterer Dürftigkeit von einer
Stadt Italiens zur andern. Eine seiner Hoffnungen
"ach der anderen war vereitelt. Beatrice war ge-
storben, daö theure Vaterland, das ihn verstoßen,
Mrztc durch arge Mißrcgicrung in's Verderben, den
Netter Italiens, „den erhabenen Heinrich", hatte Gott
Nutten aus seiner Laufbahn abgerufen; endlich hatte
auch der ritterliche „Herzog" von Verona nicht g»
halten, was seine Jugend versprach und der alternde
Dante schüttelte vor der Thür deö Palastes der
Scaligcr, wo jetzt Possenreißer willkommener waren,
als der Sänger des göttlichen Liedes, den Stanb von
seinen Schnhcn. Ravenna bot ihm die letzte irdische
Zuflucht. Der ghibcllinischc Dichter fand gastliche
Aufnahme bei einem guclfischrn Häuptling, bei Guido V.
"uvello von Polcuta, dem Neffen eben jener Fran-
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ccscci, deren Liebe und deren Schnld Dante in so
inrcißcuden Versen gesungen hatte. Am 14. Sep-

tember 1321, wenige Tage vielleicht nachdem er die
letzte Zeile des tiefsinnigsten Gedichts aller Zeiten
geschrieben hatte, starb Allighieri auf dem Boden des
Exil'ö.

Guido Novcllo gedachte seinem großen Gastfrcuud
ein ehrendes Grabmal zu errichten; aber bald nach
Dante's Tode rieb das alte Geschlecht der Polcntamn
sich in wiederholtem Verwandtcumorde selber fast auf.
Anch ohne Inschrift zeigten die Ncwcnuatcn mit Stolz
den Marmorsarg, der an die Kirche San Francesco
anstoßend, die Gebeine des Dichters umschließt. Erst
162 Jahre nach dessen Tode schmückte Bernardo Vembo,
der Vater des berühmten Nachahmers von Petrarca's
Dichtwcisc, während er Navenna für Venedig ver-
waltete, nntcr Mitwirkung des trefflichen Pictro Lom-
bardo das Grabmal mit Vildniß nnd Inschriften. Dic
schlanke Capclle mit dem Klippcldach aber, auf der
das Auge mit Wohlgefallen rnht, wurde im Jahr
1780 van dem Cardinal Gonzaga über dem Grabe
errichtet.

Purpur und Seide, mit denen angethan die r<5>
mische Kaiserin bestattet wurde, sind in Flammen auf-
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gegangen und mit ihr selbst zu Staub zerfallen; von
M Dem, was ihr unstetes Leben bewegt hat, ist
nichts lebendig geblieben, daß eS anch nns noch er-
greifen könnte. Die Asche des großen Gothcnköuigs
ist in die Winde zerstreut nnd da« Staatögcbändr, das
er für Jahrhunderte errichtet zu haben glanbtc, hat
nach seinem Tode kein Menschcualtcr überdauert. An
dem Grabe des christlichen Dichters aber, der keinen
Fuß breit Erde sein eigen nennen konnte, legt eine
Generation nach der andern neue Krauze nieder.
Immer weiter über Länder und Meere hinaus greift
die Gewalt seines Gesanges und von Jahrhundert zu
Jahrhundert glorreicher und heller erhebt sich das
geistige Gebäude, dem sein Lied gegolten, jener un-
sichtbare Dom dcs über Tod und Süudc siegenden
Glaubens.





Palinuro und Sapri.

(1357.)





Dreimal, seit ich zurückdenken kann, haben tollkühne
Abenteurer den Versuch gemacht, mit ciucr Hand voll
Leute, die sie au einem unbewachten Küstcnpunkte des
südlichsten Theils der italienischen Halbinsel an's Land
geworfen, das Ncich beider Sicilien der Vourbouischrn
Herrschaft zu entreißen. Jeder dieser Versuche ist ge-
scheitert und mit dem Blute feiner Urheber gesühnt.

Am 22. Mai 1815 hatte Joachim Murat Ischia
verlassen, das letzte Stückchen Erde, welches ihm
weniger als sieben Jahre, nachdem er in Neapel seinen
Einzug gehalten, von dem schönsten Königreiche der
Erde geblieben war. Am 5. October desselben Jahres
landete er mit 28 Gefährten im jenseitigen Calabricn
m Pizzo. Kaum eine Stunde nachher war er ein
Gefangener der Vourbonischcn Trnppm und am 13.
endeten zwölf Kugeln das Leben eines der ritterlichsten,
wenn auch nicht nmncr töniglicheu, Fürsten.

Noch kleiner war die Schaar, mit welcher von
Eorfu aus im Juni 1814 die beide« Enkel des öster«



- 366 —

reichischcn Admiral's Vandicra — Attilio und Einilio'
— auf dcr Osttlistc Calabriens, bei dein alten Kroton,
landeten. I n den Gebirgen des Innern, nnweit Sau
Giovanni in store gefangen, wnrden fie nach Coscnzss
gebracht und am 25. Juni mit mehrerer« ihrer Ge-
fährten erschossen.

Besser vorbereitet war das Unternehmen und bei
weitem größer die Waffenmacht, mit der in der jüng-
sten Vergangenheit Pisacanc im Golf von Policastro
gelandet ist. Es gelang ihm, jenseits des Gebirges
die große calabresische Landstraße zn erreichen, nnd cö
bedürfte zweier nicht unbedeutender Gefechte, bis dic
königlichen Truppen die ihres Führers beraubte Insur-
gentenschaar theils versprengen, theils aber gefangen
nehmen konnten. Während die unglücklichen Ver-
führten des Gerichtes warten, das ihncu bevorsteht,
richten sich die Angcu so mancher Zcitnngöleser nach
jener wenig besuchten Küste und man begehrt zu
wissen, welchen Grund wol die Sitten und Erinnc^
rungrn jener Gegend den Leitern des unheilvollen
Versuches darbieten mochten, mn ihn eben hier zu
wagen.

Der Umstand, daß ich vor einer Ncihc von Iahreu
das Küstenland der Provinz Principato durchwandert
bin, hat es veranlaßt, daß solche Fragen auch an
mich gerichtet uud mit der Auffordrrnng verbunden
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>l>ld, was mir darüber zu Gebote stände, in diesem
Krnsc mitzutheilen.

Die Verantwortung dafür, daß Ih r Interesse au
dem Gegenstände vorausgesetzt wird, überlasse ich
benen, die mich freundlich aufforderten. Was aber
ble Art meiner Mittheilungen betrifft, so wiirdc ich
buchten, die Frische unmittelbarer Eindrücke zu ver-
'̂lschcn, wenn ich es unternehmen wollte, Ihnen eine

wohlgeordnete Schilderung iu abgemessener Objec-
lwitcit zu geben. Gestatten Sie mir dafür, daß ich
Ihnen Fragmente aus den Aufzeichnungen lese, die
lch iu dem glücklichen Alter, iu welchem man noch
Garderobe, Wäsche uud Bibliothek fußrciscnd auf dem
Zücken trägt, an Ort uud Stelle gemacht habe. Wenn
hui und wieder eine kleine Ergänzung mit ringcschobrn
^ l rd, so wollcu Sie das freundlich unbemerkt lassen,
°bcr doch wohlwollend entschuldigen.

ssentola, den 22. September.

Das waren drei Tage angestrengter Arbeit scit
^aestum! Als ich an der Schwelle jener traurigen
^Ukipc von Capaccio Abschied nahm von den Freuu-
k", mit denen ich Tagelang die Trümmer der altcu
°̂s>ooma durchforscht hatte, da meinten wir wohl
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nicht, daß ich mich nach den Maccaroui dcs Taver-
nar's noch zurücksehnen witrde, wie nach Aegyptcnö
Fleischtöpfen. Wohl bezeichnen die volltönenden Namen,
wie Akropolis, Lcukosia, Vclia den classisch großgric-
s)ischen Boden; aber welch heillos unwirthliche Nester
in diesem Ci lcnto (dem District von Vallo)! und
vor Mein, welch verzweifelte Wege! Statt dcs glatten
Sandes, auf dem es sich sonst so behaglich am Meeres-
rand spaziert, ist auf Stunden weit dieser Strand n«r
von eckigem locker aufgehäuftem Gestein überschüttet
und zwischen hinein schieben sich die steilen Vorgebirge,
über welche zwischen Fels und Gestrüpp der Wande-
rer sich seinen Pfad suchen muß.

Am Ufer hin und wieder ein Wachtthnrm mit
zwei oder drei zerlumpten, oft fieberkranken Soldaten;
etwas in's Land hinein, auf vereinzelten Vergkcgeln,
in weiten Zwischcnränmcn alterthümlichc Ortschaften,
deren Inneres dein stattlichen Ansschen wenig ent-
spricht, das die tcrasseufürmig aufstrebcudcu Häuser-
masscu von der Niederung aus zeigen.

Was man bei uns zu Lande Wege nennt, gieb't
es nicht, um dort hinauf zu gelangen. Gewöhnlich
kommt ein Waldbach von der Höhe herab, in dessen
Bette man von Steiu zu Stein klettert, bis mau dcn
ersten Häusern znnächst kommt. Wie es aber eigent-
lich gehalten werde, wenn in der Regenzeit das ganze
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Flußbett vom Wasser ausgefüllt wird, das ist mir
n°ch nicht tlar geworden.

Die Erfindung der Brücken scheint auch noch nicht
w diese Gegend vorgedrungen. An den wasserreicheren
Bächen versieht wohl ein Fischer oder Bauer den
Dienst des heiligen Christophorus. Ein paar Mal
habe« mich sogar Weiber hindurch getragen. Andcr-
^ärtö cntschnhct man sich eben und fühlt sich vom
'ühlen Fllßbadc ;ur ferneren Wanderung erfrischt.

Die Vewirthung in diesen Tavernen, wo man
^-gleichen antrifft, hat wenigstens den Vorzug der
Simplicität: feuriger Wein und Sardelleu, etwa nach
Art der Kräuter - Anschovis start mit getrocknetem
Thymian angemacht. Ist das Glück gut, so bekommt
^an 5cM noch ein SMcklein Brod, etwa« Anderes
we. Gestern schenkte mir, dem Halbverhungerten, ein
"lter Soldat ein Scheibchen Speck, und ich kann ver-
schern, daß ich Straßburger Pastete noch nie mit
Elchen, Behagen verzehrt habe.

Das war in Torre dell' Acciarolo, wo die Küste
s'lh Plötzlich nach Westen wendet, und eingerahmt von
Mächtigen Cactuöpflanzen, die zu beiden Seiten standen,
that sich die weite Vucht des Alcuto. dnrch das zackige
Vorgebirge Palinur in dlaucr Ferne bcgrä„;t, vor
"'eiuen hochcrfrrutru Blicken auf. Jenseit Casalicchio
^aten die Verge etwas zurück, um einer Sumpfcüene

Wlt te , Vortrüge. 24
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Raum zu lassen, ans welcher der alte Hales, jetzt
Alcnto, sich in das Meer ergießt. Am andern Ufer
tritt ein abgerundeter grasbewachsener Hügel mit cincM
Wartthurm (CasteÜ? a mare della Bruca) aus dcM
Halbkreise der Anhöhen hervor. Mühsam erstieg ich
ihn und fand ihn von unkenntliche!; Triimmcrn aus
classischer Zeit überdeckt. Nur die mächtigen Quader«
der Stadtmancr, acht und mehr Fuß lang, warctt
großcntheilö cm ihrer Stelle geblieben. Alles Andere
nur ein wüster Hänfen von Backsteinen nnd sparsamen
Resten besseren Materials. Ich sah mich schmerzlich
cnttanscht, da ich von Ve l ia , der um ihrer burger-'
lichen Tngcudcn nicht minder als um ihres Wohl'
standcs willen gepriesenen Schwcstcrstadt Massilieus,
großartigere Ruinen erwartet hatte. Spricht doch
noch Nmtclmann von erhaltenen Tcmpelhatlcn.

Zu dieser fernen Küstc also war mehr als fünf
Jahrhunderte vor nnscrer Zeitrechnung die Beoo'lte-
rung des Asiatischen Phokaca, dem Perser Harpago'l
entfliehend, geschifft. Durch eine Ncihc von Me«'
schenaltcr hat der jnnge Staat unter den Gesetzen
geblüht, die ihm der wcltwcise Parmenides mit tich'l
Einsicht niedergeschrieben.

Pon Vclia, wo schon um die Zeit der erstell
Gründnng der Keiofthmuschc Denker lcnophaucs ci»^
ncnc Heimath geslinden, erhielt die philosophisch
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Schule dcr Elcaten ihren Namen. Hier entzünd etc

sich dcr Jahrhunderte lange Kampf der Philosophie

llegen die fabelerfindcndcn Dichter. Von den Elcatcn

äUcrst wurde die Einheit und Unwandclbarleit Guttcg

ablehrt. Welch wnndcrbareö Schauspiel! L in Pol t

"°n Kaufleuten und Fischern, die sich am Thunfisch-

fang bereichert, zu dem sic zuerst die kunstreichen,

^'clkammcrigcu Netze an diese Küste gebracht hatten,

duscht lm Theater zusammengedrängt in athemloser

Spannung anf den Weisen, dcr ihnen sein Gedicht

v°n der Natur vorträgt, Verse, wie sie tiefsinniger

"ulleicht nie in Griechischer Sprache geschrieben sind.

"Nach welcher Scitc ich meine Gedanken lenkte",

sagt Xenuphancö, „immer kehrten sie bei dem Einen

Und Gleichen ein. Alles Seiende, anf welcher Waage

'ch cs wog, ergab eine und dieselbe Natur."

Strengere Formen des Denkens bildete sich die

Malische Schule unter den beiden Nachfolgern des

^"ophaucö, Parmcnidcs, den, Gründer dcr Dia lc l -

^k, und Zcnon, neben Mclissos dem Ersten unter

^ " Elcatcn, dcr den Sprüchen dcr Weisheit auch das

^Nische G e w a n d nahm. Sie Beide führt Plato

' " dem berühmten Dia log, dcr von dem Ersten l'c-

" " u i t ist, l,ci den panathrnäischen Festeil mit dem

"u>n erwachsenen Sokrates zusammen,, nm so die

^atischc mit dcr attischen Philosophie zn verknüpfen.
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Neigte in Zcno die Dialektik nicht selten zu so-
phistischer Spitzfindigkeit, so bekräftigte doch sein Tod
die Treue seiner Ueberzeugung. Wenig Anekdoten
aus dem Alterthum sind bekannter, als daß Zenon
von Nearchus, der iu Velia die Tyrcmnis usurpirt
hatte, auf einem Umsturz«ersuche ergriffen, sich unter
den Qualen der Folter die Zunge abgebissen habe,
um nicht die Namen seiner Mitschuldigen, die ihin
abgepreßt werden sollten, zu nennen.

Jahrhunderte verfließen, ohne daß Velin von der
Geschichte genannt würde. Es wird gleich den aN"
deren Griechischen Städten dieser Küste mit den halb'
barbarischen Lucanicrn des VimienlandcS Kämpfe zU
bestehen gehabt haben nnd vielleicht endlich unterlegen
sein. Dann wnrde auch Velin von der Römischen
Herrschaft verschlungen und, mit Ansnahme del
Mauern, datircn gewiß alle noch vorhandenen TriNN"
mcr aus dieser Römischen Zeit.

Hier wohnte der Jurist Trcbatius Testa, Cicero's
Freund. Dort an den Ufern des Hales lag dec
schattig-kühle Hain seines Landhauses, dessm selbst
Fremde sich freuten. Hierher flüchtete Cicero iu dclN
Unisturz der Dinge nach Cäsars Ermordung nnd als
er seinen Trebatius nicht antraf, herbcrgtc er l>c«
Talna. Nächst der Mündung des Hales, wo jetzt
der große Teich liraligcu Wassers ist, hielt Brutus
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ün alten Hafen uon Velia mit seiner Flntte nnd kam,
Cicero zu besuchen, nach Vclia. Dann, zum blciben-
bcn Denkmal dieses flüchtigen Aufenthalts, schrieb
Cicero seine dem Trebatius gewidmete Topik.

Nach eben diesem Vclia, das im Alterthum seiner
gesimdcu Lust wegen eben so bekannt war, wie jetzt
wegen seiner n ia cattivk, wollte der Arzt Antonius
Mnsa dm ausscnkrankcn Horaz schicken, weshalb dieser
ln einer bekannten Epistel scincu Freund Vala um
Auskunft bittet, wie es sich dort leben lasse:

„Nie es in VcUa wixtie, wa«, Vala, für Luft um Sa»
liruum,

Welcherlei Mexschc» lm L.nid, u»d der Wez, wie?"

Welche Fnllc der Eriuncrmigeu, die an mir vor-"
überzogen, als ich, auf dem einsamen Hügel Rast Hal-
tend, hinausblicktc über die sinnnbcwegte tyrrhenischc
Ece! —

Da begegnete mcin Auge an dem mittcraltcrlichcn
^artthurm dem halbcrloschcncn Namen des Galvauo
Lancia und eine neue Kette geschichtlicher Bilder zog
l"! mir vorüber. Hier also gebot einst der Vrudcr
^ r schönen Vlanca, Friedrichs, des zweiten unter
^ « Hohcustaufcn, letzter Gcmahliil, der eiuc treu-
ll^liebme Oheim de« Königs Manfred, der auch bei
^ouradiu ausharrte bis znm Untergänge des Sternes
^ r Hohcnstanfcu, bis zum Echafsot, das er am
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unheilvollen 39. Oktober 1268 mit dem Ikjähngen
Hcldrnsproß bestieg.

Gleich den meisten Städten dieses Users wird
auch Bella durch die Ranbzügc der Sarazenen ent-
völkert sein, die in nächster Nachbarschaft an Agro-
poli Jahrhunderte laug eine fcstc Burg befaßm. Wie
großen Ncichihmn von Alterthümern nmg aber dieser
jungfräuliche Vodcn in sich schließen, den noch liie
das Grabscheit eines Nltcrthumsforschcrö berührt hat!

Hent Morgen war das Ungemach der Reise durch
das Niithcn eines Acquinoctialsturmcs nicht wenig
gemehrt, der eine regcnschwangcrc Wolke nach der
anderen über mein Haupt sandte. Die Wellen bran-
deten mächtig den Strand hinauf, der allmälig felsiger
und steiler anstieg. Der Wind verfing sich in dein
Mantel, in den ich mich immer fester einhüllte, nnd
das Manlthicr, dem ich seit Pisciotta mich mwcrtrciut
hatte, wurde beim Niederschlagen des Regens, bcim
Toben der hoch aufspritzenden Wellen und beim un-
heimlichen Hcnlen des Stnrmcö endlich so scheu «nd
stetig, daß ich mich wohl entschließen mußte, in ein
Winzerhaus einzutreten.

Die junge wohlgestaltete Vignerolin bot freundlich
Trauben uud Feigen und ich stih lange der Arbeit
der ganzen Familie zu. Auserlesene reise Feigen, dic
an der Sonne getrocknet waren uud aus denen der
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Zucker heworqnoll, lagen in reichem Vorrath bereit.
Die Mutter gab ihnen nüt dem Finger die geeignete
Platte Gestalt. Die älteste Tochter schnitzelte aus
festem Rohr (Camm) dünne zugespitzte Stäbchen, anf
welche die jüngeren Kinder je eine Mandel Feigen
sorglich aufspießten. Der Großvater reihetc dann
zum Nehnf der Versendung die Zeilen in sanbrrc
Körbchen. Es war ein anmuthigrs Genrebild.

Weiterhin zwischen den Weinbergen gegen das
Meer zeigte mein Begleiter mir ein unförmliches Ge-
mäuer, anscheinend Römischer Zeit, als das Grab -
denkmal Pal inur 's . Günstige Winde, so erzählt
Virgil , führten von Sictticn die Flotte de« Aencas
gm Latinm. Palinnr steuerte durch die milde thanige
Nacht das leitende Schiff. Alles hatte sich dem
Schlafe hingegeben, der endlich auch den Stcnmnann
überfiel. Da drängte der übelwollende Traumgott ihn

„mit dem berstende» Thi'll des <5,as!eNcZ

U»d mit dem Eteuer zugleich ,»>b warf i» dle n'alleude Fluth

ihn

Hä«ptli»i,ö himib, der umlooft eftinnlö die Sei»ige» aorief."

änderen Morgens erst wird Aeneas den Verlnst ge-

wahr und rnft:

„Tief !,ufjc»fze>id u»d ganz vom Geschick des Freunde« er«
schultert'

O , der zu dreist dem Hionnel u»d heitere» Meere vertraute,

Nnckexd liegst Du Hilpert am Lremdliugsjtiaüb, Pillinurus."
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Am Ufer des Cocytu« findet Acncas später den
Schatten, den, so lange der Leichnam nicht bestattet
ist, Charon in seinen Nachen nicht aufnehmen darf.
Drei stürmische Nächte, berichtet Pal imir, sei er durch
die Meerfluth geschwommen. Am vierten Morgen
habe er von der Höhe der Vrandnng das Land I ta l ia
erblickt. Als er aber an'ö Land schwimmend schon
sichern Vodcn gewonnen und die gebogenen Hände an
den zackigen Felsen geklammert, da habe ihn, der vom
triefenden Kleide beschwert war, gransamcs Volt mit
dem Schwerdtc gcto'dtet. Auf seine Bitte, daß AeucaS
umkehren nnd ihn bestatten möge, cntgcgnct die Sibyl lc '

»Nisse, d!e Nachbaren werbe», wenn weit umher durch die

S<äd»e

Himmlischer Drohungen Schc» sie geschleckt, die Eebei»«

D i r s>"ch»e»,

D i r den Hügel crhöh'u und feierlich cpfer» c>!» Hügel,

Nnd von D i r wird ewig der Ort Pc>U»»ln3 genannt sein.

Jenseit des schäumenden, wasserreichen Mc l f i , der
auch Lambro oder Rnbicante genannt wi rd, giug cs
ziemlich steil bergauf. M i t Freuden vernahm ich von
meinem Maulthiertreiber, daß jenes umfangreiche G ^
bände, das am Rande des Hügels so stattlich uor den
übrigen Häusern von C c n t o l a hervortrat, dem Don
Ciccio de Lnpo gehöre, an den ich empfohlen war.
Don Ciccio empfing mich mit jener einfachen aber
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herzlichen Gastfrenndlichlcit, die man nur noch in
kändern findet, die erträglicher Herbergen entbehren.

Das ganze Hauswesen zeugte von Wohlstaub, anch
fehlte den Familiemnitgliedern eine gewisse Bildungs-
stufe nicht. Ob indeß die in ihrer Art reichliche Abend-
mahlzeit dem Geschmacke der Mehrzahl meiner Lands-
lnite entsprochen haben würde, weiß ich in der That
"tcht. Von Fleischspeisen kannte am heutigen Freitag
nicht die Rede sein. Deu Anfang machte nach antiker
Sitte Salat nud .zwar lediglich aus Zwiebeln bestehend.
Dann folgten geschmorte Liebesäpfel i ^ m i cl ur«), in
Del gebratene Schoten Spanischen Pfeffers ^ '° l '^«UI,
gesottene Cichorienblältcr nnd inSalzwasscr eingemachte
Dliocn. Auch Sardellen nud gesalzener Thunfisch
l'i'oiwm.,) fehlten nicht, zum Zeichen, daß "eben Co<
lallen dicse beiden den wichtigsten Mecrcöcrtrag nm
bas Palinurischc Vorgebirge abwerfen. Dm Beschlnß
wachte der in Süd-Italien überall verbreitete beißende
"Pfcrdckäsc" ^elo-cav»!!.)), nicht etwa weil er von
Pferdemilch gemacht würde, sondern deshalb so ge-
"aunt, weil er, in Blasen eingepreßt, ;n zwei und
zwei rittlings auf Stangen aufgereiht, ill den Rauch
gehängt wird. — Waö ich au dieser Mahlzeit vielleicht
winder schmackhast fand, das ersetzten die classischen
Erinnerungen. Hatte ich von dem geräucherten
Käse doch öfters bei den alten Schriftstellern gelesen
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und hatte jll selbst Horaz — wenigstens in Versen ^"
schwelgerischem Mahle jene nüchternen Gemüse als
ächte Sängerlost vorgezogen:

„Pllr sixd Kost OUven
Mir Cichoilr», mir leichte Malue»/

Dcn 2'i. Seplember.

Der S t l i r m hat diese Nacht gar übel gchanst. Auf

meinem Wege nach dem H a f e n o r t P a l i n u r fand

ich die heranreifenden Oliven gro'ßtcnthrils auf deM

Boden verstreut, die Acste vielfach gebrachen. Dnrch

den seit gestern mächtig angeschwollenen Mclsi konnte

mein Begleiter mich nicht ohne Gefahr hindnrchtragen-

Eine Brigantine hatte, von Sici l icn kommend, iin

Hafen Echntz gesucht nnd war nicht weit vom Uf^'

auf den Strand gerathen. Wie ein kranker Fisch lass

sie ganz anf der Seit«, und so oft eine neue Welle

kam, bäumte diese sich hoch anf an dein breiten

Schiffobanchc nnd überzog anf Augenblicke bis zur

äußersten Spitze Mast und Takelwrrt mit silberglän-

zenden« perlenden Schämn. Vergebens waren die

Anstrengungen der Schiffer, die Ladung ;u bergen.

Schon hatte das zürnende Element den» todcswnndcn

Wi ld die Flanken geöffnet nnd Kisten nud Ballen

trieben auf dem Wasser dahin. Wie zierlich spielten



die Wellen mit den goldenen Hesftendenäpfcln, die sie
ans der sorglichen Verpackung herausgeschält hatten,
und die Vnbcn am Ufcr lauerten, wcnn die Brandung
ihnen eine Orange nach der andern zuwerfen würde.

Das Ocrtchcn, wrnn anch unr aus wenig Hänscrn
bestehend, scheint nicht ohne Wohlstand nnd in regem
Verkehr mit andern Häfen dieser Küste. Schiffichcrrcn
^on mancherlei Hcimath spazierten am Strande nnd
tauschten ihre Besorgnisse über das Schicksal der in
Sec befindlichen Fahrzeuge anö. — Von dem Tete-
graphcnthurm, dcr den Gipfel des weit hinaus«
gestreckten nackten Vorgebirges bezeichnet, war der
Nlick iibcr die empörten Mecrflnthe» unermeßlich. Die
Mächtige Bergkette Ealabrieuü uou der Montca bei
Velvcdere bis gegen den Monte Cucuzzo barg ihre
Häupter zum Theil in den Wolken. Gegen Policastro
fallen überall die Felsen steil in's Meer, ohne für
wun Pfad Raum zu gewähren. Eiuen schmalen
Nolkenstreif, der genau gegen Süden schwarz anf dem
Meer lagerte, wollte mein Gelcitömann als den Nanch
des immer thätigen Vnlcaus Stromboli bezeichnen,
l>rsscn periodisch ausleuchtendes Fcncr man in heiteren
Nachten deutlich erkenne.

Der Kalkfclscn dieses Vorgebirges ist nach allen
Seiten von Grotten tief unterhöhlt. Dir meisten der-
selben öffnen sich umnittclbar auf das Meer nnd sind
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nur zu Wasser zugänglich. Ein solches hochgcwölbtcS
Fclsenthor <die ^rott», <̂ Io! stucco) that sich am Fuße
der Fclsenwaud auf, über deren Höhc der Weg zum
Telegraphen führte. Da war es denn ein prächtiges
Schauspiel, wenn Welle auf Welle sich heranwälzte,
den weiten Schlund plötzlich bis obcn füllte uud mit
einem Donner, gleich der Detonation einer Kanone,
gegen die Fclscndecke schlug, daß der Berg erzitterte und
der Schaum noch weit über meinen Weg hinausspritztc.

Die sehcnswerthcstcn unter diesen Grotten liegen
am südlichen Fuße des Berges, aber um kein Geld
war ein Schiffer zu finden, der mich bei diesem Wiudc
um das Vorgebirge herumgefahren hätte. Die schon
erwähnte ^rnttg, liol stucc« hat ihren Namen von den
schönen Stalaktiten, mit denen sie geschmückt ist; cinc
andere soll das wunderbare Schauspiel der blanen
Grotte von Capri in noch erhöhter Schönheit wieder-
holen. I n mehreren finden sich Knochen in Menge;
als die reichste derselben wurde mir die calk äoUu
o«8» genannt.

An diese Gebeine knüpft sich eine merkwürdige
Ueberlieferung: von Alters hcr war das Meer auf
der Höhc von Palinur seiner Stürme wegen gefürchtet.
Zahlreiche Schiffbrüche, die sich in diesen Gewässern
ereignet, hat die Geschichte aufgemerkt. Insbesondere
aber sind es zwei, die nils hier iutcrcssircn.
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I m ersten Pnnischen Kriege, als die Nömer mit
unglaublicher Anstrengung Schiffe über Schiffe bauten,
meist um die kaum vollendeten durch den Feind oder
durch Stürme sich wieder entrissen zu sehen, zwei
Jahre nach dem Unglück des Negnlus bei Clnpea
(253 v. Chr.), kehrten die Consuln nach einem erfolg-
reichen Naubzng von der Karthagischen Küste zurück.
Des Stencrns wenig erfahren und des zu durchschif-
fenden Meeres fast unkundig, wußten sie im Sturme,
der sich plötzlich erhub, keinen Rath und in wenig
Stunden warm nicht weniger als 150 größere Schiffe
wit vielen Menschen nnd aller Afrikanischen Beute an
den Klippen zerschellt.

Mehr als zwei Jahrhunderte später, gegen das
Ende der Kämpfe, aus denen Octavian als Allein-
herrscher hervorging (im Jahre 36 v. Chr.), bereitete
cr gegen Scrtuö Pumpcju« eium entscheidenden Schlag.
Drei Flotten sollten zwischen Italien und Sicilien
zusammentreffen; Ottaviau's eigene, die erst eben von
Agrippa im Lucrmer See erbaut war, die Taren-
tiuischc des Statilins Taurus und eiue dritte, die
Lcpidus aus Afrika herbeiführen follte. Da geschah
es, daß mitten im Sonnner (am 3. Juli) eiu Sturm
die Schiffe des August erfaßte, einzelne scheitern ließ
und die übrigen zerstreute. Zwar sammelte die Flotte
sich wieder im Paliuurischcn Hafen. Plötzlich aber
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setzte der Sturm von Süden nach Westen um. Gegen
diese Seite bietet der Hafen leinen Schutz. Die Autcr-
letten rissen, Schiff wurde gegen Schiff geworfelt und
der größere Theil der Flotte ging unter. Was übrig
blieb, erlag zum Theil noch den Brauderu des Mcuas-

Schon im 11. Jahrhundert war der Glanbe ver-
breitet, die in jenen beiden Schiffbrüchm des Jahres
255 und Z6 v. Chr. Verunglückten seien in den er-
wähnten Höhleu bestattet und Mecreswafser und Fel-
sensintcr habcu sie so, wie sie gefunden worden, in-
crustirt. Noch jetzt ist diese Meinung hier zn Lande
allgemein angenommen; doch gestanden mir die Be-
fragten, daß sich noch uie eiu gauzes Skelett, ja noch
nicht einmal ein ganzer Schädel gefunden habe. Dic
mancherlei Proben, die man mir vorzeigte, näherten
sich wohl menschlicher Gestaltung, jedoch ohne ihr mit
Entschiedenheit anzugehören.

I n der That ist wohl taum zu bezweifeln, daß
der Palinur, wie auch Vroechi annimmt, eiu Glied
in jcucr sich rings um daö Mittclmccr schlingenden
Kette ifolirter Kalkfclsen ist, deren Klüfte und Spalte«
von einem Konglomerat calcinirter oder incrustirter
Thicrknocheu und losen Gesteins ausgefüllt sind. Einige
der bekanntesten dieser Art sind die Felsen von Gi-
braltar, von Cette, von Nntivcö nnd'Nizza nud dcv
MouwUliocto bei Pisa. Noch zahlrcjchcr sind solche
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Knochmanhällfungcil längij der ganzen Ostküstc des
^ltatischcll Meeres bis herunter nach Cerigo. An
'nanchen unter den genannten Orte» bezeichnet das
^ " l r sie wie in Palinnr alö Menschmlnochm; genauere
^Utcrsuchmissen haben aber gezeigt, daß Gebeine von
^'schicdcnartigcn Thieren, namentlich von Wicder-
"U«eru und Nagethicrcn, built und regellos durch
emandrr geworfen sind, daß aber menschliche Ucber-
^̂ slc sich nicht darunter finden.

I m Hintergründe jener südlichen Bucht, welcher
^ Mehrzahl der eben geschilderten Grotten zugekehrt
^ l , tritt von dem schmalen Uferstreifen, der die M i in -
ü"Nü, dcö Mclsi r>on der dc« Mingardo (oder T r i -
^eni^) trennt, ein nach drei Seiten hin unzugänglicher
>^'l abfallender Felsen vor. Anf seinem breiten Pla-
^ u entspringt eine reichliche Qncllc guteu T r i n l -

'""sscrö. An Trümmern aber findet sich außer unbc-
°wte»den mittelalterlichen Ucberrcsien nur ein wüsics
^ " " i r r umi zerbrochenen Vaustcincil klassischer Zeit.
°^r stanh P y ^ o ö soder Vnrcutnm), eine lveuig
lpcitrl' ^^ ^ ^ ,̂̂ ,̂  Neggil) nild Mcssina anö gegriin-»
^tc blühende Pflauzstadt. Nach dem zweiten Puni-
lchen Kriege wurde es eine Colonie der Römer, die
^^ ' Anfangs so wenig gedeihen wollte, daß nach
"k'uu Jahren cin,c neue Ansiedelung nöthig ward.
^lchrhundcrtc lang weiß die Geschichte von der cnt-
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legcnen Ortschaft nichts zu berichten. Am I. Mai 305
unserer Zeitrechnung stiegen die beiden Weltbehcrr-
scher, Diocletian nächst Mcmucdien, Maximian '«
Mailands vom Throne. Jener widmete in der Ein-
samkeit von Saloua noch lange Jahre philosophischer
Betrachtung, und die Nachwelt hat dem Kaiserlichen
Einsiedler Bewunderung fast verschwenderisch gezollt.
Mazimiau zog sich grollend auf den Felsen von PyxoS
zurück nnd verscherzte die Theilnahme der Geschichte
durch den ehrgeizigen Ungestüm, mit dem er schon
nach I'/? Jahren wieder ans der Weltbühne erschien,
um bald unrühmlich zu enden. — I m Mittelaltcr
war Vuxentnm lange ein Nanbschloß der Normannen-
Schließlich wurde es von den Saracenen vielfach aus'
geplündert nnd im Jahre 1464 gänzlich zerstört.

Don Ciccio war, als ich heimkehrte, in Wirth'
schaftlichcn Angelegenheiten ausgegangen, nnd so ucr-
fiel ich dem Gcplaudcr seiner Familie. Ein Tonrist
in Centola war keine alltägliche Erscheinung. Fremde,
meinte die Hanssran, Donna Concctta, sehe man etwa
eben so hänfig als weiße Fliegen. Don Pancrazio,
der alte Oheim, erinnerte sich indeß Millin's, der W
Palinnro auf ein paar Stunden ans Land gestiegen
sei. Am meisten wußte man von zwei Oesterreichifchc»
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Offizieren zu erzählen, dw vor einer Anzahl Jahren
einige Tage lang des Hauses Gäste gewesen, kiebe,
lMldcte Leute, umgänglich für Iedermmm, auch der
Sprache nicht unkundig, nnr leider so — unreinlich,
^ch ums; gestehen, nach dcn Erfahrungen, die während
blcscr letzten vier Tage mir zu machen beschicdeu
>var, und die ich vollständig dem Papiere anzuver-
^ancn mich nicht entschließen kann, hätte hier zn Lande
^ohl schwerlich ein, anderer Vorwurf gegen meine,
Landölcutr mir überraschender sein können. Noch
Unerwarteter aber war mir der Thatbestand der an-
geschuldigten Unsaubcrkeit. Ich möge nur denken, so
lautete die Nuktagc: während audcrc sshristcnleute Oel
und Essig nder den Salat gössen, hätten jene Tcdeöchi
beides auf ciucu besondern Teller geschüttet und nebst
dnn Salz uud Pfeffer mit cineiu Löffel gemengt. Ob
'uan sich wohl Unappetitlicheres denken könne! — Daß
Schönheit ein relativer Begriff sei, wußte ich längst
"W Lcssmg; nun sollte ich also erfahren, daß auch
^uu dcr Reinlichkeit das Gleiche zu sagen sei.

Ed hatte meinen freundlichen Wirthen nicht r>er°
^ ' g e n bleiben können, daß ich Protestant bin. Don
Vasilio, des Hausherrn Bruder, ein geistlicher Herr,
^c l t sich, sonstiger A n M r n n g unerachtet, fnr ver-
Mchtet, in aller Eile einige Vetchnmgövcrsnche an
^ l r zu machen. Ich weist nicht, ob wachsende Reisc-

WUte, Vortrage. 25
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lust meiner Glaubcusgcnossm ihm noch oft Gelegen-
heit geben wird, dies Experiment zu wiederholen;
verbessert er aber seine Methode nicht erheblich, sa
fürchte ich, daß er auch gegen meine Nachfolger keine
größeren Erfolge davon trägt. Weinende Marienbilder,
schwitzende Crucifirc, eine mcmnaträufelude Höhle und
ich weiß nicht was sonst noch Alles für Wnnder,
bildeten das Rüstzeug in seinem geistlichen Arsenal.
Als diese Waffen nicht fruchten wollten, holte er einen
dickleibigen Vcichtspicgel herbei, in dem er aber zum
Unglück trotz stundenlangen Suchenö die Stellen nicht
finden konnte, die, wie er versicherte, mich ohne allen
Zweifel überzeugt hätten.

Von den Wundern übrigens, die er berichtete, hat
nur eines gefallen, und so wil l ich >s aufmerken. I h r
geht nach Catabricn, sagte Don ^asil io, nach Pcwla.
I h r werdet nicht versäumen, das staunenswcrthe
Kloster des heiligen Franz ;u besuchen, das, Ange-
sichts des Meeres, auf kühnem Brückenbogen quer
über die tiefe Schlucht eines wilden Vergstromes ge-
baut ist. Ganz I tal ien köunt ihr durchreisen ohne
dergleichen wieder zu sehen. Nun merket wohl anf
die Entfernung vom Kloster bis zur Stadt Paola.
Obgleich ihr ein rüstiger Fußgänger feid, werdet I h r
deu Weg iu einer halben Stunde nicht zurücklegen-

Vernehme! alnr, was sich zutrug, al<5 im l,°). Jahr-
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Hundert der heilige Frau;, dcn die Kirche nach feinem
Geburtsorte „von Paola" nennt, in jenem Kloster ein
iungcr Minoritcnmönch war. So viel Wnndcr ver-
richtete der heilige Manu, daß da« Kloster nicht leer
ward von Hülfsbcdnrftigcn. Die Mönche konnten
nicht mehr ungestört ihre Hören singen, geschweige
bmn im Ncfcctorinm beisammen sitzen. Da wnrdc es
bnn Pater Guardian zu viel, nnd er verbot dem
Umgcn Mönche, ohne Erlaubniß seines Oberen irgend
weitere Nnndcr zn thnn. Fran; gehorchte, wie die
Gelübde seines Ordens ihn da;n verpflichteten.

Eines Tages wurde er, um Almosen zu sammeln,
Nach Paola gesendet. Man wird Ench das dreistöckige
Hauü zeigen, gleich zu Anfang des OrteS. Nun gut,
bas wnrdc damals gcbant. Eben in den: Augenblick
wo Franz vorüber geht, gleitet ein Maurer von der
Höchsten Leiter. Noch zwei Secunden, nnd er wird
^'schellt vor scinen Füßen liegen. Es war eine
schwere Wahl für den heiligen Mann. Wnndcr zu
Hun, hatte der Superior ihm verboten; sollte er aber
beHalb jenen Acrmslcn elend uin's Lebcn kommen
lassen,'

Da, im rechten Moment, verfällt er auf einen
glücklichen Ausweg. Warte, rnft er dem Stürzenden
zu, warte nur ein wenig, bis ich mir vom Gnardian
Erlanbniß geholt habe. Und schnellen Laufes eilt er
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in das Kloster, eben so schnell fehrt er zurück, nachdem
seine Vittc gewährt war. Noch waren drei viertel
Stunden nicht ganz verstrichen, noch schwebte der
Maurer, den Kopf nach nnten, die Füße hoch in der
Luft zwischen Himmel nnd Erde. Da breitete Franz
seine Knttc anü nud leise schwebte der Gerettete auf
sie hernieder, ohne sich anch nur ein Haar gekrümmt
zu haben.

Noch angelegener als dein geistlichen Herrn war
den Frauen deö Hauses meine Bekehrung. Warm
sie sich anch bewußt, der Waffen zn crmangeln, mit
denen ich zn besiegen sei, so hielten sie cö doch für
unmöglich, daß ich den gelehrten Gründen des Dott
Vasilio anf die Dauer widerstehen könnte. Donna
Concctta, eine resolute junge Frau voll lebhafter Theil-
nahme für dcn irrgläubigen Fremdling, frug ab- und
zugehend, „begreifst Du es endlich", „bleibst Du
immer noch verstockt?" Endlich riß ihr die Geduld.
Unversehens faßte sie mich bei der Vrnst und zückte
die metallene Spindel, mit der sie im Gehcu spann,
gegen mich. „Nun erkläre Dich", rief sie ans, „ob Du
glauben willst oder nicht?"

Carmcla, die alte Neapolitanern,, die seit 35 Jahren
im Hanse diente, nahm sich meiner au. „Bemitleiden
muß man ihn", sagte sie, „hat er doch nun einmal so
harten Kopf. Naö kann er dafür!"
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Wie würde cö Euch dünken, sagte ich zu Donna

Eoncctta, wenn dies, Euer Eöhnlein, der kleine Nn-

brosi» cinst herangewachsen s în w i rd , und auf Ncism

vielleicht in mein Land käme, odcr zn dm Engländern,

blc dein gleichen Bekenntniß zugethan sind, wie würde

es Luch dünken, sage ich, wenn cr dann Eurem

Glauben abwendig gemacht würde und zu denen über-

träte, die I h r verkehrter Weise Ketzer nennt? Nnn,

unsre Müt ter halten nicht weniger an ihrem Glauben

fest nnd lieben ihre Söhne nicht minder als die I ta l ie-

nischen. S o hat denn meine Mut te r , als ich von ihr

schied, mich beschworen, nicht Katholik zu werden. I h r

seid Mut te r ; tonnt I l i r wollen, oasi ein Sohn dem

Abschkdswortc einer Mutter zuwiderhandle? —

Ich hatte gehofft, meine Worte sollten eine em-

pfängliche Stelle in ihrem Herzen finden; aber gerade

entgegengesetzt war der Erfolg. „Nicht katholisch ;u

werden, hast D n versprechen müssen", rief sie au«;

„nun das ist mir eine schöne Mut ter , die nicht leiden

w i l l , daß ihre Kinder Christen werden. Sehen möchte

ich sie, diese Mn t t c r ; das kannst D u ihr schreiben!"

Indem lehrte Don Ciccio heim. N i r bcioc lust-

wandelten noch lange anf dem flachen Dache des

Hauses, von wo der Blick über die vorliegenden be-

waldeten Hügel nach dem Palinnrischm Hafen nud

Vorgebirge nnd weit hinauö über das unermeßliche
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Meer schweift. Don Ciccio hatte in seinen jungen
Jahren noch unter Mnrat gedient und sprach mit
Begeisterung von jener Epoche Neapolitanische,! Waf-
fenruhms.

Von jener Zeit, berichtete cr, stannneu auch die
geheimen Gesellschaften, welche aNein im Lande sich im
Besitz höherer Aufklärung uud Einsicht befinden. Was
wüßten wir über da« Jenseits, sngtc cr hin;u, gäben
die höhcrcu Grade der Maurcrei uns nicht die Mittel,
Todte reden zu machen? Und was sagen uns die Gci-
sicr? das; den Verstorbenen nichts bleibt, als ein schal«
teuhaftcS Gesftcnstcrlcbcn, uud dasi ein Thor ist, wer
au Auferstehung und Gericht glaubt. Welche
Gegensätze! Cuncctta und Ciccio!

Sapri, 24. September.

Ein breiter goldiger Lichtstrom qnoll mir heut Mor-
gen entgegen, als ich die einzige Oeffnnng aufstieß,
durch welche Luft und Licht iu meine Schlafkammcr
bringen tanu, die Thür nämlich, die sie mit den!
Wohnzimmer verbindet. Eine frifchc, balsamisch
Herbstluft wehte mich an und schüttelte die letzten
nnchtignt Regentropfen lion den erquickten Bäumen.
Da war denn schnell gerüstet, und schon hatte die
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Reisetasche ihren Platz auf meinen Schultern wieder
eingenommen, als Don Ciccio herbei kam, um mir
den Schcidegrnß zu geben. Anch Donna Concctta ver«
langte mich noch ;n sehen nnd beschied inich an ihr
Bett. „So gehe denn", sagte sie „nnd wiederhole Dir
täglich, was Du gestern gehört hast. Hast Du es
letzt noch nicht begriffen, so will ich glauben, daß cö
nicht böser Wille war. Hinterdrein aber wird das
Verständniß sich schon einstellen. Bist Du erst so weit,
dann komm wider zu uns und Dn sollst sehen, wie
wir Dich lieb haben «vollen. Und nnn grh, mein
Sohn, und Sanct Antonins möge Dich geleiten."

Welch köstlicher Morgen empfing mich! Die breite
Gebirgömassc des Monte Migliosa schied mich vom
Meere; die Hauptkettc des Apennin gegen Colle rofso
blieb mir zur linken. Zu beiden Seiten kühne, male»
rische Vergformen mit reichem Gnrtel frischen, lräf»
tigcn Waldes. Diese tiefen, dnfttöreichm ssarbentönc
Ül den überschatteten Thälern, dicfeü Oliihcn der
sonnebrstrahlten Kalkfclscn, der Häuserssruppcn und
Kapellen, in markiger Morgenbrlcnchtnng rings an
den Verges-Abhängen, vor Allem am Monte santo,
von dessen mannatränfelndrr Grotte ich gestern so viel
vernommen, dieses Brausen nno Schäumen der tlaren
und wasserreichen Bäche, die ans all den düsteren
Felsschluchten hervorstürztcn, um sich von der hellen,
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warmen Sonne bis auf den Kieselgrnnd durchscheinen
zu lassen, — mahrlich, es war überwältigend schon.

Eigenthümlich vor Allem schwebte das Dörfchen
San Sevmno, das einer der edelsten, hier weit um-
her begüterten Familie des Kö'nigsrcichö den Minen
gegeben, unter einer überhängenden Felswand hoch
obeu am Rande der Kluft, in welche der Trivcuto
sich verliert.

Das Thal des Faraone, in dem ich nun emftor
stieg, ist gar freundlich und wohl angebaut uud lohnt
mit überreichem Segen den uuvcrlennbar großen Fleiß
der Bewohner. Jeder Hügel ist mit einer Ortschaft
gekrönt. Besondere stattlich und stolz throute gerade
vor mir Rocca gloriosa. Immer kühner und steiler
aber, je weiter ich fortschritt, entwickelte sich zu mei-
ner Rechten der Moutc Bulgaria, eine weit gegen
das Calabresische Meer hinausragende i'andwarte,
angeblich von Vnlgarcn so genannt, die mit den Lon-
gobardcu ins Land gekommen sein sollen.

Mit dcu weißen Fliegen mag Touua Concctta
denn wohl Recht haben. I n der That glaube ich
kaum, das; unser schwarzes Stnbengeflügcl cineitt
weißen Eindringling größere« Erstaunen entgegen-
summen würde, als das ist, mit welchem die weit"
ausgerisscucu Augen jedes Begegnenden hier mir cnt-
gegenstarren. I u Acaua dclla vena, von wo sich der



— 393 —

^ks! grqcn den Golf von Policaslro, der in Herr-»
ĉhcm lichtblau nuter mir lass, zu senken aufängt

schauten drei wohlgcNcidctc Männer, die vor ihrer
Hausthür saßen, mir lauge nach. Endlich entschloß
s>ch der Eine, mir zu folgen. „Glaubet ja nicht",
>̂sste er, als er mich eingeholt, „daß ich aus Indis-
Netion Euch behellige. Nein, ich versichere Euch, es
ŝt reine Ncngicr, nichts als Ncugicr. Aber saget,

^) bitte Euch, was nnr fiir große bedruckte Papiere
^hr i» Eurer Ncisetaschc bei Euch fiihrt?" Ich ;cigle
'̂ IM die Spr;ialkartcn von Nizsi-Zamwni und Vaclcr
ö Albe. Scheinbar befriedige lehrte cr um.

Schon hatte ich ein Ncilcheu das Dorf hinter
^U' gelassen, al^ niir alle drei, die auf Nebenwegen
Nlir voranssccilt N'aren, den W<'g liertratcu. Das
^mncu, das ich nun zu bestehen hatte, war in der
^hat ci„ strenges. Ich muß eS denn aber doch wohl
"kstandcn haben, denn mit einem einstimmigen „Wohl-
6csftrochm" <<Iico I,ono > wurden meine Antworten
^'lnlligt, und uun folgte eine herzliche dringende Ein-
laduttg, umzukehren, mit ihucu zu srühstückm, am
"Obsten ein paar Tage in Acqua vena zu weilen, um
"tr »liclcii Echenswürdigkeiten <man>,vi>>>loj der Nin»
^lleud in ihrem Geleit zu beschauen. Mciil staud-
^ftcs Ablehnen war wohl thöricht, aber die Cala-
brestschcn Verge, die jcuseit des Mccrblisenö immer
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mächtiger vor mir aufstiegen, zogen mich unwider-
stchlich vorwärts.

Andere Vegegncr rückten mir mit ihren Fragen
ohne so viel Umschweif dirccter auf den Leib. „Wer
seid I h r , woher kommt I h r , wer schickt Euch, was
treibt I h r? " — Van diesen Fragen schenkte mir, wett
ich anch antraf, fanm eine. Unterhalb Accma vena
bat mich an der Thilr eines Weinberges ein eisgrauer
Alter, einen Augenblick anzuhalten. „Kommt I h l
von Neapel?" frug er, nnd auf meine Bejahung,
„Wißt Ih r denn nichts von meinem Sohne? Er
steht bei den Schützen nud hat sein Qnartier auf
Piz;o falcouc." — „Als» nichts wißt Ih r ! Nun das
ist wohl traurig; aber I h r hättet mir doch willig
Ansknnft gegeben, wenn Ih r nur gekonnt hättet. S"
kommt dcnn in meine Vignc und nehmt Euch TrcM"
lieu nnd trinkt ein Glas Wein, so gnt ich ihn eben
habe."

Ans dem kahlen Verge dicht hinler Ucqna delta vena
stand bis znm Jahre l^2^ das wohlhabende Pfarrdorf
Voöco. Die drei Brüder Capozzoli ans Montefort?,
einem Gebirgödorfe östlich von Pästum, lcidenschaf̂
lichc Partisane der Nevolntinn von 1820, hatten sin)
trotz der dnrch Oestcrreichischc Dazwischcnknnft bc"
wirkten Restauration sieben ganzer Jahre in unzu-
gänglichen Cchlupfwinkcln gehalten. Die Landleuttf



— 395 —

^on denen so manch? die Gesinnung der Capozzoli's
theilten, leisteten ihneu insgeheim allen Vorschub.
Stets verfolgt und oft zersprengt, wuchs die Baude
b°ch von Jahr zu Jahr. I m Frühjahr I I^« stießen
die drei Ricci's zu ihuen und ihr Anhang mehrte sich
täglich. Eiu liberaler Geistlicher, der Canonico An«
tnnio de Luca in Vosco verkündete am 50. Juni
unter den Evviva's seiner Gemeinde vou der Kanzel
die Französische (!) Charte. Auf kurze Zeit beherrsch«
lm und brandschatzttu dic Aufstä'ndischeu das ssauze
^cbirgsland südN'esllich von dem Dianothal, durch
welches die Landstraße nach Calabricn führt. Selbst
des Telegraphen uud der Kastelle vou Palinuro hat-
ên sie sich bemächtigt. Solch ernsthaftes Ansehen

llcwanu die Empüruna,, daß der König snr uöthig
faud, den Marschall del Carrctto, den er zn ihrer
Dänipfung entsandte, mit uubcschräuktcr Vollmacht
(als ^itor I''<5»> zn bekleiden. Linicutruppeu nnirden
Wit Dampf von Neapel herbeigezogen. Auö weiter Um-
gegend wurde die Gensd'armcric, wurde die Vürgcr-
üarde aufgeboten. Endlich uach blutigem Widerstände
(bei Sssi, Giovauui a Piro) bcmeistcrtc man die Re-
bellion. Die Capozzoli'ö, der Cauouico dc Lnca und
"och 15 Undcre wurden gchcukt, das Darf Voöco
nbcr ließ del Carretto dein Erdboden gleich machen,
sein Name wnrde iu den Distrikts - Registern ge->
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strichen, die gesammte Bevölkerung nntcr die benach"

barten Gemeinden »ertheilt.

Nach langem Nnfm fand sich ciii Hirte bereit,
mich durch den Vnsento zu tragen, der unheimlich
und wild aus einer nahen Fclsenklnft hcrvorwirbcltc.
Schon hatte ich den Träger abgclohnt und er war
wieder bei seinen Ziegen, als ich gewahr ward, daß
der Vcrräthcr mich auf eiuer Insel zurückgelassen-
Der zweite Ann war mindestens so tief als der erste-
Da kamen nur vom andern Ufer drei muntere Dirnen
entgegen und zeigten mir unter lantcm Lachen über
meine Verlegenheit durch ihr Beispiel, wie man es
anzustellen habe, um mit unbmchten Kleidern durch
einen hallnnannsticfen Flus; zu waten.

Pol icastro, das ich mm erreichte, bietet einen
seltsamen malerischen Anblick. Ephenmnranktc mittel-
alterliche Mauern mit Zinnen und viereckig vorsprin'
gcndcn Thürmen umschließen einen weiten hänscrarmen
Raum. Eine bethürmte Vurg krönt den gcgcu die
Anhöhe aufsteigenden Ort. Datz Innere zeigt fast
nur in Trümmer verfallene, einst ansehnliche Häuser,
zwischen denen die elenden Hiitten sich eingenistet
haben, die das jetzige Geschlecht bewohnt. Ueber die
Geschichte des Ortes weis; ich ungeachtet seines Gric-
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chisch klingenden Namens keine Anölnnft. Anch hier
haben die Äarbarcöten arg schaust, die schlimmste
Zerstörung aber erlitt Policastro in dm Jahren 1542
Und 1550 durch Haireddin Barbarossa. Was die
Secranbcr verschont ließen, haben Erdbeben ver-
wüstet, und noch im Jahre 1882 sind 40 Personen
uutcr den Trümmern zusammenstürzender Häuser bc-
üraben. Eine bekannte gräfliche Familie führt ihren
^ehnMtcl von Policastro; doch konnte ich nichts cut-
decken, waö einem feudalen Schlosse ähnlich gesehen
hätte. —

I n der Taverne hatte der Sonntag Nachmittag
viel kcutc versammelt. Auch hier srug man mich
wühl auö, wie anderwärts; doch einsylbigcr, mit
Weniger naiver Neugier, häufig von mißtrauischen
Vemerlnngen unterbrochen, die die Fragenden unter
einander nnötanschten. Ich suhlte mich unbehaglich
nnd eilte weiter. Für meinen Imbiß nalnn der Ta^
venwr kein Geld; es sei schon bezahlt, antwortete,
n-, ohne sagen zu wollen, uon wem.

Der Weg nach dem Meere führt zwischen huhm
WeinbcrgtMaucrn. Da wiederholte sick) die Scene
bon Acqua uena. Einige der Tavmiengäste, die sich
ü'zwischcn reichlich bewaffnet, warteten meiner und
nöthigten mich in einen abgelegenen Seitenweg. Hier
^vurdc Halt gemacht. Für so thöricht solle ich sie
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nicht halten, daß sie mir glauben würden, ich reise
zu meinem Vergnügen. Land und Zeit seien nicht
angethan zu Lnstrciscn. So müsse ich denn einen ge-
heimen Zweck haben, und daß es kein guter sei, be-
weise eben das Geheimniß. Sie seien fest entschlossm,
die Wahrheit zu erfahren, und daß, wenn ich sie
nicht mit Gntein sage, sie mich zum Reden nöthigen
tonnten, würde ich wohl sehen.

Ich erwiederte, sie möchten mich durchsnchcu, ob
ich die kleinste Waffe bei mir führe. Wehrlos aber
unter Bewaffnete zu trcteu, sei nicht die Sache des-
sen, der Böses im Schilde führe. Von ihrem Lande
und dessen Bewohnern habe ich von Kindheit anf viel
Uebles gehört. Weil ich es nun nicht geglaubt habe,
sei ich hergekommen, nnd bis jetzt habe ich nur Gast-
lichkeit und Frenndschaft gefunden. Nnn komme es
darauf an, zn erleben, ob andere Sit ten nnd ein
ranhcrcr Menschenschlag mit Policastru beginne»
werde. Auch ich sei entschlossen, die Wahrheit zu
erfahren, nnd um diesen Preis scheue ich auch citt
persönliches Ungemach nicht, das mir etwa wider-
fahren könne.

- Heißt die ÄÄste bei Policastro auch nuch Princi-
pato, ja schiebt sich sogar noch ein Ufersanin der Pro-
vinz Vasilicata zwischen Sapr i und Scalea ein, wo
Calabrien wirklich beginnt, so schcincn die Lentc hier
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boch schon dm Calabrcscn zn gleichen^ von denen dcr

Dichter sagt:

Ostinati nell' ortio e nell' amore,
Ossorvftiiti gli ospi/.j o lo vendettc.

( I m Haß »»wandelbar wie i» der Liebe,

D,iö Gastrecht hellig »chte»d und die Rache.)

Meine Vcrnfnng auf das Gastrccht schien meine
Inquisitoren umgewandelt zu haben. Keine weitere
Frage fügten sie hinzu und ließen es sich nicht nch-
Nim, mich ^ur Marina zu begleiten, nm mit mir
anzustoßen und mich mit Empfehlungen snr meine
weitere Reise zu versehen.

Bei sinkender Sonne wanderte ich anf glattem
Sande zwischen einem Walde herrlich hochstämmiger
Olwcn und den freundlich züngelnden Wellen des
wieder beruhigten Meeres dem nahen Ziele meiner
Tagereise zu. Etwas landeinwärts liegt das unbe-
deutende Ocrtchen Vonati oder Bibonati, das die
Ctelle des alten Vibo ad Sicam einnehmen soll,
Wohin Cicero sich anf der obenerwähnten Reise von
Velia ans wandte. Den Vibonensischen Mccrbnsen
Nannten die Alten die Bncht, die wir jetzt nach Po-
llcastro bmcnncn.

No jenseit dcö Wachtthnrms del Vnondormirc der
Weg sich nach links wendet, blinkte mir spiegelglatt
die tlcinc Bncht von S a p r i entgegen. Es war ein gar
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freundlicher schöner Vlick. I m nahen Hintergründe
zu allen Seiten steil aufstrebende kühne Vcrgformcn
in glühendster Mmobclruchtung. Rings um die ci»
lelriliide Vucht ein wahrer Frnchtgarteu üppigst«
Begctation und am Ufer hin zwischen dcu Bäumen
verstreut so fricdsam und wohnlich die hcllbliutendcu
Häuser von Scwri.

Es ist dieser Golf im Grunde der einzige natür-
liche Hafen der Westküste Italiens von Spezia bis
Messina, uud leider anfern icht in ihm lanin ein
paar N'inzigc Küstenfahrzeuge. Mnrat wollte ihn her-
stellen, wozu, außer einigem Ausbaggern und der
Aufführung ciner Mole zum Schutze wider die Snd-
wcst-Stünuc, vorzugtzwcisc der Bau einer fahrbaren
Straße uach Lagc> uegro erforderlich gewesen wäre,
das ill grader Richtung lnum ein paar Stundcu ent-
fernt, jetzt nur fiir Fußgänger auf schwierigen Vcrg-
Pfaden nuihsam erreichbar ist.^j

I m Alterthum muß dieser Hafeu fleißig benutzt
fein. Quer vor dem Eingänge bis hinüber zum
Capo Bianco ziehen sich die Trümmer eines schützen-
den Stcinoammeö, die, seit die Wellen im kaufe der
Zeit dcu Oberbau zerstört haben, nnr noch unter
dem Wasser erkennbar sind. Das ganze Nordnfer

' ) NcxerdlngZ soll dlese l i Mg i !cu l,nige Straße gcbnut sn"
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säumen wohlcrhaltmc Ruinen Ztümischen Gemäuers.
Ein Gemach reiht sich an das andere, ohne daß
lNMcre Nänmc sich vorfänden, die man, als zu öffent-
lichen Gebäuden gehörig, ansprechen könnte. Vielleicht
waren cö PcrlaufSlädcn, Herbergen oder dergleichen.
Außerdem bemerkte ich zwei größere halbrunde Ni-
schen und ausgedehnte Neste ciucr Wasserleitung. T>ic
Nuinen eines Thcatcrö, von denen mir gesagt war,
Zu ermitteln, wollte mir nicht gelingen. — Seltsam
icdoch, findet sich bei den Schriftstellern des Altcr-
^innis kaum ein einziges Zcngniß, das man mit
Sicherheit auf diese, jedenfalls nicht unbedeutende
Hafenstadt deuten könnte. Einheimische Gelehrte wol-
lw den Namen Saftri uon Sybaris herleiten und
^wnuthen, das; die Sybaritcn, nachdem ihre Stadt
durch die Bewohner von Krotun zerstört war, sich
^'n- angesiedelt haben.

Auf dem freien Platz von Sapri standen die Leute
^ l einander, sich der erquicklichen Abendfrischc zn
srnicn. Eiu junger Mann, den ich ansprach, dem
l̂lsschen nach ein wohlhabender Bauer, war eben

^ ' Don Pasqnale, an den Einer von den Vielen,
"lc nur im Lanfe des Tages begegnet waren, einen
^nis; in meine Schrcibtafcl geschrieben. Auf die
^ n c , womit er mir dienen könne, beschränkte ich
^lch, nm Vermittelung einer Schiffsgelcgenhcit zn
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bitten, die mich bei der Ungangbarkcit des felsigen
Ufers andern Tages nach Maratea führen könne.
Zwei Schiffer waren bald herbeigeschafft, und da
Don Pasanale nieine Vemcrknng, der geforderte Lohn
scheine mir etwas hoch, kurz und entschieden zurück-
wies, so bewilligte ich das Verlangte. Dann wies
man mich nach der Taverne nnd ließ mich allein.

Nach längerer Zeit lehrte Paöqnale zurück und
wünschte mich allein zu sprechen. „ I h r müßt eine
weite Reise gemacht haben", sagte er, „um bis in
unser Land zu kommen, uud mm bleiben Euch noch
reichlich acht Tage, ehe I h r Messina erreicht, wo Ih r
ohne Zweifel Briefe von Haus und was sonst znr
weiteren Reise nöthig ist, vorfinden werdet. Als Ih r
nun vorhin über die dnrchans nicht unbillige Forde-
rung der Schiffer betroffen schienet, kam mir der
Gedanke, wie leicht doch ein Reisender, anch wenn er
von angesehenen Eltern und sonst in gntcn Verhält-
nissen ist, so weit von Hause in Geldverlegenheit
kommen kann und sich dann im fremden Lande nicht
zu helfen weiß. Da wollte ich Euch denn bitten, das!,
wcun es sich mit Ench in solcher Weise verhalten
sollte, I h r mir gestatten möget, die Vczahluug der
Schiffer anf mich zu nehmen. Erstreckt Eure Ver-
legenheit sich aber vielleicht weiter, so redet offen, und
wir wollen dann überlegen, was etwa zu thun ist."



— 403 —

"- Mein tiefes Erröthcn und meine abwehrende Ge-
^rdc hatte, bevor er noch angesprochen, ihn von
^U' Irrigkeit seiner Vorausschnng übcr;cngt, und er
'"ar nun angelegentlichst bemüht, seinen Mißgriff wic-
^ r gnt zu machen.

„Ein paar Freunde", sagte er, indrm er mich
bieder zn den ilbrigen Gästen zurückführte, „begleiten
"Uch, die sich freuen würden, noch ein Weilchen mit
^nch zu plaudern." Er ließ einen bessern Wein
^'wgen, als der war, den der Tlwcrnar mir gereicht
)lUte, nnd ich mußte viel erzählen von den: l'andc:
"Wo Schnee die Hänser deckt, wo Oefen qualmen."
Die geographischen Begriffe von Russia und Prussia
^l'schiyii^',1 sich aber bei meinen Zuhörern mehr als
^llig. Nachdem ich mein Möglichstes gethan hatte,
"M zwischen beiden Ländern die nöthige Demarcations«
^nie zu ziehen, frng Einer ans dem Kreise: „Nun
^gt aber auch, welches Volk ist gebildeter, die Russi
"der die Prussian!?" Als ich glanbtc, ohne Nuhm<
^igtei t , für mein Vaterland entscheiden zu können,
^Merkte cin zweiter erklärend: „Nnn, das begreift
^ i ; sind die Preußen doch so viel näher an unö."

2»'
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„Slcaiiiuin peregrina colo, seel grsittor orani
HJIUO mihi terra solo est,"

Ovid. Metam. v. 495.



A l s ich die Aufforderung, auch im gegenwärtige«
Winter von dieser Stelle zu Ihnen zu reden, zwei-
felnd beantwortete, ob überhaupt ich dem freundlichen
Wunsche cutsprcchcn, und welchem Felde der Wissen-
schaft ich Ihnen nicht Unwillkommenes, mir aber Zu-
Länglichcs entlehnen solle, wurde mir mtgcgnet, eine
wissenschaftliche Vorlesung verlange man gar nicht.
Ecit wenig Monaten erst von Sicilicn zurückgekehrt,
wöge ich von dem schönen Palermo erzählen. Ich
'̂horche tt/rn; am liebsten, wenn eine verehrte Frau

luir zu thnn befiehlt, waö mir ohnehin willkommen ist.
Also keine Vorlesung will ich halten, sondern von

snschcn Neisc-Emdrnckcn Ihnen aus warmem Herzen
berichten. Oder noch besser, Sie gewähren mir auf
diesc Stunde Ihre Begleitung nnd wir schancn, wir
üenießcn zusammen!

Wir sind iu Neapel. Die leichte Kalesse führt nnü
^lirch das ruhelose Gedränge, daö sinnverwirrende
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Tosen des Toledo, des Largo di Castcllo pfeilschnell
über die glatten Lavafücscn an den Hafen. Tic Glocke
unsres Dampfbootcs — Vcsnvio — rnft schon zum
dritten Mal und der Schornstein speit schwarze Rauch-
wolken um dic Wette uüt dem gcgennbrrlicgrndeil
Verge, der dem Schiffe seinen Namen gab. Werthe
Freunde scheiden mit einem Hä'ndcdrnck am Fuß der
Schiffstrrppe und nicht ohne Mühe finden wir unter
den Vielen, anscheinend eher für einen aristokratischen
Salon, als für cine längere Seereise gekleideten I n -
sassen des Hinterdecks unser bescheidenes vom Feltoach
überschattetes Plätzchen.

Endlich arbeitet die Maschine; rasch biegen wir
um den^nchthnrm nnd mit nur allznschncllcn Schlä-
gen durchfurchen die Schaufelräder die Arena des ge-
feiertsten Amphitheaters der Welt. Unter Capri's stei-
len Klippen hin steuert unverwandt nach Süden unser
Kiel weiter und weiter hiuans in das wcllcnlosc Meer.
Hinter nnö verschwindet allmälig das Land, und als
die Sonne glühend sich in die spiegelnden Fluten senkt,
wissen wir nicht mehr, ob jener schmale Streifen am
nördlichen Horizont Italien oder Alienonckel ist.

Inzwischen hat die wohlbcstclltc Mittagstafel die
Schiffs genossen einander genähert. Mehrere der Reise-
gefährten sind, wie wir entdeckten, gefeierte Sänger
Eine ganze Operngesellschaft geht zur „Stagione" mit
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uns nach Palermo. Die Eajlltc bictct cincn rühmcns-
Werthen Flügel, mich an Notcn fehlt eü nicht und
schnell ist das uinnterstc Stcgrcifconccrt im Ganges
Delphine aber zichn herbei nnd gelcitcu lange unser
Schiff, m der stillen Nacht der Musit zu lauschen, wie
sie einst der Cither Arion'ö lauschten.

Der Gesaug ist verstummt. Unter Gesprächen über
das glücklichste Land und scinc wenig glücklichen Be»
wohncr blicken wir noch stundenlang in mildester Herbst«
kühle vom Verdeck bald auf den reinen, durch keiner
Welle Zittern gcbrochciicucu Spiegel der vollen Mond-
scheibe, bald cm dê  Schiffes Schattenseite anf die
Tausende plMphorischer Fuulcu, die auf dem silber-
weißen Schaume ta i iM, welchcu die Räder ausre^tcu.
Aber Mittrnmcht ist laugst vorüber und wir werfen
«us auf unser Lager, wenn anch nicht um zu schlafen,
doch «in wachend zu träumen von Eicilicn, von
Typhon imd von Cycloprn.

Vom ersten Morgenschinnncr, der in unsre Cabine
dringt, anf das Verdeck gerufen, sehen wir das Meer,
von mattrnl Pcrlmutterglaii; übergössen, schlafen. Die
Insel Usiica zur Rechttn nnd links die phantastischen
Formen der äolischeu Eilaudc zeichnen sich silhouctten-
haft in den Nebel. I n weitester Ferne begrüßt der
Schncclegel des Actua mit blassem Noseuschimmcr die
nahende Sonne. Unö grade gegenüber haltcu aber
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lecke scharfgeschnittene Vergl imm zu beiden Seiten

Wache über einen Küstenstrcifen, auf dem einc breite

Hänscrmasse durch die Dämmerung schimincrt. Diese

Häuserinasfe ist Palermo.

Noch eine Viertelstunde und die schwere Ankerkctte

rasselt nieder. Der Schornstein strömt tosend den

überflüssigen Dampf ans und die Herren von der Po-

lizei vergleichen sorgsam nnsrc Pässe nnd unsre Per-

sonen mit umfangreichen gedruckten und geschriebenen

Listen verdächtiger Snbjecte. Znm Olnck finden Po-

lizei nnd Zollamt cm uns und unsren: Gepäck nichts

Arges und im Tr iumph entführt auf schwankem Kahn

der Lohudiencr der „Tr inacr ia" uns als seine Vcute

über die breite Vncht, die den Hafen uon der eigent-

lichen Stadt trennt.

Kaum ans Land gestiegen sind w i r auch schon am

Eingänge des Gasthauses, das uns mit wahrhaft eng-

lischem Comfort, wenn mich für englische Preise auf-

nimmt. Der Wir th stößt eine der Valconthürcn nusrcr

Zimmer auf — denn jedes Fenster öffnet sich in Pa-

lermo anf einen Valcon — und vor nnsrcm entzückten!

Ange breitet sich die unendliche fläche des tiefblauen

Meeres aus, von zwei zackigen Vorgebirgen, dem Cap

Zaffarano znr Rechten, dein Monte Pellegrino zur

Linken, eingerahmt und malerifch unterbrochen von

drei oder vier Inseln der liparischcn Ornppe. Ufer



— 4 N —

und Ebne, soweit wir sic überblicken können, sind von
hellschimmcrndcn palastähnlichen Landhänsern übersäet,
zu unsren Füßen aber säumt den Mccresstrand der
schattige Spazicrgcmg der „Marina", aus dessen zier-
lichem Marmorlrmftcl Bellini's und Verdi'S weiche
südliche Klänge, getragen von den Instrumenten geübter
Musiker, in den Abendstunden bis tief in die Nacht
hinein Lnstfahreude nnd Lustwandelnde begleiten.

Doch cö leidet nnö nicht in den engen Mauern
unsrer Zimmer, wir verlangen nach dem ersten Ein-
druck der uns ncncn lang ersehnten Stadt. Ich ver-
suche es, diesen Eindruck Ihnen zu schildern.

Palermo gehört zn den größeren Städten Europa'ö.
Auf ucrhälttuszmäßig engein Raume drängt es mehr
als anderthalbhundcrttausend Einwohner zusammen.
Eben erst dem lärmenden Treiben von Neapel ent-
gangen, vermuthen wir hier in noch tieferem Süden
gleiche Unnlhe, ähnliches Geräusch. Bald aber sollen
wir gewahr werden, das; wir nm einen großen Schritt
bcm schweigsamen, feirrlichrn Orient näher getreten
sind. Das ohrenzerreisiendc Straßcngcschrei, daS in
Neapel Jeder uin jedes «Hrnndcs willen, aber auch
ohne allen Onind verführt, ist hier verstummt. Dic
Gewerbe ziehn sich mehr als in Italien in die Hänscr
zurück. Daher belästigt uns auf den Straßen tciu
solches Trängen. Auch kein so uuablässigcs Iageu
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von Hunderten wetteifernder Fuhren rasselt um uns
her, wir wir co in Neapel gewohnt waren, wo jeder
!l!az;arc>nc, dcr ein Paar Groschen verdient, jedes
Marktweib, die ihrc Eier abgesetzt hat, zu Wagen
stolziren will. Anßcr m den Promenadcstnndcu, wo
lange Reihen stattlicher Eqnipaa,cn in den zwei laugen,
schnurgeraden Straßen langsam und feierlich an cin-
audcr vorübcrfahrcn, ficht man ucrgleichnngswcise
nur wenig Wagen.

Diese zwei Straßen bilden cinc sehr bezeichnende
Eigenthümlichkeit von Palermo. Mitten durch das
Gewirr der engen, winllichcn Gassen nud Gäßchen
der dritthalbtansendjährigcn Stadt sind sie, im rechten
Wintel einander dnrchtrenzend, schlinrgcrade hindurch-
gezogen, wic dcr Geograph qncr über Städte, Berge
und Meere rücksichtslos seine Vängcn- und Breiten-
grade zeichnet.

Bom Meere fnhrlc längst eine Hauptstraße, an-
geblich zum Theil im Bette des jetzt verlegten Fliiß-
chms Orcto, die fanftansteigcndc Fläche hinan zu der
arabischen Vnrg, dem Schlofft der Emire, dcr Cas-
sauba oder dem Alcassar, mit welchein Namen anch
die Straße genannt wird. Dcr spanische Vicclönig
Peter von Toledo legte die Straße cinc viertel Meile
lang in stattlicher Vrcitc volttommen grade, und baute
am obcrn Ende ncbcn dem Schloß ein schmuckrciches
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Thor , halb Triumphbogen, halb Thurm, die Porta
nuoua. Seitdem soll die Straße T o l e d o heißen;
die Palcrmitamr nennen sie aber meist noch mit dem
arabischen Namen I I Cassero.

Ein anderer Pkekonig, M a ane da, ließ alsdann,
zum Theil quer dnrch Häuser und Paläste hindurch
schneidend, eine zweite Straße brechen, welche jcnc
genau in der Mitte der Stadt im rechten Winkel
trcu;t, und an den beiden Endpunkten von zwei
Thoren begränzt ist. itirchen und Paläste im prun-
kendem spanischen S t y l erbaut, stehen nun, meist drei
Stock hoch, ernsthaft und dnstcr zn beiden Seiten
beider Straßen und lassen wenig von dem heitern
kcben und der herzlichen Aufnahme errathen, dic
auch dcm Fremdling sich so bald hier heimisch fiihlcn
lassen.

Line Eisicnthiimlichleit dieser Gebäude zieht aber
die Anfmrrlsamlcit, besonder« dc« Nordländers, fofort
auf sich. Fast überall sind dic Fenster des obersten
Eioclwcrtcö nicht wie sonst mit einzelnen Balcomn
versehen, sondern in der ganzen Breite des Hauses
ziehen sich geräumige G a l l e r t e n hin, nnd was das
Befremdlichste ist, sie alle sind mit Gittern, wenn auch
zum Theil ziemlich weitlöchcrigen Gittern, fest ver-
schlossen. Blickt man weiter, so cnto:5t »uan a ' f
dcm flachen Dache odcr dcm Söller anderer Gebäude,
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ja hin und wieder ans der Höhe der Glockenthürmc
ähnliche, oft rcich vergoldete Gitter. Sie alle aber
dienen zu dem Einen Zwecke, dic Nonnen, deren Pa-
lermo cinc kaum glaubliche Anzahl besitzt, ungesehen,
Licht und Aussicht genießen zu lassen, vor Allem aber
ihnen möglich zu machen, sich an dem Stolze jedeK
Siciliaucrs, au den Festzügcu der heiligen Rosalic
zu erfreuen.

Lediglich deshalb wurden für weite Strecken Häu-
ser nnd Straften mit jenen Gittcrgängcn überbrückt̂
damit die Nönnlcin ohuc Berührung mit der profanen
Welt an jenen hochgepricscnen fnnf Iulitagen ans den
Casscro hcrabbliäen, den acht;ig Fnß hohen Wagen
der Heiligen nnd die zehn anderen ihm nachziehenden
beweglichen Thürme mit ihren Misikchören, ihren
Wachsfiguren und lebenden Bildern au sich vorüber-
zichn sehn und daun bei Nacht den Blick in das
Flammenmeer der Beleuchtung tanchm können.

Jener Nosalienwagcn oder Thurm hat aber noch
einen andern Einflnh ans die Physionomic der Stadt.
Da er in Procession vou scchsnndfnnfiig Pferden nach
der Marina nnd dann wieder zurück nach dem Dom
gezogen wird, so darf ihm auf diesen: Wege tcin
Hinderniß eines Bogens oder dergleichen entgegen-
treten. Darum besteht das reich geschmückte Thor,
Porta sclicr, nur auö zwei Marmorpfcilern ohne
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Schlußwöllnmg. Auch der höchste Vogcn wäre für

die stolze Heilige zu niedrig gewesen.

Was dein Fremden in einer ncncu Stadt wohl

zuerst ill 's Auge fäl l t , (5 a f f« häu f er und sonstige

Jedem zugängliche öffentliche Nämne, daö findet sich

l)icr ii in Bicles seltener und lvenigcr aufgeputzt als

in Neapel oder sonst in I ta l ien. I n sehr unschein»

baren Zimmern wird gegen Abend jenes vielgestaltige

Eis geboten, dessen Trefflichkeit kein Kranzler lind kein

Tortoni zu erreichen vermag. Der Palcrinitancr liebt

nicht im CafuhauS zu sitzen. Er nimmt sciu Eis auf

der Abendpromcnade beim Vornberfahrcn, oder er

weilt unter Bekannten in dcu geschlossenen Casino's,

die mit Wanden von Krystallglas sich zahlreich auf

den Casscro öffnen.

Anch ein anderer südlicher Lcbcnögenns; hat in

Palermo eine veränderte Gestalt angenommen, ich

Meine die A c q u a j o l i , die ans rings in Schnee ge-

packten Gefäßen eiskaltes Wasser mit Citroncnsaft oder

ctwas liqueur dem Vorübergehenden für eine kleine

^ichfcrmünzc als wohlthätige (Hrfrischnng reichen,

^ i r tcnncn fic schon von Neapel her, wo sie mit

'hrcn grcllbcmllltcn und seltsam herausgeputzten Holz«

lMcllen mw su oft den Weg versperrten und mit

unbarmherzigem Geschrei unser Trommelfell bestürm-

e n . Hier haben sie sich meist iu das Erdgeschoß der
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Häuser zurückgezogen, wo sic cincu anständigeren Naum
mitunter sinnreich schmücken und schweigsam und wür-
big ihres Amtes warten. Das Reizendste aber ist,
daß in jeder dieser Vudcn eine Anzahl großer Glas-
kugeln mit trystallhellcm Wasser aufgehängt ist, in
deren jeder etwa ein Dutzend der glänzendsten Gold-
fische mnntcr nnd behaglich nmherrndcrn. Man kann
sich nichts Reizenderes denken, als des Nachts bei
reichlicher Kcrzcnbrleuchtuug zwischen den Pyramiden
aufgeschichteter Orangen und Citronen, zwischen den
kleinen Springbrunnen, dem Laubwerk und den V lu -
mcusträußcn, mit denen eine solche Wassrranstalt gc«
schmückt zu sein pflegt, die goldig leuchtenden Thier«
chen sich bewegen zu sehn. I n mancher solcher Bude
sind dcrcn weit über hundert beisammen. Ich selber
zählte in einem einzigen gläsernen Napfe mehr alS
neunzig.

Das Wasser dcr Acqnajoli erinnert an einen an«
deru bcncidenswrrthcn Vorzug Palermo's. I n unbe-
kannter Vorzeit, vielleicht unter der Herrschaft der
Araber, wahrscheinlicher nntcr dcr dcr Normannen, sind
ganze Ströme des köstlichsten Wassers von den be«
nachbartcu Bergen nach Palermo ge le i te t . Dcr 1!r-
sftruug diese? Wassers ist so hoch gelegen, das; cö bis
in die obersten Stockwerke dcr Häuser steigt nnd in dcr
Küche, am Waschbecken, im Vadceabiuet durch daß



— 417 —

Umdrehen cines Hahnes jeden Augenblick zu Gebote

steht. Dieses Wasser wird nun nicht wie in I tal ien

auf hohen Bogengängen zur Stadt geführt, sondern

m unterirdischen Kanälen. Damit es aber am Orte

seiner Bestimmung die nöthig Stcigckraft habe, muß

ihm in mäßigen Zwischmrä'umm Gelegenheit gegeben

werden, sich wieder znr ursprünglichen Höhe zu er-

heben. Daher in und außer der Stadt diese zahllosen

thurmartigcn Wasserpfeiler, die den seltsamsten An-

blick gewähren. Zwischen den Fugen der Steine

sickern nämlich zahlreiche Wassertropfen hindurch, und

wo Feuchtigkeit ist, da wuchert iu diesem fruchtbaren

Himmelsstrich auch sogleich die üppigste Vegetation.

So bekleiden sich denn die schmalen Obelisken mit

frischgrüncm Gewände, und vor Allem läßt das zier-

liche Bemtshaar sein schwankes Vlattgcfiedcr gar an«

nuithig im Winde hin und her flattern.

Folgen wir nun der Wasserleitung vor die Thore

und versuchen wir einen Umblick auf die Palermitancr

Landschaft. Betrachten wir zunächst die B o d c n -

gcstal tung.

Eine biö anderthalb Stunden entfernt bilden,

seit Jahrhunderten ausgeholzte, Kalkgebirge einen

Halbkreis, dessen gegen das Meer vorgeschobene Arme

"lö zn zwei oder orittchalb tausend Fuß ansteigen,

wahrend hinter Monrealc eine Einsattelung den Weg

Wit te, Portage. L?



— 418 —

nach dem Innern der Inseln eröffnet. Ncchtö und
links von der Stadt erreichen jene Arme das Meeres-
ufer nicht, sondern die Palermitancr Ebene schiebt
zwei lang gestreckte Anölä'nfer zwischen die Verge und
das Meer. Zu beiden Seiten abcr tauchen die Berge
als kühne Vorgebirge jenseits der Ebenen noch einmal
ans, so daß Cap Zaf farano nach Morgen durch
die Ebene der Bagaria, Monte Pel le gr ino nach
Abend durch die Ebene der Colli vom Hauvtgcbirge
getrennt sind und gleich riesigen Wartthürmcn in das
Meer hineinragen. So geschieht es, daß mau von
jedem nnr etwas erhöhten Punkte nach drei Seiten
das Meer sieht und nur nach Mittag die Berge die
Rundsicht versperren. Da« Gestein dieser Berge ist
Muschelkalk, reich an wohlcrhaltcncn, nrwcltlichcn
Conchylicn, unter denen man am häufigsten die oft
handgroße, schöne Pilgermuschel sieht; an manchen
Stellen weich wie Tuff, an andern hart und als
buntgemusterter Marmor der schönsten Politur fähig-
Diesen ganzen Thalgnmd, durch den sich der Oreto
hinzieht, ein in trockenen Zeiten kaum wahrnehmbarer
Bach, der abcr, wenn die Regengüsse von den nack-
ten Bergen herabstürzen, zum verheerenden Strome
anschwillt, nennen die Siciliancr seiner anßcrordcnt"
lichen Fruchtbarkeit wegen die Cone a d'oro, die
goldene Muschel.



— 419 —

Werfen wir nun noch einen Blick cmf das rinc

jener Vorgebirge, den M o n t e P e l l e g r i n o . Die

steilen Felswände, die seinen Fnß Uon der anögedehn-

ten Hochebene scheiden, sind nnr an Einer Stelle von

einer schmalen Schlucht unterbrochen, und in dieser

Schlncht windet sich ans kühnen Bogengängen in viel-

fachem Zickzack eine Straße den Berg hinan. Bildet

sie vielleicht die Vcrbmdnng mit fruchtbaren oder gc-

wcrbtrcibcudcn Ortschaften, die zweitausend Fuß über

dem Meere dort oben sich angesiedelt haben? Nein!

Jene stundenweite Vcrgeshöhe ist so unfruchtbar, so

dichtgcsäct von unzähligen Stciueu uud Fclsstückcn

überdeckt, daß man nicht begreifen kann, wie nach

dein Zcngniß alter Schriftsteller Hamilcar Varcas im

trsten punischen Kriege wahrend dreijähriger Belage-

Ning durch die Römer sein Heer allein mit dem auf

dieser Klippe gewonmum Koru erhalten haben soll.

Keinen andern Zweck hat jener Weg, als Denen den

schwierigen Anstieg zu erleichtern, die die zweifelhafte

Grabstätte eines Uor bald siebenhundert Jahren ver-

storbenen Mädchen« bcsnchrn wollen. Dieser Besucher

smd aber täglich Huudcrte, nicht scltcu Tausende.

R o s a l i e , die Nichte dcö normannischen Königs

Wilhelm des Guten, dcr im letzten Dr i t thc i l des

zwölften Jahrhunderts regierte, mied, wie die Sage

berichtet, als sie fünfzehn Hahre erreicht hatte, den

2 6 '
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Hof ihres Oheims, dessen schönste Zierde sic wan
uni in einer entlegenen Fclsgrottc dcü Monte Ouis-
quina, der sich im Innern der Insel unweit Castro-
nuoua erhebt, bei karger Kost von Kräutern, Wur-
zeln und Früchten nnr der Betrachtung göttlicher
Dinge zu leben.*) Hier entdeckt, floh sie auf die
unzugängliche Höhe des Pellegrino, und fnnftchalb
Jahrhunderte war jede Spur uou ihr verloren.

Um die Zeit des dreißigjährigen iiricgcö wüthete,
wie in ganz Europa so auch in Palermo die Pest.
Ganze Straßen starben aus und Monate lang schien
der Himmel taub für die inbrünstigen (Äcbctc. Wäh-
rend einer feierliche» Vittprocessiau schalteten die Prie-
ster, wie von höherer Eingebung getrieben, unvcr-
abredet, aber mit Einen: Mnndc in die Litanei bic
sonst nie gebrauchten Worte ein: „Heilige Rosalie,
bitt' für uns." Mit lauter Stimme wiederholte das
tiefbewegte Volk den Nnf. „Nur die heilige Nosalic
kann helfen. Auf, beten wir bei ihrer Leiche!" Abcr
wo sind sie zu finden, dirse Reliquien? — Das wusste
Niemand. Da vcrtündctc ein frommer Einsiedler,

' ) Dle Slctliailische» Schiistfteller und die Legendensami»'

1»»gen erwähnen die jedenfalls erdichtete Inschrift, welche R c s M .

angeblich mit eigner Hand, i» de» Stein gemeißelt: « I^o lto«"'

I<», 8lüi!>lll<!i, <̂ <,,!8<i>,i»l>u et ltuljui-uin l luminl , 5>lia, »ma''"
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We gottselige Nichte König Wilhelm's habe ihm im
Traume dic Stelle gezeigt, wo ihre Gebeine ruhten
und Abwendung der göttlichen Strafgerichte ver-
heißen. Mühsam erklomm die gläubige Schaar sam
15. Juli l<;24) dcn unwegsamen Vcrg uud fand, von
bcm Einsiedler geleitet, hart unter der obersten Höhe
"tu Fuß eiucr senkrechten Felswand dcn von wilden
Noscn vcrwachscucu Eiugaug ciucr geräumigen Höhle.
Ein mächtiger Frlöblock hmuutc den Zutritt. Um
sich Vcchn ;n brechen, versuchten Einige mit Hammer
Und Stange die Kauten loszuschlagen. Da klingt es
hohl. Eine Steinplatte fällt heraus und innen, wie
ül einem Sarkophage, liegt wohlcrhalten, das Crucifix
zwischen dcn gefalteten Händen, die Leiche des heiligen
^Rochens.

Kaum waren diese Reliquien in feierlicher Pro^
cession zur Stadt gebracht und in der Domlirche be-
stattet, alö die Pest nachliest nnd bald ganz verschwand.

Seitdem ist Rosalie dic Schutzheilige von Palermo;
iene Grotte anf dem Pcllcgrino aber ist, ohne ihre
^cmalige Schönheit zu entstellen, in eine Kapelle uer»
Zündelt, nnd an der Stelle, wo .Iloscllicn's Gebeine sich
sandcn, ruht jetzt unter doppeltem, goldenen Gitter,
weichlich mit Edelsteinen geschmückt, jenes liebliche
Atarnwrbild, da« Goethe m Dichtimg nnd Wahrheit
^c» so wahr als dichterisch geschildert hat.
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Einige tausend Schritt weiter, auf hoch m's Meer
hineinragender Fclszacke, stand bis vor Knrzem anf
tcmpelartigem Unterbau eine colossale Bildsäule der
Heiligen, mit einem Kranze voller Nosen im lockigm
Haar, cm Wahrzeichen der Hcimath, baö den von
ferner Seereise heimkehrenden Schiffer schon meilen-
weit begrüßte. I n den schlimmsten Tagen der jung"
sten Revolution schmetterte ein Blitzstrahl die Statue
mcdcr, und noch immer liegen nur wüste Trümmer
dort wild durch einander.

Doch wir steigen von der uufruchtbareu Höhe des
Pcllrgrino wieder herab zu jcucr go ldenen Musche l ,
deren Perle Palermo ist. Pou der Fruchtbarkeit, uou
dem Reichthum südlicher V e g e t a t i o n in dieser
glücklichen Niederung möchte ich Ihnen ei» Vi ld ent-
werfen, und fühle doch, daß der Versuch mir nicht
gelingen taun: einmal weil mir vielleicht die Mehr-
zahl jener erotischen Väume und Pflanzen fremd ge-
blieben ist, und dann auch, »veil ich nicht voraussetzen
darf, daß eine Menge von mir aufgezählter botanische
Namen genügen würde, Ihnen irgend ciuc Anschauung
zu gewähren.

So möge denn zunächst zur Bezeichnuug dienen, daß
ich bei öfters wiederholtein Versnche unter je zwanzig
Gewächsen, au denen ich vorüberging, selten oder nie
mehr als je ciueö fand, daö auch dei nnö einheimisch ist-
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Fassen wir sodann wenigstens ein Paar Einzel»
heitcn genauer in's Angc, so überrascht den Nord-
länder vielleicht keiu Anblick mehr als diese langen
Reihen riesiger A loLs , die sich längs der Landstraße
hinziehen, die als Zäune die Privatbcsitzungrn trennen
und auf ihren 20 und 20 Fust hohm, 4—5 Zoll
dicken Stengeln die armleuchterartig geordneten gelben
Vlüthenbüschel stolz zur Schau tragen.

Wohl noch fremdartigeren Eindruck machen die
dichten Wälder indianischer Feigen, die mit ihrem
frischen Grün schon von, Meere aus die Landschaft
beleben. Eines dieser I'/« bis 2 Fuß großen, dicken,
Markigen Blätter keimt aus dem andern, und zwischen
den zolllangm, nadelspitzen Stacheln wachsen ohne
allen Stiel die Früchte, au Form und Größe etwa
Tannenzapfen vergleichbar, eine gedrängt neben der
andern. Die hcuttchuhcn Pflanzen verflechten ihr stach-
lichcö Gezweige zu einem undurchdringlichen Labyrinth,
uud wohin um Palermo das Auge sich windet, überall
begegnet es diesen Wäldern von Cactus, die in der
Ebene reihenweise gepflanzt und sorgsam gehegt wer-
den, an den Bcrgabhängen aber weite Näume
fast nackten Gesteines überdecken. Anf Straßen und
Nähen, anf Hunderten von Tischen werden die süßen,
kühlenden Früchte, bald duilkclgclb, bald von dem
schönsten Purpurroth, feilgeboten, und an den Häusern
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hängen, neben einander aufgereiht, die großen mit
Früchten überladenen Blätter, inu den beliebten Lecker-
bissen bis znr Weihnachtszeit zn verwahren.

Lieber aber als auf Aloö und Cactus ruht unser
Blick auf dem Vaumc nnsercr Sehnsucht, dessen gol-
dene Früchte zu jeder Jahreszeit neben den süßduf-
tenden Blüthen prangen, und den wir hier vielleicht
znm ersten Male in solcher Fülle, so gesunder Natur-
wüchsigkeit fehen, daß wir von Orangenwäldcr . i
rcdeu dürfen. Blicken wir nieder von dem weltberühm-
ten Altane des Klosters von Monrealc das breite Thal
des Orcto eine Meile weit bis Palermo hinab, so
erglänzt Alles von dunkelem, saftigem Grün, so be-
rauscht die knft mit würzigstem Geruch, und die ganze
weite Fläche ist nur ein einziger Orangcnhain.

Nicht minderen Zauber übt jenes schirmähnlichc
Dach schön geschweifter Blätter, in deren luftigem Ge-
fieder der Wind mit so fremdartigen Tönen rauscht.
Wie seltsam steigt, Schuppe an Schuppe gereiht, der
schlanke Stamm empor, und wie phantastische Bilder
von Patriarchenthnm und Morgenland wecken in unö
jene dichten Büschel reifender Datteln! Das ist nicht
mehr die kränkliche Treibhauspflanze, die wir hin und
wieder einmal in Nom uud Neapel sahen; das ist die
Pa lme, wie sie Thebeus Tempel überschattet, wie sie
sich im Winde der Wüste wiegt.
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Soll ich noch tn-s Oclbaumcs gedenken, der in
riesiger Größe vorzugsweise in der östlichen Ebene
gedeiht? Die Ueberlieferung giebt diesen Vänmeu
saracenischen Ursprung und ihrc fremdartige Gestalt,
die ihnen das Nnschn giebt, als wären sechs oder acht
Stamme mit einander verwachsen, soll daher rühren,
daß die Araber wirklich die jnngen Vänmchen fest
zusammenbanden und an den VerühruugSflächcn der
Schale beraubten. Niemand zweifelt, daß diese Bäume
800 bis 100« Jahre zählen und c« soll feststehen, daß
neue Pflanzungen erst uach einem Iahrhnndcrt nur
erträgliche Ernte gewähren.

Soll ich die Feige noch nennen, mit ihrem dun»
leln dichten Vlättcrdach, den der Thräncnweide ähn-
lichen Pfef fcrbanm mit dem feiugcficdcrtm Blatt
"ud den rothen, zierlichen Fruchttranben, die üppigen
Oleanderbiisch-e, deren dunkeles Grün, weiße und
rothe Vlnthcnstcrne übersäen, das schattenreiche I o -
hannisbrodt , die Carube, den schönen Erdbeer-
baum, der mit trügerisch lockenden Früchten beladen
die Bcrgabhängc bedeckt, oder jenen schwanken Vaum
Mit durchsichtigem Gezweige, den Minicucco, den
Lotosbaum, von dessen Früchten Homer unS be-
richtet, daß, wer sie einmal gekostet, keinen andern
Wunsch kennt, als

„Loto«pssücke»d z» bleiben n»d ^bzusage» der Heimath?"
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Doch wo sollte ich enden, wollte ich m dm lost'
lichen Gärten um Palermo, der Flora und der Bo-
tanica gen Osten und vor Allem Scrra di Falco^)
und Nadall- Butcra gcn Vlbend, lustwandelnd bei den
breiten Blättern des Pisang oder der äthiopischen
Calla, den Vüschclkugelu des Papyrus oder dcn
schlanken Halmen des Zuckerrohrs verweilen, welche
Alle, obgleich in Sicilicn nicht heimisch, doch kaum
minder üppig gedeihen, als in ihrcn vaterländischen
Tropen!

Nur cm Paar Nutzpflanzen will ich noch erwäh-
nen. Das; die tovfgroßcu Früchte, die auf jenein
völlig vernachlässigten Ackcr zu Hunderten umherliege»
und die Sie für itürbissc hielten, würzige Melonen
find, bedarf nicht erst der Erwähnung. Aber jencS
niedere Gewächs, ein Mittelding von Strauch nnd
Pflanze, das uns, überall sorgsam gepflegt, von der
Ebene bis zum Bergcögipfcl'beglcitct, wo immer dem
Gestein ein Fleckchen Erde abgewonnen werden konntt,
verdient unsere Beachtung. Eö ist der Sumach, ein
Ocrbrkraut, das, ;um Bereiteu des sciucrcu Leders,
namentlich des Corduan, uncutvchrlich, ciucu Haupt'
Handelsartikel von Sicilicn bildet. Und dies Gestrüpp,

' ) Di« „Olivuzz.i", welche mis« tcllseiliche Köxigöschwester

monatelang gastlich und gesuudheltspeudeud beherbergte.
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das, wie bei uns der Wachholdcr, den Fuß des Berg'
steigers hemmt, es ist Ihnen nur allznwohl bekannt.
Wenn ein böser Husten sie plagte, nnd nuf des Arztes
Befehl ein süßlicher, brauner Bissen von der einen
Seite Ihres Mundes zur andern geschoben ward,
gedachten Sie schwerlich, daß die Wnr;cln dcö La-
kritzenstrauchcs, aus denen die unerfreuliche Me-
dizin gekocht ist, auf Sicilicns Bergen wuchsen. Auch
die Mehrzahl der Mande ln , die in Backstube und
Küche uns so unentbehrlich sind, ward von sicilischeu
Zäumen gepflückt; und, um die unterirdischen Schätze
dieser productenrcichcn Insel nicht ganz zu übergehen,
der Schwefel Ihres Feuerzeuges ist ohue allen
Zweifel aus Sicilieus Eingeweiden gegraben.

Wir haben vorhin der afrikanischen Palme nnd
des griechisch - ionischen Oclbaumrs gedacht, welche
beide neben europäischen Gewächsen auf Siciliens
Voden gedeihen. Das erinnert uns, daß „Trinatrien"
der antike Name der Insel, ihre dreieckige Gestalt be-
zeichnet, wie ihr uraltes Wappcu ciucn Kopf darstellt,
<U«s dem drei Vcine heworwachscu. Eine Seite kehrt
sie Europa, namentlich Italien zu, die zweite dehnt
slch Afrika gegenüber aus und mit der dritten schaut
sie nach dem Orient. Diese ihre ?age ist das Bild
thrcr (Äcschichte. Gleich dem zwischen zwei Magneten
schwebenden Eisensarge des Mahomcd ist sie seit bald
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drei Jahrtausenden von jcncn drei Weltthcilen an-
gezogen und jedesmal demjenigen zugefallen, dessen
Bildung nnd Kraft im tinzelum Moment überwiegend
war. So wechselten im Alterthum Griechenland,
Karthago «nd Rom in der Herrschaft über Sicilicn.
Dann folgten aufeinander griechische Kaiser, arabische
Einirc, normannische Könige. Seit dem cilftcn Jahr-
hundert gehorcht die Insel zwar nur europäischen
Herrschern, aber diese Herrschaft ging von Normannen
auf Deutsche, dann aus Franzosen, Spanier, Piemon-
tcscn nnd Ocstrcichcr über. Seit 1735 ist Sicilim
dem spanischen Zweige dea Bonrboncn geblieben.

Von der phöuicischcn Ausicdlung zeugen uoch zahl»
reiche Münzen nnd einzelne Inschriften, deren Ent-
zifferung den Scharfsinn der Gelehrten, vorzüglich
auch unserer Stadt, beschäftigt hat.

Von Nömcrn, Griechen uud Byzantinern sind nur
geringfügige Trümmer crhaltcu; dagegen fehlt es nicht
an Gebäuden arabischer Zeit. Das bcmcrkcnöwcrthcslc
ist das Landhaus eines Emirs, Zisa genannt, in der-
selben Gegend, wo anch die schönsten Gärten neuerer
Zeit, Butcra nnd Serra di Falco angelegt sind. I n
seinen Mancrn scheint das Gebäude seit dem zehnten
Jahrhundert keine erhebliche Acndernng erlitten zu
haben, doch find die innern Räume nach heutigen Be-
dürfnissen hergestellt. Völlig erhalten aber ist die nach
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der Straße hm offene Vorhalle mit ihrem Spring-
brunnen und ihren zwei Wasserbassins im Fußboden mit
dem überreichen Schmuck zierlicher Stuccaturarbeitcn
und mit goldprangcndcn Inschriften ans dem Koran.
Ein überraschender, durchaus fremdartiger Anblick, wie
Mau im westlichen Europa ihn wohl nur »och auf der
Alhambra wiederfindet.

So fest war in den 1 ' / , Iahundcrten arabischer
Herrfchaft die Cultur dieses merkwürdigen Volkes in
Sicilicn eingewurzelt, daß noch unter den Normannen,
ja selbst unter den Hohenstanfcn Arabisch die Sprache
de» Pcrlchrs blieb und sogar in öffentlichen Denk'
Mälern oft gebraucht ward. Urtnndcu König Roger's
find ebenso ost arabisch als griechisch oder lateinisch, und
iu den Kirchen normannischer Zeit finden sich an den
Säulen oder sonst hänfig arabische Inschriften.

Diese normannischen itirchcn nun, dic nir-
gendü so wohlcrhaltcn und grußartig gesehen werden,
alö cbcu hier, sind noch ein Gegenstand ocs lebhaftesten
Intercssc'ö. Die Capclle dctl königlichen Palastes,
die iurchc Mar to rana und das gewaltigste dieser
Monumente, der Dom von Monrca le haben alle
dcu glcichcu Charakter eines uon Säulen, über welche
sich steile Vogc« wölben, getragenen Schiffes. Der
Fußboden, der untere Theil der Wände, Altar, Kan-
Hel, Tranfept u. f. w. sind aus vielfarbigen edlen
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Steinen in kunstreichen und gefälligen Vcrschlingungen
zusammgcsctzt. Die Balken und Sparren des Daches,
angeblich von Cedenchoh und mit goldenen Zicrrathcn
geschmückt, geigen sich unverkleidet dcn̂  Augr. Aller
übrige Namn aber ist mit riesigen Mosaiken heiliger
Geschichten auf schimmerndem Goldgründe i« feier-
lichem byzantinischen Kunsistyl überdeckt. Der Eindruck
dieser mächtigen Bauten ist ein durchaus neuer und
impouircudcr.

Besonderen Zauber üben aber noch die Grabdenk-
mäler, mit denen diese Kirchen geschmückt siud. I n
großen Marmor- und Porphyr-Sartophagen ruhen im
Dom von Mourcalc die ungestümen Normäuncr, die
beiden Wilhelme, der bösc uuo der gute im Kreise der
Ihren. Noch lauter aber klopft uns das Her; vor den
gewaltigen Porphysärgcn dcs Domes uou Palermo.
Dort rastet seit 6W Jahren von dem lühncu Fluge
seiner Thaten, von seinen Irrthümern und Sünden
der größte der deutschen Kaiser, der letzte uud glmiMdsie
Stern von Hohcnsiaufcn. Dort liegt er, wie man beim
Oeffnen des Sarges vor 70 Jahren ihn fand, uncutstrllt
im glänzenden kaiserlichen Schmuck, seine siegreichen
Waffen ihm >ur Seite, treu seiner Vorliebe für das
christmfcindlichr Morgenland noch im Tode mit arabi-
schen Siuusprüchcu umgeben.

Neben dem zweiten Friedrich schlafen sciue Gc-
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tnahlin Constanze von Arragon, nnd seine beiden Eltern,
dcr finstere grausame Heinrich VI. und die dem Kloster
wtrisscnc normannische Erbtochtcr Constanze, deren
Vater Roger I I . hier neben den Erbfeinden seines
Stammes die letzte Stätte gefnnden. —

Noch cm fünfter Sarg steht in dieser Grabcapelle.
Der des zweiten Peter von Arragonicn. Dieser aber
erinnert uns wieder an seinen gleichnamigen Großvater,
den Schwicgcrcukel dcs zweiten Friedrich, und an ihn
kniiftft sich ein Ereignis;, dessen bloße Kennung noch
heute nach fünfhundert und sicbcnzig Jahren die Wan-
gen übermächtiger Eroberer entfärbt.

Seit scchszchn Jahren hatte des heil. Lndwig nn-
heiliger Bruder das snditalische Erbe dcr Hohenstanfen
räuberisch an sich gerissen. Der ritterliche Manfred
lac; erschlagen anf dem Schlachtfeld von Bemvrnt und
bas jngmdliche Haupt Cunradius, des Enlcls u»n drei
Kaisern, war auf des Usurpators Machtwort unter dem
Henkerbeil gefallen. Anf Sicil im, das nntcr Sara»
cenen, Normannen nnd Schwaben glorreiche Iahrhun-
beite erfahren hatte, lasteten ciscru die Habsucht und
ber Ucbermntl) frauzösischcr Kru'gskncchte nnd ihres
^hrer würdigen Anführers Johann von St. Rcmy. Zu
ber Bcdrücknng tamcn Mißtrauen und Hohn. Miß-
^aucn, indciil die srcmdcn Zwinssherrcn überall Ver-
schworene uud heimliä)e Rüstungen witterten. Hohn
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wcil sic als Schützlinge drö Papstes dcn Anhängern
der Hohcnstaufen Unglauben nnd Ketzerei vorwarfen.

Ein Vicrtelstiindchen vor dcr Porta Montalto,
lints vom Wcgc nach Ätonrealc, lag am lifer des Orcto,
wo jetzt dcr große Kirchhof ist, ein dem heiligen Geiste
geweihtes Kirchlein. Am Abend des dritten OstcrtageS
(ZI. März) 12.^ hatte sich anf dem freien Platze vor
dieser Kirche Palermiwncr Ingcnd beiderlei Geschlechtes
zusammengcfuudcn, um nach der religiösen Feier bei
Tan; und Bechern des festlichen Friihlingöllbmds sich
zu erfreuen. GcrmgsclMig gegen die Männev, zudring-
lich gegen die Frauen mengten Franzosen sich in die
heitern Kreise. Bescheiden zurückwciseude Worte wur-
deu mit Drohungen und mit dem Borwnrf erwidert,
daß die Sicilians heimliche Waffen fnhrtcn. Eö galt
sie zu finden. Die Kleider wurden durchsucht, die
Körper betastet. Keine Waffe faud sich.

Da nahctc sich, als man znr Pcöpcr läutete, ge-
führt von lhrem Vräntigllin, eine Jungfrau von edlem
Haufe, edler noch an Schönheit. Ein frecher Franzose,
D rouc t mit Namen, tritt ihr entgegen, beschuldigt sie
leck, Waffen zu verbergen und tappt noch verwegener sie
zu eutdccten. Der Bräutigam hat nur W orte dcr Ent-
rüstung für die Schmach feiuer Äraut. Aus dem
Haufen dcr Umstehenden aber stürmt ein Jüngling mit
dcn Worten: „Tod dcn Franzosen!" auf Dronct und
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durchbohrt ihn mit dcssm eigenem ihin entrissenen
Schwcrdtc. „Tod den Franzosen!" wicdcrhalltc cs
^uscndstiinmig und noch war die Vcspcrglocke nicht
verklungen, als die zweihundert Franzosen, dcnn so
l̂clc waren nach San.Spirit» gekommen, mit cbmso

^iel Sieiliancrlcichcn vermischt, leblos ainVodcn lagen.
„Tod den Franzoscu!" so wälzte dcr 3luf sich durch
b>c Thore in die Straßen der Stadt. Icdcu Stein,
ledcs H»h wandelten Rache nild Wnth zur mörderi-
schen Wliffe.

Schwarz breitete sich die Nacht über die Kämpfenden,
über nicht um der Mordlust Einhalt zu thun; nur um
^ noch crbarmuiicMoscr zu entflammen. Und wo,
aufgeschreckt vom Neinc oder ans dcin Schlafe, cin
u^auzofc hcrauöstürzte auf die Straße, da donnerte es
ihm in'ö Ohr „Wicken nnd Erbsm!" ^ s o i o 0icori!"
und Wen die dcS Zischlantcö ungewohnte Znngc mit
'^L«l V 8i«Li'i!« als Fremdling verrieth, der wurde
"uf der Stelle niedergestoßen.

Namenlose Gräucl bedeckte der Schleier dieser
^Ucn Itacht. Allein in Palermo wnrden mehr dcnn
Zweitausend Franzosen erschlagm. Äiit Blitzesschnelle
^°N die Ännde durch die Insel und ein einziger Ort
"ur wird genannt, cin winziges Städtchen, daö dem
blutigen Beispiel der Hauptstadt nicht gefolgt wäre.

Das war die sic Manische PeSpcr! und gcnan
Wit te , Voittäge. 23
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fiinf Monate nach jcncr Osicrnacht landete Peter von
Arragonicn, des bei Vencvcnt erschlagenen Manfred
Tochtcrmcum, in Sicilim und setzte sich die verwaiste
Krone der Normannen und Hohcustaufcu aufs Haupt.

Auch in der späteren Geschichte Sicilicns Zügr
zu siudcu, dic, wenngleich mit weniger blntigcu Ziigcn
geschrieben, an jene Vesper rrinncru, dürfte nicht
schwer fallen. I n dm Adcrn des Siciliamrs, vor
Allem des Bewohners von Palermo, rinnt mancher
Tropfen heißes Saraccucublnt. So sind denn dic
uiclcn Revolutionen von Palermo mörderisch, grausam
und hartnäckig gewesen uud au deu Nachweheu der
letzten, von der Ncgicrnng nicht unverschuldeten und
dann dnrch lässiges Bekämpfen laugc genährten,
lraukeu Wohlstand und häuälichcü Glück auf dcr gan^
zen Insel noch heute.

Das wunderbare, gleich lciucm anderen Stücke
uuscreS Wcltthcils crgielüge Eilaud ist von der Natur
zum blühendsten Verkehr mit den drei Coutincitten
berufcu. Dcr Siciliaucr niederen Standes ist iu
hohem Grade gutmüthig und der Thätigkeit, selbst
der anstrengenden, bei verständiger Anleitung durch-
aus uicht abhold. Mauchcrlci vou vcstttu Erfolg
belohnte industrielle Bestrebungen zeigen, wie wenig
c« auch hierfür an Geschick und Erfordernissen fchlt.
Die Ocistlichtcit, besonders in den iUöstcrn, ist reich
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nn unterrichteten, gelehrten Männern. Der zahlreiche
Adel, in seltenem Maße begütert, verbindet große
Bildung mit zuvorkommender Herzlichkeit, und schon
mancher in der gelehrten Welt rühmlich bekannte Name
ist ans seiner Mitte hervorgegangen.

Fügen wir den Segen eines Klima's hinzu, das
bei des Südens glücklichster Milde doch von drücken-
dem Sonnenbrände frei 'ist, eines Mima's, dessen
kältester nnd heißester Monat ihren Mittcltcmpcra-
tnrcn nach nnr zwischen ^ Grad und M Grad Ncau-
uuir schweben. Vergegenwärtigen wir nns einen
Himmelsstrich, dessen ungünstigste Monate September
und halber Oktober sind, weil in ihnen Sommer-
Wärme mit der Kühle herbstlicher Strichregen oft
täglich wechselt, während der frischere, beständige
November die Zeit des Herbstes, knst anf Landsitzen
und Bergen bringt, im December aber der blüthcn-
rciche Frühling anf Feldern und Wiesen bnnt und
duftcsrcich sprießt.

Elemente gcnng, so sollte man glanben, zn einem
bcneidcnswcrth glücklichen Znstandc. Hört man nnn
dennoch ein reiches Maß von Klagen nnd lehrt
l'cr Augenschein, daß es in dem gesegneten i!andc an
bitterer Armnth wahrlich nicht fehlt, so mag die un-
gleich? Vcrtheilung des Eigenthums, von dem ein
rnchlichcs Drittel noch immer der todten Hand gc<

23 '
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hört, einen Theil der Schuld tragen; der wesentlichste
aber fällt sscwis; den sich so oft erneuernden revolu-
tionären Erschütterungen und dem dadurch gelocker-
ten Bande zwischen Regierung und Volk znr Last-
Namentlich ist im letzten halben Jahrhundert von
England her dcö Anstiftend und Wnhlcnö tcin Ende
gewesen, ><ud wenn dereinst eiu jungst gefallener
Minister fiir alle das Völl'ernnheil, das er ange-
zettelt hat, zur Rechenschaft gezogen wird, dann wird
auch Sicilicu schwer gegen ihn in die Waagschale
fallen.

Möchte der Himmel den jetzigen Zuständen, die
sich gedeihlich zn befestigen ansangen, Dancr verlei-
hen! Ein Mann von edlem Willen nnd lichtem Blick,
deö großen Filangicri Sohn, halt die Zügel der Re-
gierung in starker Hand. Werkzeug keiner Partei,
ohne Groll und ohne Rache gegen Vcrirrtgcwcscue,
stellt er d<m kleinsten Versuche uencr Auflehnung un-
crl'ittlichr Strenge entgegen. Seine Gerechtigkeit
wird auch Uon Denen, die ihn am meisten fürchten,
rnhmcnd anerkannt. Zwei Jahre nach einer Revolt
tion, die allen Verbrechern die Kerker geöffnet, ge-
nießt gan; Sicilicii, während die Gefängnisse fast leer
stehen, solcher Sicherheit, daß von Nanbanfälleü
schlechthin kein Beispiel ist. Großartige Unternehmun-
gen, den Verkehr zu heben, werden vorbereitet und
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swd ;um Thei l schon in der Aufführung. Industrie

Und Production werden nachdrücklichst rnunntrrt .

Doch wohin verirre ich mich! Thätc ich nicht

^sser, statt von der Politik zn reden, S ie nach den

blelgrhricsencn Landhäusern der Bavar ia, ;n den Un-

theuern des Fürsten Pa la^u ia oder auf die Felsen-

^bhe des GartcnL Vlilquarurra zn siihrcu? Leider

ist es zu spät geworden für dies Alles. Die kurze

Zeit , die S ie mir ;ur sicilianischcn Neise bewilligt

liabcn, ist verstrichen nnd das Dmnpfbot wartet I h re r

Hur 9iückfahrt. säugst schon rief die Glocke, wenn

Nicht die des Schiffes, so die der Thunmchr. Der

Kessel dampft, wenn nicht im Schisse, so doch zn

Hause auf I h rem Thcetisch. Dar f ich Sie denn

"icht länger zurückhalten, so wünsche ich zum Abschied

glückliche Heimkehr!
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Zusatz.
Eben als ich im Begriff stehe, die obigen Blätter

ill diese Sammlung anzunehmen, erhalte ich die
Nachricht, daß der General F i l a n g i e r i , Fürst
von Sa t r i ano , am 3. Februar am Comer See
gestorben ist.

Die Hoffnung, das; fein viccköniglichcs Regiment
der schönen Insel znm nachhaltigen Segen gereichen
werde, ist leider unerfüllt sMicbcn. So gras; war
die verdiente Anerkennung, die er in Neapel und
Sicilien sowie im Anölanoc sich trotz aller Vcrläum-
dungcn der dcmulratischcn Presse erworben hatte, daß
c8 endlich sciucn Feinden gelang, die Cifcrsncht des
Königs gegcn seinen Unterthan zu wecken. Die Zu-
stände der fcslländischcu Hälfte dcü Ncichcö waren
unzweifelhaft lim vieles trauriger, alö die der Insel
und cü lag nahe, den Grund dieses Unterschiedes in
der Freiheit zu suchen, welche der Vicclöuig gcnos!
nach eignem eben so einsichtigen alö humanen Er-
messen zu verfahren. Filangicri wurde eutlafscn und
die vielen Verbesserungen, die cr in die Hand gc*
lwuuucn, blieben unausgeführt.

Das; der Fürst jedem Versuche ncner Auflchnuug
unerbittliche Strenge entgegenstellte, habe ich bereits
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gesagt. Wie ungerecht aber die Vorwürfe grundloser

Hnrtc sind, dic man ihm, dem „entarteten Sohne

dcü großen Gactano Filangicri", wie die Mazzinianer

lhn nannten, so oft gemacht hat, mögen folgende

Daten ans der Zeit meines Aufenthaltes in Palermo

beweisen, deren Zuverlässigkeit ich verbürgen tann.

Die anderthalb Ncvolntionsjahre hatten nicht mir

die gcsammtc aufständische Bevölkerung unter die

Waffen gerufen, sondern auch v i c rzehn tausend< ! )

Gefangenen auö den Kerkern, den Galeeren nnd den

In f c l n befreit, luohin Sträfl inge deportirt werden.

Manche unter ihnen mochten politische Gefangene

sein. Ohne Zweifel mehr alü sieben Achtel waren

aber gemeine Missethäter, Mörder, Etraßenränber

und dergleichen. Diesen Anöwnrf der Gesellschaft

spieen die Kerker au8 und die Revolution gab ihnen

die Waffen in die Hand.

Monate lang herrschte in czcm; Eic i l icn, vor Allem

üi Palermo, ein Znstand vollständigster Rechtlosigkeit.

Vrandschatznngcn, ja Plünderungen der schamlosesten

Ar t waren an der Tagesordnung.

Als am 15. M a i 1543 General Filangieri in

Palermo, daü letzte Bollwerk der Nevolntion, einzog,

beabsichtigte er ausnahmslose Amnestie. Der König

schloß, indem er sie genehm hicft, 43 Personen von ihr

«US. Allc Ucbrigen, wie sehr sie auch sich vergangen
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hatten, blichen auf der Inscl unbehelligt und erhiel-
ten, wenn sie ins Ausland entwichen waren, auf ihr
Verlangen von den neapolitanischen Bevollmächtigten
ihre« Aufenthaltsorte« ohne alle Weiterung Pässe zur
Heimkehr.

Eine Bedingung freilich verstand sich von selbst;
die, Rückkehr Begehrenden dnrftcn seit dem Sturz des
revolutionären Ncgimcnts sich nicht in neue Umwä'l<
zungöplänc eingelassen haben. Das Zuwiderhandeln
gegen diese Bedingung hatte im Herbst 1,̂ 5 l gegen dritte-
halbhuudcrt Au^gclvandcrtc von der Heimkehr ausge-
schlossen. Andere dreizehn bis vicrzehnhundcrt blieben
jener Befugnis; ungeachtet im Antzlandc. Die Mehr-
zahl der ain schwersten (lompromitlirten hatte indeß
die Inscl entweder gar nicht verlassen, oder war uu-
angefochten znrnckgelchrt.

Die Parlamentsglieder, die am 1>!. April 1343
— zum Theil mttcr schmähenden Zusätzen — die
Entthronung dc3 Königs ausgesprochen hatten, wur-
den aufgefordert, diese Erklärung schriftlich zurück-
zunehmen. Die meisten thaten ctz; Einige schwiegen-
Auch sie aber, und viele Mitglieder der höchste"
Aristokratie sind in diesem Falle, blieben unangefoch*
ten. Einzelnen von ihnen begegnete man selbst in
dem Salon des Vicctönigs.

Nichts geschah, um wieder ein;nsangen, was von
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jenen vier^hutamend Sträflingen noch anf der Insel
weilte. Nur cine, freilich cinc niwcrmcidliche Maß-
regel wurde getroffen: Waffen ohne Erlaubniß ;u
führen bedrohte eine Verordnung vom 1<». Inn i 1^43
wit dem Tode. Mchr alö 50,<«>0 unbescholtene M«N'
ucr wurden aber in die bewaffnete Biirgcrwchr aufgc»
noinmcn; außerdem erhielt gegen geringen Lntgelt Je-
der, grczcn den kein Verdacht vorlag, die Erlanwnß,
^chicsisscwchr ;n fiihreu. Drei;chntanscnd weitere
Personen bekamen hierdnrch Waffen in die Hand.
Ueber diese Grenzen hinans wnroc das Gesetz uut
eiserner Strenge angewandt.

Allein in der Provin; Palermo wurden in der
zweite» Hälfte des Jahres 184!> acht und dreißig
erschossen. I m nächsten Iahrc ein und dreißig; dar-
unter sechs noch an eben dem Abend des ^7. Januar,
an dem sie einen wahnwitzigen Äufsiaudöversuch gc-
Nwcht hatten. Dann unterwarf sich selbst das sara-
cenische Blut der Palcrmitaner. I m Ganzen sind iu
etwas länger als zwei Jahren 168 hingerichtet. Sie
üchörtcn fast ohne Ausnahme zu jcueu vier̂ ehutau«
send. Das Resultat war cinc vollständige Sicherheit
drr Felder, wie man sie iu gan; Italien nicht fand.

Von politischen Pcrfolgnugcn wußten mir auch
die entschiedensten Feinde der Neapolitanischen Herr-
sHaft, uüd ich verkehrte mit Manchen dieser Gcsin-
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nung, nichts z» berichten. Die Gesammtzahl dcr all«
politischen Grnndcu Detiinrtcn betrug am 23. Sept.
1851, 1^4. Von diesen »varcn 47 auf die Inseln Fa<
vignanll uud Ustica nur coilsiuirt, ohne eingesperrt zu
scin. Die Aermereu unter ihnen rrhiclten fiir ihren
Unterhalt täglich etwa U) Sgr.

Die Vcrläumdung bevölkerte uin cbcn diese Zeit
dje ilntcrirdischci! ilcrlrr uon FavilMtia nnt Tausen-
den iu Ketten sseschuiiedttn- Patrioten. Mr. O...S,
dcr englische Cunsnl, nnt deui ich die Seereise nach
Marsala nmchtc, schilderte mir unter Verwi"mschnna.en
ihre haarsträuliendcn Leiden. Mriuc Zweifel empör-
ten ihn. Ein Befehl des Vicelöuigv machte mir dic
kleine Insel und ihre verborgensten Nä'umc zugäng«
lich. Ich lud den Engländer ei», mich zu begleiten
und den Gefesselten, für die er soviel Theilnahme
beweise, Trost zu spenden. Leider fiel ihm plötzlich
ein, baß dringende Geschäfte sciuc Zeit in Anspruch
nähmen, —



Ein Mostcr in den Apenninen.

(1358.)



»Fugo mundnm, si vis ease mundns.*
S. Fraucisc. Opp. p. 293.



„ I m Jahre 12^* ) " , so berichtet eine in Italien viel'
verbreitete Schrift lmö dcm I4tcn Jahrhundert — I
imi-ott!, 6i 6lln France»«» — „a l s der heilige
Franz drei und vierzig Jahr alt war, machte er sich
auf göttliches Geheiß niit scincin Gefährten Bruder
5.'eo aus dem Spolctincr Thal anf den Weg, um
nach iltomagna zu gehen. Ih r Weg führte sie an der
Vurg von Monte Fcltro" (der jetzigen Festung San
Leo) „vorüber, während gerade dort oben ein großes
Gastgclage mit festlichm Anzügen gehalten ward, um
den Eintritt eines der jungen Herren von Monte
Fcltro in den Ritterdienst zn feiern. Als mm der hei-
lige Franz von dieser Festlichkeit vernahm nnd wie
viel Edcllentc aus entfernten Ocgendm dort versam-
melt scim, sprach er zmn Brndcr tco: gehn denn auch
wir zum Feste; denn mit Gottes Hülfe werden wir
ÜUtc geistliche Frucht davon ärndten. Unter den Edel-
leuten, die aus der Nachbarschaft zn jener Fcswcr-

") Aildc« Zeugnisse gebe» ei» fruhereö I.chr >̂»,
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sammlung gekommen waren, befand sich ein vornehmer
und begüterter Herr ans Tovcana, Herr Orlando
von Chiusi nn Cascutino, dcr nach dcu vielen Wunder-
dingen, die cr über dm heiligen Franz gehört hattc^
große Verehrung für ihn hcgtc und angelegentliches
Verlangen trug, ihn zu sehen und ihn predigen zu
hören."

„FranciScuö kommt nun auf die Burg, cr tritt
ein uud geht mitten anf den freien Platz, wo die
gcsamnite Mcugc jener Edelleute eben bei cinaudcr
war. Da stieg cr vom Geiste getrieben auf ein Mäucr-
lein «ud hilb zu predigen an. Zum Texte aber wählte
er die Worte cincS Licbcslicdc» in dcr Volkssprache:

Srlche Nonne iv,irtet inel«,

Dnh i»ii Lust «st jede Pein,

Und unter Eingebung des heiligen Geistes predigte cr
über diese Vortc so andächtig und erläuterte sie so
tiefsinnig durch die Martern und Qualen der Nftoflcl
und Märtyrer, durch die schweren Bußen der Vckcnner
und durch die Anfechtungen uud Versuchungen der
Jungfrauen und andrer Heiligen, daß allcV Volt Augen
und Gedanken nur ihm zugewandt hatte und nicht
ander« aufmerkte, als wmn ein Engel Gottes zu ihucn
redete."

„Insonderheit aber beschloß der schou erwähnte
Hcrr Orlando, dem die wunderbare Predigt dcö hei-
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l igm Mannes tief in daö Her,; gegangcn war, sich

über die Angelegenheiten seiner Seele uüt ihm zu be-

sprechen. S o that cr dcim nach beendeter Predict.

Sanct Franciscuü antwortete: Deiner Ncdc freue ich

mich sehr; heute aber kehre zu Deinen Freunden

zurück und erweise ihum gebührende Ehr». S ie haben

Dich zu ihrem Feste geladen; so tafle denu mit ihnen.

Nach dem Mahle wi l l ich D i r Ncdc stehen so lange

D u wünschest. Herr Orlando thut wie ihm geheißen.

Nach der Mahlzeit aber bespricht und ordnet cr mit

dem heiligen Franz Alles, was sein Seelenheil betrifft."

„ Z u m Schlüsse sagte Herr Orlando zu dem heiligen

Mannc: Ich habe m Tos'cana einen V c r g , wie ge-

schaffen zn Andachtsnblma.ru, welcher M o n t e d e l t a

V c r n i a heißt. Er ist gar einsam gelegen und für

D e n besonders wohl geeignet, welcher fern tion aller

Welt Buße thun, oder ein ciusicdlerischcs i!cben führen

Möchte. Gefiele D i r nun dieser Vc rg , so wollte ich

N r mein Seelenheil ihn D i r nnd Deinen Gefährten

ücru schcnlm."

Von diesem Berge und uou dem frommen Mann,

der ihn zuerst bewohnt hat, bitte ich um die Erlaub-

niß, Ihnen Eiuigcö berichten zu dürfeu.

Dante, der wie immer mit wenig Worten den

Nchtcn Ausdruck trifft, bezeichnet jcucu als

„Den rauhen Jett, dei Arno trennt und Tiber."



— 443 —

Tie sich vom Monte Coronaro nach Hüdcn ab-
zweigende Alpe di Catcnaja begränzt gcgm Abend dai>
oberste Thalbccken des Aruo, das Caseutiuo, während
ihren östlichen Fuß die lryslalttlare jugendliche Tiber
bespült. 3lns der kahlen Hochcbnc dieses Gcbirgö-
zugcs steigt in schroffen FclscnN'ändrn eine waldbcdccktc
iUippc auf, die nach beiden Flußthälern hin ans große
Entfernungen zu sehen und zu erkennen ist. I n un«
bekränzte Wcitm rrsscht sich von jenem Vcrniafclsen
der Blick, so daß schon der alte Äosmugraph Fazio
dcgli Uberti sich von seinem Gclcitomaim Solin zur
Ucbcrschim des Maudes dorthiu führcu läßt:

.Gar heilig ist del Ber^. " ° l l Gcttesfrleden,

Von solcher Höhe, d.,ß f,ift ganz T^cana

Die Mö,,che mit de», Fi,,gcr mir bcschicdcn."

Hinaus über da« Tibcrthal schieben sich, Verge
hinter Berge», die Apenninen der Ccntralkcttc in
einander, bis wo fern die Lioncssa uoch tief in dcu
Sommer hinein von lichten Echuecfeldcrn erglänzt.
Weiter gegen Westeu ist das vulkanische Gcbirg der
Ätaremma a»s der Ebene anfgcstirgcu. Dort der
nackte SchlackrnklMl von Nadicofani, weiterhin das
schöne Profil des dichtbnualdctcn Berges uon Santa
Fiora und gegen Abend, gleich jenseits des Arno die
breite Masse dcö Prato magno, au dessen beiden M
hängen derselbe Fluß in entgegengesetzter Richtung
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rntlcuig flicht. Z u dcn Füßcu ausgebreitet das weite
Lascntino mit seinen vielen hellblmkrndeu Ortschaften
und seinen kahtgespültcu, wasscrzcrrisseueu Vcrglehnen.

Gar seltsam und malerisch gestaltet ist die Klippe,
in drrcn Seite das Kloster sich so heimlich hinter
Vcnune versteckt hat, daß der Wanderer bis zur Ein-
gangspforte gelaugt sein kann, ohne seiner ansichtig
zu werden. Nach drei Seiten senkrecht abgeschnitten,
mir nach Mittag sauft niederstcigcnd, ist die Fclömasse
theilwcise wunderbar zerklüftet. Nm wildesten durch-
eiuandcrgeworfen sind die Fclöblöckc, Tafeln, Thürme,
Säulen und Zacken zunächst dem Kloster in dem
sogenannten Orrido. Ucbcrall aber in dieser reinen,
erquicklichen Berglnft — bei einer Höhe von fast genau
viertchalbtansend Fus; — wo die häufigen Vcrgncbel
auch die nöthige Erfrischung spenden, grnnt und ge-
deiht auf dem rauhen Gestein der üppigste Pflanzen-
wuchs. Eiuc dichte Moobdcckc verbirgt den dürren
Fels uud fest iu den Spalten wurzeln uralte riesige
Buchen, zwischcu dcrcu Grzu>cigc schlanke Edeltannen
sich cmporstrectcn, wechselnd init Ahorn, Esche und
andern nordischen Waldbäumen. Durch das grün-
dämmernde Dickicht hin fällt aber bald hier und bald
b°rt ein Blick iu die steile schwindelnde Tiefe, oder
h'naus auf die unermeßliche Ferne, über welche die
^olt'mschattm so hastig dahin jagen.

V i t l c , Vortrage. U
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Wohl ruht es sich gar traulich uud abgeschieden
von aller Welt in dirsnn lnhlcn Waldesschattcn, uutcr
dem srcndigen Gesänge der Vöglcin, die durch den
Wanderer, der ins weiche Moos gestreckt, ihrer lauscht,
sich in ihrem Loblicdc nicht störcu lassen, während das
behende Eichkätzchen hoch oben in den Vanmwivfcln
von Zweig zn Zweige huscht.

Jener Heilige, dessen Namen eng mit dem des
Vcrniafclscns verbunden ist, verstand die Stimmen, in
denen alle Crcatur ihren Schöpfer preist, gar wohl,
und wenn er der nnruhigcn verlockenden Wett ent-
floh, um sich in Andacht und Vctrachtung zn versenken,
so hieß er seine Brüder, die Vögel nnd seine Schwester,
die Cicadc willkommen, die in der Waldcsstille mit
ihm wetteifernd, seinen Lobgcsang mit ihrem Liede
begleiteten. Aber auch das schcu'ste Gcthier legte dem
frommen Mann gegenüber die sonst gewohnte Furcht
ab, und es war als ob der Vann gelöst sei, den die
Sitnde zwischen der einen und andern Crcatnr ans-
gerichtet hat.

Tic amuuthigcn Legenden nbcr das zutrauliche
Verhältniß des heiligen Franz zn Häslein nnd LamM,
zn Schwalbe und Wolf mahnen an das Wort dcs
Propheten: „Die Wölfe werden bei den Lämimnl
wohnen, und die Pardcl bei dcn Böcken lirgcn. Ein
kleiner Knabe wird Kälber nnd jnngc Löwen nnd
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Mastvieh mit einander treiben. Kühe und Bären wer-
den an der Neide gehen, daß ihre Jungen bei ein-
ander liegen."

Bouaveutura berichtet: „Als der Heilige einst in
die Einöde von Alvcrnia kam, um dic Michaelis-Fasten
5n begehen, flatterten Vögel von mancherlei Art nm
stinc Zelle nnd schienen ihm dnrch ihren lauten Ge-
sang und durch frohe Gebrhrdcn zugleich ihre Freude
iiber seine Ankunft und das Verlangen auszudrücken,
daß cr unter ihnen bleiben möge. Da sprach Franciscus
5» seinem Gefährten: Ich sehe wohl, mein Bruder,
daß wir nach Gottes Willen eine Zeit laug hier weilen
sollen, da unsere Brüder, die Vögel, uns so gern hier
haben wollen. — Als nun der Heilige sich länger in
imcr Einöde aufhielt, entspann sich zwischen ihm und
cinrm dort nistenden Fallen große Freundschaft; denn
sobald die nächtliche Stunde gekommen war, zu wel-
cher der Mann Gottes sich zum Gebet zu erhebe»
Pflegte, rief ihn der Falte mit lautem Geschrei."

„Eiu anderes Mal", berichtet jcucr Biograph wei-
ter, „wurde dem heiligen Manne ein lebender Hanse
sscschcntt. Er schtc ihn auf den Boden nieder, daß
cr frei sei, zu entfliehen, wohin cr wolle. Auf den
Nuf des Heiligen kehrte cr aber alsbald eilenden Laufes
Nt dessen Schooß zurück. Da liebtoste ihn Franciscus
gerührten Herzens und ermähnte ihn liebevoll, daß cr
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auf seiner Hut sein und sich nicht wieder fangen lassen
solle. Nicht anders war aber das zutrauliche Hä'sk-in
von dem frommen Manne zu entfernen, als dadurch,
daß es auf dcsscu Geheiß weit fort in das Feld ge-
tragen ward."

„Eines Tage« hatte sich unweit Alviano viel Voltes
versammelt. Der Heilige war hervorgetreten und hatte
Stillschweigen geboten, um jener Volksmenge zu vrc-
digcn. So überlaut aber zwitscherten die Schwalben,
welche dort in großer Zahl ihre Nester hatten, nnd
so unruhig flatterten sie dnrch einander, das; es schier
unmöglich war, die fromme Ncdc zu vernehmen. Ta
sprach der Mann Gottes, allen Anwesenden vernehm-
bar, zu ihnen: I h r Schwalben, meine Schwestern,
nun ist es Zeit, daß auch ich zu Worte komme; denn
Ih r habt bis jctzo reichlich geplaudert. So höret denn
in Schweigen das Wort Gottes mit au. — Und als
ob die Schwalben ihn »erstanden hätten, so schwiegen
sie plötzlich uuo regtcu sich auch nicht bis die Predigt
beendet war."

„Wieder zu einer andern Zeit kam FranciScus in
der Nähe von Vcvagna au einen Ort, wo eine großc
Anzahl Vögel der verschiedensten Arten bei einander
war. Als der heilige Mann dies gewahr ward, eilte
er zn ihueu und grüßte sie, gleich vernunftbegabten
Wesen. Die Vögel abcr schienen seiner zu warten und
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wendeten sich alle nach ihm hin, so daß dic auf den
Zweigen sitzenden in ungewohnter Ncisc das Hanpt
srnkten; die andern aber, die ans dem Boden saßen,
den Hals cmftorstrecktcn. So trat Franciscus mitten
untcr sie und ermähnte sic, aufmerksam auf Gottes
Nort zn hören. Mcinc Brüder Vögel, sprach er,
gar große Ursach habt Ihr , Euren Schöpfer zn loben,
der Ench mit Federn bekleidet und Eure Schwingen
zum Fluge gekräftigt hat. Euch schenkte er das Vor-
recht, in reiner Himmclölnst zu schweben und er lenkt
und sührt Cuch, ohue daß Ih r zu sorgen hättet. —
Wahrend aber der Mann Gottes Solches und Anderes
dergleichen sprach, gaben die Vögel in wuudcrbarcr
Weise ihre Theilnahme und Freude knnd. Sie schlu-
gen mit den Flügeln und reckten die Hälse, sie öffneten
die Schnäbel und blickten unverwandt nach ihm hin,
und obwohl er unter ihnen auf nud nieder wandelte
und bald diesen, bald aber jenen mit seinem Gewände
streifte, entfloh doch keiner. Als er aber zum Schlnssc
sie mit dem Zeichen des Kreuzes und sciucm Segen
cntlicsi, da flogen sie frcnoig auf uud suchten das
Veite."

Tiescr Preis Gottes in der Crcatnr ist der Ge-
dankc eines Gedichtes von wunderbarer Einfachheit
und Tiefe, welches „der Eonncnhymnn«" des
heiligen Franz genannt zn werden pflegt. Es scheint
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dasselbe ein trauter Lebensgefährte des frommen Man«
neS gewesen zu sein und von einzelnen Strophen wird
berichtet, wie cr sic bei besonderen Anlassen seines
Lebens hinzngefngt habe: so dcn Preis des Fcilcrs,
als er in schwerer Krankheit mit glühenden Eiscn ge-
brannt ward, den Preis des Todes, als der letzte
irdische Kampf für ihn begann. Eine der ältesten
Lcbcnöbcschrcibnngcu, dic wir von ihm besitzen <das
Ueuiorialö in c1o8ic1oliu «mimao), anscheinend nur
17 Jahre nach seinem Tode verfaßt, berichtet, Fran-
ciöcus habe, alö cr sein Lude herannahm sah, dic
wenigen ihm noch beschicdcncu Tage da;u verwendet,
mit seinen liebsten Gefährten den Herrn zn loben.
„Alle Creaturen hieß cr Gott preisen nnd ermähnte
sie in gewissen Worten, die cr vor Zcitm gedichtet
hatte, zur göttlichen ^icbc. Tclbst den Tod, der doch
Allen ein Schrectbild ist^nnd gehässig, rief cr zum
Lobe auf und lud ihn alö.willkommenen Gast zn seiner
irdischen Herberge."

Franciscns soll man den srommm Mann ge-
nannt haben, weil er, der französischen Sprache kundig,
schon als Knabe in den Wäldern umherschweifend, in
ihr, dic zu jener Zeit fiir die schwunghafte Äedc weiter
entwickelt war, als die italienische, das Lob Gotte»
gesungen, — und wieder mit einem Lobgesangc schw
wir ihn den gebrechlichen Leib »erlassen.
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Dieser Lobgesang ist unö erhalten und daß er,
seinem Inhalt nach, ein ächtes Werk des Franciscus
ist, dürfen wir nach dem Gesagten gewiß nicht be-
zweifeln. Welches aber dic Ursprache dicscö Hymnus
NMesen, und ob rr uns in ihr und zwar in der ur-
sprünglichen Gestalt crhllltm fei, das ist eine vicl-
bestrittene, in mehr als einer Beziehung interessante
Frage. — Es würde mir schr erwünscht sein, wenn
es mir gelänge, einige Theilnahme an diesem Interesse
bei Ihnen zu wecken.

Wir besitzen den Hymnns in lateinischer und italie-
nischer Sprache. Daß der lateinische Text neueren
Ursprungs ist, mttn'licgt keinem Zweifel. Ware der
italienische wirklich ächt, so böte er uns, wenn nicht
das älteste, doch sicher eines der ältesten dichterischen
Werte iu jener Sprache, deren poetische Literatur jede
andere an Rcichihnm übertrifft. Auch der italienische
Text liegt uns aber in doppelter Gestalt vor: Ein-
wal in ziemlich regelrechten, obwohl reimlosen Versen;
daneben aber in einer anscheinend völlig formlosen
Redaction, welche von den Herausgebern willkührlich
abgetheilt, von einfacher Prosa schwer zu unterscheiden
ist. Es ist mm wohl kaum zu bezweifeln, daß jene
krste Gestalt dem Hymnns lion Crejmnbrni, einem
Schriftsteller des vorigen Jahrhunderts, willkührlich
üegelieu ist. I n der anderen, ungebundener Rede
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gleichenden, Gestalt ist der Lobgcsang mindestens bis
auf daß Jahr 1835 Idcn sogenannten Uder coukar-
mitatum des Varwlcnnco Albizzij zlirück^nführen, und
in Assist selbst, der Hcimath des Heiligen, soll sich ciuc
gleichlautende Abschrift finden, dic unl noch hundert
und dreißig Jahre älter ist.

Die anscheinende Formlosigkeit dieses Schriftstückes
hat die Meinung hervorgerufen, daß wir iu ihm nur
eine Rückübersetzung, vielleicht sogar zur zweiten Hand,
aus dcm Spanischen mid Portugiesischen besäßen. Diese
Ansicht, die zuerst von einem Gelehrten aufgestellt
ward, der selbst dem Orden des heiligen Franciscns
angehörte — dem Pater Ircneo Affu — kaun für dic
m Italien allgemein angenommene gelten.

Der nnr allzufrüh verstorbene gelehrte Franzose
Ozanam erkannte indeß dic Assonanzen, die als un-
entwickelte Ncimc ans den scheinbar ungegliederten
Zeilen hcrvorklingcn. Wenn auch die Kunstpoesie von
Italien, im Gegensatz ;u der spanischen, die Assonanz
so gut als völlig verschmäht hat, so ist sie doch dem
Volke vertraut geblieben uud dic drei- und vicrzciligcn
Ritornclle, deren noch heute in ganz Italien täglich
Hundertc imftrovisirt werdcu, bcwcgm sich regelmäßig
m Assonanzen. Auch der Stabreim — die Allitera-
tion — spielt nicht selten in jene Volkögesänge und
unter dm Liedern, dic ich au den Abhängen des Aetna
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aus dem Mnndc der Win;cr vernommen, sind einige,
die in überraschender Regelmäßigkeit von Zeile ;n
Zeile zwischen Assouan; und Allitcration wechseln.

Selber ein Kind des Volkes, mag Franciscus in
dieser Volksweise abdichtet haken; in solchem Maaße
Verwischt ist aber die ursprüngliche Gestalt des Somicn-
hymnus, daß jene Assouanzcn nur thcilweisc zu er-
kcuneu sind und sich dann wieder, vielleicht auf mehrere
Zeilen, der Wahrnehmung cntziehu. Sch>vcrer noch
zu errathen ist die Abtheilung der Verse. Ich ver-
muthe fnnfzchnsylbigc Pcrszcilen, wie sie bei den Grie-
chen seit der byzantinischen Zeit bis auf unsere Tage
üblich geblieben sind uud wie sie auch den siciliauischcn
Zeitgenossen des Franciöcuö geläufig waren. Ans-
fallcud ist uutcr dieser Voraussetzung nur, daß der
scharf ausgeprägte Einschnitt in der Mitte jeder Zeile,
den wir iu jenen „heroischen Iamben" der Byzantiner
finden, iu dem Sonmnhymuus nirgend zu hören ist.

Eine gesicherte Wiederherstellung seiner wahren
Gestalt wird schwerlich gelingen, wcuu sich nicht ein
Exemplar findet, das weniger, als die bis jetzt bekann-
ten, entstellt ist. Um aber Ihrem Ohre vcruchmbar
zu machen, wie ich mir deute, daß das Gedicht ur-
sprüuglich gebildet war, theile ich Ihuru die letzte
Strophe, meiner Auffassnng nach, wenn anch nicht
ohne ewige Willkühr, berichtigt mit:
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Laudato sä, mio Signor, per suor morte corporate,

Dalla ijualo jiullo liuomo vivente puu scappare.

Cuui a tjuelli die moranno nel peccato mortale;

Bent) quei die trovoran Tna santa volontate,

Chi; la morte seconds a loro non potra far male,

Laudato e bonedite inio Signore, e ringraziate,

E servitegli con £rail<le umilitate.

Nun erst darf ich es wagen, Ihnen eine Ueber«

tragung des Sonnenhymnus vorzulegen, welcher ich

die Gestalt zn gebrn verflicht habe, von der ich glaube,

daß der fromme Dichter sie beabsichtigt hat. Unter den

Unvollkommcnhcitcn dieser meiner Arbeit bedaure ich

am schmerzlichsten ihre leider nnr allzugroßc Entfer-

nung UllU der goldenen Einfalt des Originals:

Allmächtiger und Gütiger, o Herr im Himmel droben!

Del» !ft die Ehre, Dei» der Rühm, »»r Dich ziemt sich's z» lobcn

Uud alle Venedeinug soll nur zieh» zu Deinem Throne.

Kei» Mensch ist werth, inlt Neunen Dich zu ne»»en.

Geprirseu seiest Du mein Herr

ssür alle Deine Cle>it«r, zu»>e!st für Schwester S o n n e ,

Die eö auf Erden t>i^en »nicht nud Licht aus sich uns spendet.

Wohl ist sie schön »»d str,ihlcnreich, vull hellem Glanz uud Wllil i l«,

Sie «st von D i r ei» Vi ld, von unsrem Gotte.

Gepriesen seiest D« niein Herr für Bruder M o u d „nd S t e i n e ;

T>» bildetest sie licht und schö» in hoher HinmielZferne.

<Veprlcse» seiest Dn mein Herr für Vrnder W indes Wehen,

F»r Mulle», Luft uud Witterung, für dunkle wie fnr helle.

Durch ihren Wechsel leihst Du ja der (Kreatur Bestehen.
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Gehrlesen seiest Du mein Herr um Bruder Wassers Wille»;

Wohl köstlich ist's und gabenreich, leusch »nd demüth'gen Sl»»«s.

Gepriesen seiest Du mein Herr auch für de» Brnvel Feuer.

Du gabst es unö, daß es die Nacht mit seiger Gluth erleuchte.

Stark ist es und gar ungestnm, ist schön und voller Frenbe.

Gepriesen seiest Du mein Herr um unsre Mutter E r d e ,

Die uns anf ihrem Nncken trägt, mit Trank u»d Speis' unö nähret

Uus Früchte bietet mannigfalt und bunt die Vlnmen färbet.

Gepriesen seiest Du mein Herr

Fü l Alle, welche D i r zulieb Beleidigung «ergeben,

Geduldig l» der Krankheit sind, in Anfechtung bestehe».

Gepriesen seiest Du mein Herr um Vruder Todes willen.

Wi r wisse», dah kcin Lebender je seiner Vlacht entrinne.

Weh' Denen, deren Tage sich i» Snndeoschnld erfülle»!

Doch Dem, der Deine» Willen fand, wird Sterbe» znm Gewinne.

3hm bangt nicht vor dem zweite« Tod in sei»eö Grabes St i l len.

Singt Lob und benedeit dem Herrn mit dankerfülltem Sinne

N»d dient in großer Denutth ihm nnd Minne.

Sollte auch, was ich Ihucn über den trauten Ver-
kehr, beu Franciscus iu der Gottrslicbc mit aller
Kreatur pflog und über den Platz, den er unter den
ältesten Dichtern Italiens einnimmt, Ihnen vielleicht
theilwcisc neu gcwesm sein, so darf ich doch voraus-
setzen, daß in anderer Veziehnng lanm ein zweiter
katholischer Heiligenucnnc Ihnen so geläufig sein dürfte,
als der des heiligen Franz. Zählt doch lein anderer
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Mönchsorden so zahlreiche Gcnosscu, als der der Frail-
cißcaner in fciuen vielen, ost genug einander anfein-
denden Verzweigungen, und wo wir in katholischem
Lande auf niederem Hügel ein Kirchlciu scheu, zu
welchem vierzehn blinkende Kapellen, als Stationen
des KreuzcswcgcS hinaufweifcn, da dürfen wir ciuc
Niederlassung der Jünger des heiligen Fran; in der
Nähe vermuthen.

Statt der bescheidenen Kirchen und Klöster, wie
sie den Bettclmönchen geziemen, treffen wir jenseits
der Alpen hin und wieder großartige Prachtbauten im
Besitze des Ordens. A lvc ru ia selbst ist ein gar statt-
liches Bauwerk, das um die Mitte des fünfzehnten
Jahrhunderts die Fnnft der Wollweber zn Fluren;
in dieser entlegenen Vergcöhöhc errichten ließ. Treff-
liche Knnstwcrkc crfrencn hier das Ange, und da keine
Art der Malerei den verzehrenden Einflüssen dieser
feinen Gcbirgsluft zn widerstehen vermocht hätte,
mußte die dauerhaftere Knust der beiden dclla Nol'bia
zur Hülfe kommen. Bon hoher Schönheit sind in
der Kirche die großen Altartafeln von weißer gebrann-
ter Erde auf blanem Grunde, anf welchen Audrea
dclla Robbia die Verkündigung, die Krönung Maria
und die Himmelfahrt Christi dargestellt hat. Noch um
Vieles übertroffcn werden sie aber durch des Oheims.
Luca dclla Nobbia's Meisterwerk, die Kreuzigung, in
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der Kapelle der Wnudcmnale, mit dem sich an Reich-
thum der Composition, Innigkeit des Ausdrucks und
Adel der Formen wohl kein anderes Werk dieser längst
crstorbencn Knnstwcisc vergleichen kann.

Das Städtchen A M , ,das vom Vcrgesabhange
auf das schöne Clitmnnnsthal mcderblickt, war, wie
gesagt, die Heimath des Heiligen und sowohl über
dem Kirchlcin (Porziuucula), bei dem er zu weilen
Pflegte, als über seinem Grabe erheben sich stolze
Bauten. Auch Göthe in seiner italienischen Reise
gedenkt der „ungeheuern Substructions der babilonisch
über einander gethnrmtcn Kirchen, wo der heilige Fran-
ciscus ruht"; er ließ sie aber „mit Abneigung links
liegen", weil er voraussetzte, dasi hinter jenen Mauern
die Köpfe so wie der seines Reisegefährten, jcncs
Hanptmanns, gestempelt würden, der ihn so eindring-
lich uom Denken abgemahnt hatte.— Mit der bloßen
Abncignng und dem Linksliegenlasscn ist aber eine Er-
scheinung noch nicht abgefunden, welcher als einer der
hervorragendsten des ganzen Mittclaltcrs Dante einen
Von Liebe und Vcwundernng glühenden Gesang feines
Paradieses weiht. Lassen Sie uns einen Augenblick
bei ihr verweilen.

Kaum vier Jahre, ehe jener Riesenbau des 8aglo
ecmvcuw von Nssisi vollendet war, hatte seine Stelle
das Hochgericht eingenommen, und der Mann, über
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dessen Grabe die mächtige Dopvclkirchc sich wölbt/
wurde deshalb eben dort bestattet, weil er im Be-
wußtsein seiner Sündhaftigkeit verlangt hatte, unter
dem Galgen verscharrt zu werden. Er selbst starb als
Bettler, der nichts, schlechthin gar nichts hinterließ;
denn selbst sein einiges Kleidungsstück, die härene
Kutte, galt ihm nur als geliehenes Gut, das ihm auf
sein Verlangen wieder abgenommen wurde, noch ehe
er ansgcathmct hatte. Bettler waren es, Solche, die
auf sein Geheiß znm Theil ans der Fülle des Wohl-
lebens znm Bettelstäbe gegriffen, welche über jcncm
Grabe eine der großartigsten Ballten der bautenreichm
Hohcustaufenzcit errichteten und sie mit den Werken
der ersten Künstler Italiens überreich ansschmncken
ließen. Nichts hatte der reiche Kaufmannssohn, der
seine geistliche Laufbahn damit begann, daß er alle
seine Habe weggab, jenen Jüngern zn bictm gehabt,
als Kutte, Strick und Vcttelsack; kanm 1? Jahre nach
den ersten Anfängen des Ordens aber hatte sich dieser
bereits in vielen tansend Gliedern über alle drei Welt-
theile verbreitet, so daß zur Pfiugstvcrsammlnng bei
Assist mehr denn fünftausend Brüder erschienen.

Das frische regsame Geistesleben, das seit der
Ottonenzeit immer mächtiger durch Europa pulsirte,
hatte wohl anch die Kirche angeregt zum Ausban
ihrcü Lehrgebäudes und ihrer Verfassung; in die Geister
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der Gcmeindegliedcr legte es aber, statt der fügsamen
Roheit früherer Zeiten, gefährliche Keime in wach-
sender Zahl. Wie die G c i M M selbst durch die
ganze Stufenleiter der Hierarchie hin verweltlicht war,
so daß anch die Kämpfe mit den fränkischen Kaisern
nicht, wie ihre Anfgabc gewesen, dcu Klerus geistlich
Machten, sondern ihm nur weltliche Unabhängigkeit
gewährten, ebenso verkehrten sich dnrch die gcsammte
Christenheit die ursprünglich geistlichen Bewegungen
in weltlich selbstsüchtiges Treiben. So vor Allem die
Kreuzzngr, so später die maunichfachcn 3c cfornw ersuche
cincs Arnold von Vrescia, eineö Johannes von Viccnza
und Anderer. Der rege Verkehr mit dem Morgen-
land e brachte neben Ueppigkeit uud Unkcuschhcit reli-
giöse Zweifel und Indifferenz in den Occident, uud uoch
vor dein Ende dcö zwölften Jahrhunderts wucherten
tcrchmfeiudlichc Scctcu in dichten Haufen hervor. Die
Stimme des Volkes der entarteten, sittenlosen Geist-
lichkeit gegenüber zu gewinnen, ward diesen Häresie»
nur allzu leicht, wie verschiedenen Werthes auch fönst
Katharer, Patarcner, Albigcuscr und Waldcuser waren.
Der Zwiespalt uou Papst uud Kaiser gewährte den
Ketzern, wenn nicht offenen Schntz, so doch oft warme
Sympathien der Kaiscrlichgcsiuuten.

Die Kirche schien diesen Angriffen gegenüber ihrer
geistlichen Waffen beraubt. Kaum anders als mit
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Scheiterhaufen kämpfte sic gegen die rcformatorischcn
Lehren, und dcr Heldeumuth, mit dem Tausende von
Katharcrn starben, fachte ans der Asche jedes Holz-
stoßes verdoppelte Flammen an. Dic alten Mönchs-
orden, wie zahlreich sie auch wareu, gewährten dem
Katholicismus in diesem Kampfe so gut als gar keine
Hülse. Die Schüler Benedict's uon Nnrsia in ihren
manuigscichc« Marten lebten ohne durchgreifenden Ein-
fluß auf die Pollöumssen in ihren burgähnlichcn Klö'
stern dem Stndinm oder auch irdischen Interesse».
Wohl hatte Nomnald von Ravenna seine Camal-
dulcuser der Beschaulichkeit in erneuter Vertiefung zu-
geführt, so weit aber war die Kluft zwischen der Welt
und seinen Einsiedeleien auf ferner Bcrgcichöhe, daß
nur in längeren Zwischenränmen einmal ans ihnen,
wie uon einem Jenseits, eine Mahustimmc mitten iu
das verworrene Wcltgctümmcl hinciutönte.

Zwar reichte die Macht ciucö Iunocenz I I I . so
weit, Otto IV. die Kaiserkrone zu cutrcißen und sie
auf des jugcudlichcu Hohenstaufcn Haupt zu sctzcu;
der unterhöhlten Kirche aber neue Stützen zn gewähren,
vermochte selbst der mächtigste nnter den Päpsten uicht.
Sehr bezeichucud erzählt die Lcgcudc, cö habe dem
Papste geträumt, er sehe die Basilile des Lateran's
(„aller Kirchen katholischer Christenheit Haupt und
Mutter") iu schrcctencrregcudcr Vausälligteit alsbald
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digcn Zusammensturz drohen. Da cute, im Traum,
cm unscheinbarer Bettler herbei und stützte die wan-
kenden Maucru mit seiner Schulter.

Dieser Bettler des Traumgefichts war Franciscuö.
Tages zuvor war cr vou Inuoccuz, der eben „ in
hohen Gedanken mnherwandclte", um seines dürftigen
Aussehens willcu ;urnckgcwiescn. Der Traum ver-
anlaßte dcu Paftst, ihn wieder herbeizurufen. Frau;
erbat die päpstliche Bestätigung für die vou ihm cut-
worfene Regel des neu ;u gründendm Mönchsordens.
Diese Rcgcl war einfach genug: sie schloß sich in buch-
stäblicher Strenge au alle, auch au die härtesten Vor-
schriften der Bergpredigt an und stellte als die drei
Hanptgebotc auf: Keuschheit, Gehorsam nnd unbedingte
Armuth. Einige Cardinälc, die cbcu gegenwärtig wa-
ren, äußerten licsorglich, das sei eine Neuerung, welche
in ihrer Strenge das Maaß der menschlichen Kräfte
überschreite. Der Cardinal von Sauet Paul aber cut-
gegnctc: wer da sage, das Gelübde dieses Mannes, der
sich ja auf die Befolgung evangelischer Vollkommenheit
beschränke, entHalle Neuerungen, Unvernünftiges, oder
Unausführbares, der lästere unleugbar Christum als
den Urheber des Evangeliums. So erhielt die Or-
densregel des heiligen Franz kirchliche Bestätigung.

Aehnliche cuangclische Armuth und Einfalt stellten
auch die „Armen von Lyon" und andere erweckten

Wit te , Vcnr^e. «0
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Gemüther jener Zeit sich als Aufgabe. Wie ist es
nun zu erklären, daß dieselbe katholische Kirche den
Einen Scheiterhaufen und den Anderen Kirchen baute,
gegen Jene bm Krcuzzng predigte und Diese heilig
sprach? — Der wichtigste Grund ist ohne Zweifel der,
daß FrcmciöcuS in der Umkehr von der Wcltlichkcit
sich auf sich selbst und seine Genossen beschränkte; die
Aufgabe aber, die Kirche im Ganzen und Großen zu
reformircn, der Kirche und ihren kentern überließ.
Demnächst suhlte Franciöcus sich stets in dcr Abhän-
gigkeit von den Kirchenbchördcn und im Gehorsam
gegen sie, während selbst Pctrnö WaldnS — dcr reinste
Charakter mitrr den Häretikern jener Zeit — als sein
Erzbischof und Alexander I I I . ihn zurückwiesen, als-
bald seine eigenen Wege ging.

Was aber dem Franciöcancrordm mehr als sechs-
hundert Jahre lang einen so mächtigen Einfluß auf
die Massen des Volts gewährt hat, daö ist eben jcncü
Gelübde der Armuth. Näre dasselbe nicht aus dem
demüthigen Bestreben hervorgegangen, dem gött-
lichen Vorbilde des Evangelinmtt in Einfalt nachzu-
folgen, so dürfte es als die Frucht schlankster Berech-
nung bezeichnet werden. — Was sind dem Volke in
seinen täglichen Drangsalm und kcidenschasten jene
gelehrten Vcncdictincr, Camaldnlcnser uud wie sic
weiter heißen, die, zum größcrn Theil vornehmen
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Däusern entsprossen, auf entlegenem Gebirg hinter
Mauer und Riegel sich vor der Welt verschließen? —
Höchstens ein Almosen, wie es auch an der Thür des
begüterten kaicn zu finden ist, wird dem Proletarier
aus der Pforte solcher Klöster gereicht.

Der Franciscancr, der schlechthin nichts sei» eigen
nennen darf, der Geld anch als Almosen nicht an-
nehmen soll, dem selbst an gespendeten Nahrungs-
mitteln Vorräthc zn sammeln verboten ist, er ist mit
seinen eigenen, mit den Vrdüfnisscn seines Klöstern
täglich aufs Neue an die Mildthätigkeit des Volts
gewiesen. I n Schlössern nnd reichen Bürgerhäusern
ein srcmdcr, unwillkommener Gast, kehrt er täglich in
die Hütte des Vancrn oder Arbeiters ein, nnd wer,
wie diese, den Hunger ans Erfahrung kennt, der spen-
det gern, anch von semer Dürftigkeit. Steht das
Kloster dafür doch jedem Besucher gastlich offen und
theilen die Mönche doch bereitwillig mit dem Hnng-
rigen nnd Dürstenden, soweit da« Eingesammelte eben
reicht.

Meisten« selbst anö dem Volke hervorgegangen nnd
dessen Sprache redend, mit seinen LebeuSgcwcchnhcitcn
vertraut, ist der Capuciner der Mann dcö Volks. Wo
immer er einkehrt anf seinen sich periodisch wieder-
holenden Wanderungen, da sitzt cr'nicdcr am Hccrdr,
da wird ihm erzählt, was eben dic Gemüther bewegt,

30 '
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da ist er der Vertraute nnd Nathgebcr in so mancher
kleinen Alltagüsorge. Diejenigen mttcr Ihnen, die
Manzoni's Verlobte gelesen haben, mögen dcö Paters
Ehristoforo gedenken, mn sich an diesem lcbcnsivahrcn
Bilde zn veranschaulichen, waö ein Franciöcaner dem
Volte sei» kann nnd in der That nicht selten ist.

Wic wäre cö da;n verwundern, das; wiederholt
nnd bei mannigfachem Anlasz dicsc Vtönche den ge-
waltigsten Einfluß ans die Massen geübt haben? Der
jahrelang siegreiche Kampf Lndwicss des Vaiern gegni
Johann XXI I . wnrdc dclamttlich vor Allein mit den
geistlichen Waffen der Franziskaner strenger Obseruan;
geführt. Um anch cilis ncnercr Zeit wenigstens ein
Paar Beispiele anznfnhrm, so sind die mächtigen Ein»
Wirkungen dcö revolutionären Vcnoni in Neapel <1799),
der Franciijcaner von Saragossa lind dcö in den jüng-
sten Tagen gestorbenen Capnciners HaOftinger Allen
unvergessen.

Wic seltsam nnd fremdartig aber tönt «S in unsere
Zeit der „materiellen Interessen" hinein, daß der
Zanbcrstab, mit welchem Franciöcnö ein Ncich zu
gründen vermochte, dessen Provinzen sich nach mehr
alö scchshlindcrtjährigem Bestehen über alle Erdthcile
erstrecken, das; dieser Zanbcrstab lein anderer war, als
völlige Armuth, weit rückhaltlosere Armuth, als dic
dcö bedürftigsten unter den Bettlern, dcncn wir M
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mosru reichen. Er freilich kannte sic, die wunderbare
Kraft der Armuth. I n einem wenig beachteten merk̂
würdigen Gebete sagt er zu Christo: „Du hast Deinem
Volke verheißen: „„Alles, darauf Eure Fußsohle tritt,
soll Euer sein""; — unter dic Flißc treten heißt aber
verachten. Da mm dic Armuth Alles unter ihre Filße
tritt, so ist sie Königin über Allcö."

Fraucitzcus liebte es, dic Nnmtth seine Herrin,
seine Vrant zu ncnueu. „Frommer Heiland", fährt
jeucS Gcbrt weiter fort, „habe Mitleid mit mir und
mit meiner Herrin, dcr Armnth. Sich, wie ich mich
in Licbc zll ihr verzehre mid ohuc sic kcinc Nnhc
finden tann. D» warst cv, der diese i,'icbc in mir
geweckt hat, daö wrißt Du. Sie aber sitzet in Trau»
rigkeit, verstoßen von Allcu. „ „S ie ist geworden wic
eine Wittwe, die eine Fürstin nntcr den Völkern ist"",
czerinss geschätzt nud verachtet. Die Königin jeglicher
Tugend sitzet im Kolhc und klagt, daß alle ihre Frcnndc
sich in Feinde verkehrt haben nnd durch ihre Schmä-
hungen bcknnden, nn'c sie, statt ihr Treue zu halten,
laugst zu Lhcbrcchcrn geworden sind. I n solchem
Maaßê  ist aber die Armuth Königin aller Tugend,
daß Tu , Herr Jesu, die Wohnstättcn dcr Engel ver-
ließest nnd nicdcrslirgcst auf die Erde, um in immer-
währender Liebe sie Dir zu vermählen und iu ihr, auS
ihr nnd dnrch sie, dir linder rcchtcr Vollkommenheit
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zu erzeuge». Sie dagegen hat in solcher Treue Dir
angehangen, daß sie ihren Dienst schon begann, alü
T>u noch im Schooßc der Mutter weiltest. Deu 3lcu-
<;chorcucn empfing sic in Krippe und Stal l , und so
sorglich IM sie auf ürdcu allc Reichthümer von Dir
fern gehalten, daß Dn nicht hattest, da Dn Dcin
Haupt hinlcgcu solltest. Eie blieb Dir trcuc Gcuossiu,
als Du für unsere Erlösung iu den Streit zogest, und
in dem letzten Kampfe Dcincö Leidens wich sie als
Dcin zuverlässiger Knappe nicht uo» Deiner Ecitc,
während Deine Jünger Dich verließen und Deinen
Nameu verläuguetcn. Selbst Dciuc Mutter, mit wie
trcucr ?icbe sie Dir auch ergeben war uud Dciuc
Leiden iu dcu Qualen ihres Herzens mit empfand,
vermochte cö nicht zu dcr Höhe dc« Kreuzes sich empor-
zuschwingen. Dic Herrin Armuth aber mit ihrem
Gefolge aller Drangsal umarmte Dich am Krmzc alo
trautester Genoß iuuigrr drun je und gesellte sich jeder
Deiner Martern."

Dic Liebe des Frauciöcuö zu seiuer Herrin Ar»
muth besingt Dante in beredten Verseil. Eiucö der
ausgczcichuctstcn Wcrkc Giotto's, oaö große Frcsco-
grmäldc iibcr dem Grabe des Heiligen iu Assisi, zcigt
uuö Christum, wie er vor dcu himmlischen Heerschaarcu
die Häude dcr beiden Licbcndcn segucud zusammen-
fügt, ilud uutrr dcn schönen Umrissen zur göttlichen
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Komödie, mit denen Gcnelli nns vor einigen Jahren
beschenkt hat, ist eine ganze Reihe, von denen ich
mehrere zu den gelungensten der Sammlung zählen
möchte, dem gleichen Gedanken gewidmet.

Ich kann mir nicht versagen, Ihnen wenigstens ein
Vrnchftück ans dem I I . Gesänge von Dante's Para-
diese mitzutheilen und hoffe, dass, wenn anch einzelne
Anspielnngcn in diesen Versen Ihnen dunkel bleiben
sollten, dadurch der Gcsammtcindruck doch weniger
gestört werden wird, als wenn ich die Worte deö
Dichter« dnrch meine Erklärungen unterbrechen wollte:

„ M i t seine,» V.iter stritt er, jung an Iahreu,

Fiir ein« Frau, vor der der Freude» Thor

Die Menschen fest, wie vor dem Tcd ucnuahrcn,

Dein V.iter sie zur G.ittin er sick wühlte

U«d täglich lieber hielt, ir.iZ er bcich>ucr.

Christi beraubt, der sich ihr erst vermahlte,

Vlieb sie ueischmäht nichr als eNfhunbert I.ihr,

Da bis z» Ficmz ihr jedci Freier sehlte,

Obgleich dnrch sie Nniykl.i«') i „ Gefahr

Gesichert schlief, als ihm die S t imm' erklungen

Des M^icht'ge,!, der der Erd' «in Schrecken lv . i i !

Obgleich sie swndh.ift, tühn und nnbezn'ongen,

Alö sell'st Mari« unten blieb, sich dort

An Christi Kreu; zn ilnn emporgeschwnnge».

' ) kncan'« Phaif.il ia V. »20,
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ANein nicht wehr i» N,ithseln red' ich for t :

F r c i n c i s c n s n»d die A r m u t h sieh in ihnen,

Die D i r sseschildert mein »mschrelbeud Nort .

Dei Gatte» Eintracht, ihre frohen Miene»

Und Lieb' »,,d Wunder „nd der süße Vlick

Eiwelkten heil ten S inn , wo s!« «ifchiene»."

Dcs Einen rühmte sich Franciöcnö auf seinem
Sterbelager, daß er seiner Herrin, der Armuth, bis
zum Tode treu geblieben sci. Wie cm abscheidender
Hausvater die letzten irdischen Sorgen dem Schick-
sal seiner geliebten Wittwe zuwendet, so lies; er sich
von seinen Schülern unwandelbare Trenc gegen die
Armuth geloben. Zugleich empfahl cr ihnen, in De«
mnth nnd Geduld auszuharren und dcr Kirche willigen
Gehorsam zn bewahren.

I n allen diesen Punkten smd die Frauciöcaucr viel-
fach von ihren Gelübden abgewichen und dieser Un-
treue sowohl als den nut ihr vcrbuudcueu inneren
Spaltungen ist es zuzuschreiben, daß dcr Orden weit
hinter den Erwartnugcu zurückgeblieben ist, zu denen
seine Anfä'ngc berechtigten. Weniger als ein Jahr-
hundert nach dcm Tode des Stifters schildert ihn
Dante als wesentlich entartet:

Franciöci Heerd' ist jetzt n,ich «cner Speise

So lnstei», d^ß sie übenmtthig svriligt

Und sich zerstreut »»d irrt »rm rechten Gleise.



— 47^ —

Dem Hirte» sen», sich nreud zu zerstreue,,,

?e minder Milch zum Et^l le jedes bringt.

Wohl ziiedt'3 nrch welche, die be» Schade» scheue».

I h m a»sscdrä»^ti doch klei» «»r 1st die Schacir

Und we»l>i Tuch Hiebt Kutte» diese» Trcuc»,"

Ohne prüfende Auswahl wurden Mitglieder masscn-
haft anfgcnommcn, dcrcn viele unfähige Werkzeuge
zur Ausführung dcr hohen Gedanken des Stifters
Waren, manche aber anch unter dem Ordcnsgcwand
selbstsüchtig irdische Zwecke verfolgten. Echon Hclias,
der crstc „General", der in den letzten Lebensjahren
des Heiligen uugc;iemcudm Emflnß a»f ihn gewann,
erlag in schmählicher Weife feinem Ehrgeiz nnd seiner
Habsucht. Bald zerfielen die Franciscancr in zwei sich
bis anf den heutigen Tag befehdende Parteien, derm
eine in Lässigkeit und Wohlleben von den Ueberlio
feruuge» dcö Gründers wenig mehr bewahrt hat, als
den Namen, die andere aber in ihrer Unsi'igsamkcit
gegen den päpstlichen Stuhl bis hart an die Gränzen
der Häresie streifte.

Die nahe an ncuuzig jetzigen Insassen des Bernia-
tlosters gehören einem Zweige jener strengeren Rich-»
tung an, der sich wegen dcr geuanen Vcfolgnng der
Ordensregel, deren er sich rühmt, den dcr „Obser^
vautcn" nennt. Ächerci aber ist ihnen sicher nicht zum
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Vorwurf zu machen; allem Anscheine nach enthalten
sie sich vielmehr der großen Mehrzahl nach anch des-
jenigen Theiles geistiger Forschungen, der vor dem
strengsten Glaubens tribunal für unverdächtig gelten
würde. Um fo dankender ist die Gastlichkeit anzuer-
kennen, mit der sie jeden Wanderer unentgeltlich auf-
nehmen und bewirthen. Speise und Trank, die sie
zu bieten haben, sind selbst nur Almosen, dic sie er-
bettelt haben. Die zunächst gelegenen, meist armen
Thaler sind natürlich nicht im Stande, so reiche Spen-
den zn gewähren, als diese Gastfreundschaft erfordert.
So pflegen denn, unter einander abwechselnd, jeder-
zeit gegen dreißig Mönche auf der Wanderschaft zu
fein, um ans oft gar weiter Ferne die nöthigen Vor-
räthc zu erlangen. Die hier einsprechen, sind aber
mit äußerst seltenen Ausnahmen keineswegs neugierige
Touristen, von denen sich erwarten laßt, daß sie im
Opfcrstock eine Spende zurücklassen werden. Ueber
dieses GcbirgSjoch führt ein vielbetrctcncr Sanmpfad,
welcher das Casentin» mit dem Tibcrthal und weiter-
hin das mittlere Toöcana auf dem nächsten Wege mit
der Mark Aucoua verbiudct, und auf ihm verkehre»
vorzugsweise Arbeiter und sonstige Geschäftsleute nie«
deren Standes. Der einzige Entgelt, den das Kloster
von ihuen erwarten kann, besteht in vermehrter
Bereitwilligkeit ein Almosen zu spenden, wenn der
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Manch um: La Vcrnia auf seiner nächsten Sammcl-

reise in der Hcimath eiues so Bewirtheten vorspricht.

Die Dankbarkeit für die gastfreie Anfnahlne wird

indes; schwerlich in dem protestantischen Wanderer S y m -

pathie für gewisse Anbachtsübungen wecken, die zn den

Pflichten dieser Mönche schüren. Allmittrrnä'chtlich,

anch in der härtesten Jahreszeit, ziehen sie singend

und betend nach einer, mehrere hundert Schritte vom

Kloster entfernten Kapelle. Sie bezeichnet die Stelle,

wo der legende nach Franciscns die Wnndenmalc

empfing.

Uinnöglich tanu ich von dieser merkwürdigen Klippe

scheiden, ohne dieser Legende zu gedenken, um derent-

willen vielen frommen Katholiken, wie dir Inschrift

der Eingangspforte besagt, „kein Berg der ganzen Welt

für heiliger g i l t " als Alvcrnia.

Fassen wir das V i ld zusammen, welches uns die

Schilderungen der Zeitgenossen ergeben, so dürfen

wi r annehmen, daß inbrünstige Andacht die Seele des

frommen Mannes uicht selten in Verzückungen dem

gebrechlichen, vielfacher Entbehrung unterworfenen und

schwer tasteieteu Körper entrückt hat. Ticse ekstatischen

Zustände, welche ihn göttliche Geheimnisse schanen

ließen, haben ihn: in der katholischen Kirche den Na-

men des „Seraphischen" gegeben. Die Michaelis-

faste» des Jahres 12^-l weihte er m dieser Gebirgs-
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öde dcr Betrachtung dcö Krenzrs Christi. 3a geschah
es am Tage dcr Krcu;erhöhnug, daß er in Gebet ucr-
funken einen au das Kreuz gehefteten Seraph vor sich
in dcr Luft schwebend gewahrte. Verlöre» m dies
besccligcndc schauen, litt er doch mitfühlend die heißen
Schmerzn deö Gtkrcnzigtcn uud cö war ihm, als ob
dicsc Schmerzen an seinem eigenen Leibe sich verkör-
perten. Endlich ans seiner Verzückung wieder erwacht,
saud er nntcr der linken Vrnst eine Wunde, ans der
Plnt und Wasser quoll. Hände und Füße waren von
Wunden durchbohrt; Erhöhungen von dunkler ge«
färbten: Fleische ragten aber ans dru Wnndcu hervor,
außen iu dcr Gestalt lion Ragrllöpfcn, innen wie
Nagclspitzcn gestaltet. Diese „Wuudcmuale" blieben
unverändert während der zwei Jahre, die Frauciöcuü
noch auf Erden weilte uud wurdcu, wie berichtet wird,
am Tage uach seinem Todc von viclcn Hunderten
wahrgenommen, die herbeigeströmt waren, um den
Allgclicbtcn uoch einmal zu sehen. Br i seinen Leb-
zeiten aber mied er über das Ereigniß ;n sprechen
und ucrbarg das Siegel, mit dem „Oott ihm seinen
Namen in die Hand gezeichnet" als ein theures Ge-
heimniß, welches ihm durch fremde Blicke nur eut-
weiht werden kountc. Ein Gcwaud uon ungewöhn-
licher Länge deckte die Häudc sowohl als die nackten
Füße; die Ecitcnwuude war ohnehin verhüllt. Den«
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noch war es nicht zu vermeiden, das; die Male der
Hände und Füße im Verlaufe der Zeit lion Violen
gesehen wurden. Noch ängstlicher bewachte Franciscus
die Wunde der Brust. Von zwei Biographien, deren
eine drei, die andere siebzehn Jahr nach seinem Tode
geschrieben ist, nennt jcnc zwei Personen, welche dic
Wunde beim i!cbcn des Heiligen gesehen; diese aber
weiß nnr von einer. Papst Alexander IV., der sich
selbst cincs vertrauten Umganges mit Franciscus rühmt
und den ein dritter Biograph als Augenzeuge mimt,
erkannte im Jahre 1255 Namens der katholischen Kirche
das Wunder als ein zweifellos bezeugtes cm.

Ist es nur gelungen, an Franciscnö, dem wunder«
lichen, aber anch wunderbaren Heiligen, Ihucn einiges
Interesse mitzutheilen, so werden Sie fragen, ob denn
von dieser Geschichte irgend etwas und wie viel wohl
vor dem unbefangenen Blick historischer Kritik Bestand
hat. Diese Frage ist seit längerer Zeit und nicht nnr
von Theologen, sondern ebensowohl von Historikern
und Physiologen vielfach erörtert worden, ohne daß
fic bis hellte für definitiv gelöst gelten tonnte. Jeden-
falls lassen sich wenig Hciligcngeschichten anführen,
denen trotz ihres anscheinenden Widerspruches gegen
die Gesetze der Natur von so manchen protestantischen
Forschern Glauben brigcmrssen wcire. I n der That
wird das Vorhandensein jener Wuudenmale von so
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vielen Zeitgenossen im Wesentlichen so übereinstim-
mend und mit so voller Bestimmtheit bekundet, daß,
wenu auch teincs dieser Zeugnisse ausdrücklich auf
eigene Anschannng lantct, ihmn doch kamn cin min-
derer Glaube bcigemcssen wcrdcn kann. Es bleibt
demnach Denen, welche die Wahrheit der Thatsache
nicht zugestehen wollen, nnr übrig, entweder eine
unerhörte Sinncntänschnng der Berichterstatter, oder
frechen Betrug anzunehmen. Zu den anderen Ver-
suchen, das Räthsel ;u lösen, ist vor Kurzem der neue
hinzngctreten, nur Einen Betrüger — in der Person
des Hclia« — anzunehmen, von dem vermuthet wird,
daß er in der Todcsnacht des Heiligen die Wunden
dcr Leiche beigebracht habe. — Widerstrebten die ge-
schichtlichen Zeugnisse dieser Annahme aber auch min-
der entschieden, als dies dcr Fall ist, so würde mir
eine „Wuudcrertlärung" widerstreben, welche an den
theologischen Nationalismus des vorigen Jahrhundert»
uuv all;u lebhaft erinnert.

Bleibt uns denn aber wirklich keine andere Wahl
als die zwischen Irrthum uud Lüge?

Erscheinungen, wie die von Sanct Franciscus be-
richtete, stehen keincswrges vereinzelt. Mehr als dreißig
Stigmatisirungen wcrdcn aus früheren Zeiten gemeldet.
Drei Fälle gleicher Art fallen iu unsere Tage. Ueber
Katharina Emmerich, die Nonne von Dnlmcn, liegen
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zahlreiche, mit der nüchternsten Besonnenheit Verfaßte
Berichte vor. Von Domenica ^a;;ari, die erst vor
wenig Iahreu im Fleimserthal gestorben ist, geben
zahlreiche Augenzeugen zuverlässige Kunde, nnd Maria
von Märl — das „Marcicli", wie sie im Volksmunde
heißt — lebt noch heute im Tcrtiaricrklostcr nächst
Kältern. Ich zweifle sehr, baß anch der wundcrgläu-
bigste Katholik in allen diesen Fällen ein eigentliches
Wnndcr annimmt; sie werden ihm vielmehr als außer-
ordentliche Bethätigungen eine« physischen Effectes
geistiger Zustände, als ein leibliches Zeugniß von der
Ucbcrmacht inbrünstiger Vertiefung in den Gegenstand
der Andacht gelten. Es gilt nns Allen fiir ausge-
macht, daß der Affect der Mntttr, ihr Schreck, ihre
Nugst, anf dem Leibe des Kindes, das sie damals
unter ihrem Herzen trng, ein Denkmal zurücklassen
lanu.") Beglaubigte Zeugnisse liegen vor, daß Per-
sonen, die mit Entsetzen Mißhandlungen mit ansehen
mußten, die einem Anderen zugefügt wurden, an eben
dm Stelleu, wo jener Andere vor ihren Augen vcr-

' ) I m Jahr 1324 »vohute e!n Mädchen kurz vor ihrer Schwall'

gerschaft in Toigau einer Hiurlchtimg durch das N.id bei. Das

Ktud, dessen Skelttt noch verwahrt wi rd, kam w! t Knochen zur

Welt, dle an Armen und Veineu eben da, >vo das Nad die Glieder

des Delinquenten zerschmettelt, hatte, gebrochen und unvollkonunen

wieder verwachsen schleim!. So bezen>it Chr. Frdr. SartcrwS.
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wundet wards an ihrem eigenen Leibe blutige Striemen
fanden. Es kommen Beispiele vor, daß, auch ohne
den unmittelbaren Anblick, ähnliche Wirkungen schon
durch die lebhafte Vorstellung von den Qualen be-
wirkt find, die eine theure Person eben zu bestehen
hatte; ja es ist bekannt, das; selbst das — doch nur
getrimmte — Alpdrücken nicht selten Sngillatioucn
zurückläßt. — Selbst die kirchlichen Schriftsteller weisen
diese Auffassung nicht zurück. Jacobus dc Poragine,
der berühmte Lcgcndcnschreiber, nennt in einer Pre-
digt aw dcu ersten Ornnd der Wmidenmalc die gewal-
tige Einbildungskraft ^vollomou» ima^iuatio) des Hei-
ligen: „ I n semer Verzückung stellte er sich einen
gckrcn;igtcn Seraph uor sima^iundatur), und so rnä'ch»
tig war oicsc Vorstellung, das; sie seinem Fleische die
Wunden der Passion einprägte."

Sie sehen, das; von diesem Gesichtspunkte aufgc-
fastt, die Frage aufhört, eine coufcssionrllc zu scin und
der Pathologie auhcimfällt. Immer aber wird es uns
willkommen seiu, auf solchem Wege nicht mehr ge«
nöthigt zu sein, eine Anzahl hervorragender Männer
dcö dreizehnten Jahrhunderts entweder Getäuschte oder
Lügner zu nennen.
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Ungern versage ich mir die Freude, Sie das Ca-
sentinothal empor bis m die Vc'ähc der Arnoqucllcn
zu führen. Ich würde mit Ihnen hinaufsteigen biö
wo der heilige Romuald uutcr vielhundertjährigeu
Edeltannen und hochstämmigen Vncheu am rauschenden
Waldbach da<! Kloster gegründet hat, nach welchem
der Camaldnlmserorden niit allen scincn Klöstern be-
nannt ist. An den Einsiedeleien <dcm Sacro Ercmo)
vorüber erreichten wir das Giogo delle scale, uou
wo daö Auge zugleich beide Mccrc überblickt, welche
die italienische Halbinsel begrenzen. Dann überschritten
wir im Thalc den Arno und fänden anf dem jenseitigen
Abhänge dcS PratomagnogcbirgeZ auf waldnmrahinter
Wiese mit der weiten Fernsicht ans die Kuppeln und
Thurme von Floren; das palastähulichc Kloster Vallom-
brosa. Wie so heimlich ladet die eine gleich der anderen
Waldeinsamkeit den wcltmüdcn Pilger ;nr Einkehr, nicht
nnr in den gastlichen illosterränmen, sondern anch bei
sich selber! Manchen gefeierten Mann ans älterer
und neuerer Zeit könnte ich Ihnen nennen, dcr die
Hast und Unruhe des Alltagslebens abgestreift hat,
um in Camaldoli oder Vallombrosa wenigstens auf
cinigc".Wochcn dcr Sammlung uud Sclbsibctrachtnng
zu leben.

Würden Sie aber anch geneigt sein, in diese mön-
chischen Hallen einzutreten? Ich fürchte, selbst wenn

WUtc, Voitläge. «
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die mir bewillisstc Frist noch nicht verstrichen wäre,
wie doch leider der Fall ist, würden S i r , heute wenig-
stens, tcinc zweite Klostcrpfortc überschreiten wollen
nnd wcniss Lnst haben, cinc ncnc Ncihc von Legenden-
blldcrn an den Wänden dcö Krcnzc;angs zn betrachten.

Vuchdruitei«! von W»stau L>ii!>^ <n Vei l l».










